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Vorwort 

zur englischen Ausgabe. 

Im Eebruarhefte 1879 der bekannten deutschen naturwissen- 
schaftlichen Zeitschrift ,^08moB^^ yeröfeatlichte Dr. Emst Krause 
eine LebensBkizze von Erasmiis Darwin, dem Yerfesser der „Zbo- 
ffomta", des „J^ofante Garden** und anderer Werke. Dieser An&atz 
trägt den Titel eines Beitrages zur Geschichte der Descendenz- 
Theorie, und Dr. Erause ist dem Wunsche meines Bruder Eras- 
mus und dem meinigen, eine TJebersetzun^^ IlLl' die Veröffentlichung 
in diesem Lande zu erhalten, freundlich entgegengekommen. 

Da ich private Materiaüen besitze, um einiges zur Kenntniss 
von Erasmus Darwin's Charakter hinzuzufügen, habe ich eine 
„Praelimimr'NcUe^*' geschrieben. Diese Materialien bestehen in 
einer grösseren Sammlung von ihm geschriebener Briefe, seinem 
Tagebuch in Folio, zu Händen seines Enkels Beginald Darwin, 
einigen kurz nach seinem Tode von meinem Täter, Dr. Bob er t 
Darwin, niedergeschriebenen Notizen, verbunden mit dem 
Wenigen , dessen ich mich aus meines Vaters Mittheilungen 
über ihn klar erinnern kann; ferner in einigen Angaben seiner 
Tochter Yioletta, nachmaligen Mrs. Tertlus Galton, die ihre 
Töchter zur Zeit niedergeschrieben haben, xmd verschiedenen 
bereits yeröffientlichten kurzen Notizen. Zu diesen kommen 
die Mmoks of Life of Dr, Darwin Ton Miss Seward, welche 
1804 erschienen, und eine Vorlesung von Dr. Dowson ^yEramus 
Darwin, Pküosopher, Poet and Physidan**^ die 1861 veröffentlicht 
wurde und manche brauchbare Nachweise und Bemerkungen 
enthält *) 

*) Nach der Veröffentliclimig von Dr. Krause's iLnflwIs ist Butler 's 
Werk MMution, Old and New 1879 erschienen, welches einen von den beiden 
ebengenaanten Werken compilirten Bericht über Dr. Darvin'B Leben und von 
lefaita Aariehten über Evolution einBchliesst 
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Vorwort 



zur deuteohen Ausgabe. 

D ie deutsche Ausgabe des vorliegenden Buches ist so ver- 
schieden von der englischen, dass ich darüber einige Aufklärung 
schuldig bin. Als Mr. Charles Darwin sich zu meiner grossen 
Irrende entscblosS) meine kleine Skizze in englischer Sprache 
heranosngeben, und ihr zugleich durch neue biographische Zusätze 
Werth verlieh, war es gleichwohl nidit seine Absicht, damit eine ab- 
gerundete Lebensscfailderung zu geben. Dazu lag bei dem mannig- 
fhchen Material über Erasmus Darwin, welches einerseits die Lebens- 
schilderung von ^liss Seward liefert, und andrerseits in den vielen 
Memoiren- Werken der englischen Literatur jener Zeiten enthalten ist, 
keine nähere Veranlassung vor. Es kam ihm vielmehr in erster Linie 
nur darauf au, bei dieser Gelegenheit eine Reihe von Mschen 
Nachrichten und an Verleumdung grenzenden Entstellungen, wie 
sie namentlich in dem genannten Werke enthalten und aus diesem 
in manche andere übergegangen sind, zu berichtigen und zu 
widerlegen, um so das Andenken seines Grossvaters von den 
Flecken zu befreien, welche theils Nachlässigkeit, theils Bös- 
willigkeit und religiöse, politische und wissenschaftliche Unduld- 
samkeit darauf geworfen hatten. 

Da aber die deutsche Literatur sich keines der in Betracht 
kommenden Memoiren-Werke durch Uebersetzung angeeignet hat 
und deren Eenntniss doch von den Lesern der „FräUminar-Notiz** 
gewissermassen Torausgesetzt wird, so schlug Mr. Darwin mir 
vor, seine Arbeit nur als Material zu benützen, um daraus unter 
Heranziehung der anderweiten Quellen ein vollstSndigeres Lebens- 
bild für den deutschen Tjeser zu componiren. Ich habe mich 
indessen natürlich nicht dazu entschliessen können, den Lesern 



V 



auf diese Weise den ungeiiiiscfatea Genuss seiner humorroUen 
Barstellnng zu entziehen, und TOigezogen , das ohnehin Wenige, 
was mir aus der übrigen literatur über Erasmus Darwin — so 

weit sie mir zugänglicii gewesen ist — der Mittheilung werth 
erschien, in Anmerkungen lünzuzufügen. 

Däfern nun doch einmal Anmerkungen nützlich erschienen, 
so habe ich darin auch über manche der in dem Buche erwähnten 
Persönlichkeiten, Gewohnheiten, Anspielungen u. s. w. kürzere 
Notizen hinzugefügt, die, weil sie am Ende des Buches stehen, 
Niemanden in- der Lektüre hinderlich sein werden. Es wurde 
dabei als Richtschnur festgehalten, dass in den Anmerkungen nur 
solche Personen und Gegenstände, über die man nicht in jedem 
Conversationslexikon Aufklärung findet, berücksichtigt wurden; 
über diejenigen Personen der Briefe und Mittheilungen, die man 
weder in den Lexicis noch in meinen Anmerkungen Näheres ündet, 
konnte ich nichts ermitteln. 

Das Material für diese Anmerkungen entnahm ich theils 
freundlichen Hittheilungen von Mr. Gh. Darwin, theils litera- 
rischen Hilfsmitteln, deren Bekanntschaft ich zum Theil einem 
mit der englischen Literatur genauer bekannten Freunde verdanke, 
welcher leider meinen ihm dafür gebührenden herzüchen Dank nur 
privatim entgegennehmen wollte. 

Yor der Darstellung der naturwissenschaftlichen und plüio- 
sophischen Denkfortschritte Erasmus Darwin 's ist mir ein - 
kurzer Ueberblick der vorfaer auf dem Gebiete der allgemeinen 
Weltanschauung herroigetretenen Ansichten — namentlich so 
weit sie die lebende Natur betrafen und darwinistische Tendenzen 
äusserten — zweckmässig und nöthig erschienen, um ein einiger- 
massen übersichtliches Bild dessen zu liefern, was er seinen 
Vorgängern entnehmen konnte, und was er Neues hinzugefügt 
hat. Schon in moinem Buche „Werden und Vergehen" hatte 
ich einen solchen Ueberblick gegeben, der nunmehr einerseits 
durch eigene Specialstudien, andrerseits durch die Benutzung 
einschlägiger neuerer Werke von Shnlicher Tendenz ergänzt und 
abgerundet werden konnte. Ich nenne unter den Letzteren 
namentlich 0. C. Marsh y History and Methods of PtthecnMoguml 
Discovery {1879)^ 0. Zö ekler, Geschichte der Beziehungen 
zwischen Theologie und Naturwissenschaft (1877 — 1879) und 
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8. SffOer, Effoluikm Old and New {1879). So nützlich mir diese 

Vorarbeiten auch gewesen sind, so erscheint doch namentlich das 
den beiden letztgenannten Werken entnommene Material hier viel- 
fach ergänzt, berichtigt oder in einem ganz yorschicdenen Lichte 
dargestellt. Das Gebotene macht keinerlei Anspruch darauf, eine 
ixgendwie erschöpfende Geschichte der Sescendenz- Theorie bis 
zu lirasmns Dairwin's Tagen zu gehen, aher ein späterer Ge- 
sctuchtschieihear dürfte im Text, me in den Belegstellen der 
Anmerkungen trotz des geringen, dazu yerwendeten Baumes ein 
reicheres und zuverlässigeres Material für eine solche finden, als 
— meines Wissens — irgend wo anders. 

Endlich habe ich noch Herrn Joh. H. Becker und Herrn 
Karl Kösting meinen herzlichsten Dank auszusprechen für die 
freundliche Unterstützung, die sie mir bei Uebersetzuog der 
poetischen Gitate geleistet haben. Wenn es schon im Allgemeinen 
nicht leicht ist, Yerse, die nur alltSgUche Gedanken und Yorgänge 
wiedergeben, getreu in eine andere Sprache zu übertragen, so 
wXchst diese Schwierigkeit hei Lehrgedichten, die in gebundener 
Form wissenschafüiL'he Ideen ausdrücken, auf das Doppelte und 
bei Erasmus Darwin, der mit ungemeiner Kürze und Prägnanz 
seine Ideen abzurunden verstand, auf eine ungewöhnlich schwer 
2U erreichende Stufe. Obwohl lob nun glaube, dass die lieber- 
seteungen im Allgemeinen nicht misslungen sind, so hielt ich 
es dennoch aus diesem Grande für angemessen, die Citäte in den 
Anmerkungen auch nodi im Originaltexte hinzuzufSgen. 
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Biograplüscke EMeitiuig. 



Erasmus Darwin stammte von einer Familie ans Ilncoln- 

sliire, und der Erste seiner Vorfahren, von welchem wir etwas 
wissen, war William Darwin, der eine kleine Besitzuns: in 
Cloathani ") hatte. Er war auch Yeonian^) dos Zeughaiisos in 
Greeuwich unter Jacob I. und Karl L Dieses Amt scheint liast 
eine Sinecnre und jedenfalls mit nur geringem Einkommen ver- 
banden gewesen zu. sein. £r starb i J. 1644, und zwar, wie 
wir Grund haben zu glauben, an der Gticht, so dass es wahr- 
scheinlich ist, dass sowohl Erasmus, wie auch viele andere FamiMen- 
glieder, von diesem William oder einem seiner Yorfahren ihre 
starke Hinneigung zur Gicht geerbt hal)en ; ein sehr früher Gicht- 
anfall machte auch Erasmus sein ganzes Leben hindurch zu einem 
eifrigen Fürsprecher der Massigkeit. 

Der zweite William Darwin (geb. 1620) diente als Stabs- 
capitain in Sir W. Pelham's Beiterei und kämpfte für den König. 
Seine Besitzung wurde von dem Parlamente mit Beschlag belegt, 
doch erlangte er später gegen Erlegung einer schweren Geldbusse 
seine Begnadigung. In einer an Karl II. gerichteten Bittschrift 
spricht er von seiniT fast vollständigen Yerarniuug in Folge 
seiner Anhänglichkeit an die Sache des Königs, und es scheint, 

•) Der grösste Theil der Besitzung in Cleatham wurde i. J. 1760 verkaufk. 
Bin kleineres Hans mit dicken Manern, einige Fischteiche nnd alte Bänme 
zeigen noch allein . wo einst die „Alte Halle" stand. Ein Feld heisst noch 
die „Darwin Charit}^ fStiftnnp:)", weil daranf, nach der Bestiramnng' der zweiten 
Mrs. DarAvin, eine Vrrpfiirlitnng zor jährlichen Anschaffong von Kieiderii für 
vier alte verwittwete Frauen ruht. 

Era8tnusl>arMiu. \ 
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dass er Adrokat geworden war. Wahrscheinlich fährte dieser 

Umstand zu seiner \ erbeirathung mit der Tochter des Sachwalters 
(Serjean t-at-law) Erasmus Earle, und daher rührte Erasmus 
Darwin 's Tautruiine. 

Der älteste Sohn aus dieser Ehe, William (geb. 1655), heira- 
thete die Erbin Bobert Waring's, von Wilsford, in der Graf- 
schaft Nottingham. Diese Dame erbte n. A. den Stammsitz ülston, 
der seitdem immer in der Pamilie geblieben ist. 

Dieser dritte William Darwin hatte zwei Sdhne, William nnd 
Robert, welcher letztere Rechtsanwalt geworden und der Vater von 
Erasmus war. Ich vermuthe, dass die Cleathamer und die Waring'- 
schen Besitzungen auf William , der keinen besonderen Lebens- 
beruf verfolgt zu haben scheint, das Gut Eiston dagegen auf Bobert 
vererbten; denn als sich der Letztere verheirathete , gab er seine 
Stellang auf und lebte von da ab nur in Eiston. In Eiston Hall 
befindet sich ein Bildniss von ihm, auf welchem er mit seiner 
grossen Perrücke und seinen Bäffchen wie ein würdevoller Doktor 
der Gottesgelahrtheit aussieht. Er scheint eine gewisse Neigung 
zur Wissenschaft gehabt zu haben, denn er war schon früh Mit- 
glied des bekanntou !>palding Club^'^), und der berühmte Antiquar 
Dr. Stukely^) beginnt seinen „Bericht über das fast vollständige 
Skelet eines grossen Thieres etc."*) folgendennassen: „Durch 
meinen Ireund Bobert Darwin, Esq., von lincoln's Lui, einen 
achtsamen Freund der Wissensdiaft, benachrichtigt, dass vor Kur- 
zem von dem P&rrer von Eiston der Abdruck eines menschlichen 
Gerippes in Stein gefunden, etc." Stukely spricht dann davon als 
von einer grossen Merkrvvüidigkeit, „deren Gleichen meines Wissens 
bisher auf dieser Insel nicht ist beobachtet worden". — Nach 
einer Art Litanei zu urtheüen, die, von Robert verfasst, in der 
Familie überliefert worden, war er ein entschiedener Fürsprecher 
der Mfissigkeit, für die seitdem sein Sohn ununterbrochen so 
eiMg wirkte: 

Vor einer Früh' voll SonneuBchein , 
Vor einem Barsch, der schwelgt in Wein, 
Vdr einem Weib, das spricht Latein, 
Bewahre mich, o Herrl 
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Man ai'gwt>hnt, dass sich die dritte Zeile daraus erklären lässt, 
dass seine Eraa, die Mutter des Erasmus, eine sehr gelehrte 
Dame war. 

Bobert's ältester Sohn, Hoher t Waring getauft, erbte die 
Besitzung Eiston und starb daselbst unyerheirathet in einem Alter 
Ton zweiundneunzig Jahren. Er hatte einen starken Hang zur 
Dichtkunst, ganz wie sein jüngster Bruder Erasmus.'^) Robert 
pfleprte auch die Botanik und veröffentlichte als ein ziemlich be- 
jahrter Manji seine „Principia Botanica". Die.ses Buch war im 
Manuscripte schön geschrieben, und mein Vater erklärte, dass er 
glaube, es wäre yeröffcntUcht worden, weil sein alter Onkel nicht 
den Gedanken ertragen konnte, dass eine so feine kalligraphische 
Leistung umkommen sollte. Dieses ürtheil war jedoch kaum 
gerecht, da das Werk Tiele merkwürdige Notizen über Bio- 
logie, einen im voiigen Jahrhundert in England gänzlich ver- 
iiachlässi,£^ten (iegenstand, enthält. Uebcrdies fand das Buch Bei- 
fall, wie denn auch das in meinem Besitze befindliche Exemplar 
von d,er dritten Autlage ist. 

Yon dem zweiton Sohne, William Alvey, weiss ich Nichts. 
Ein dritter 8ohu, John, wurde Pfarrer in Eiston, da die Eamilie die 
F&rre zu rergeben hatte. Der vierte Sohn, und das jüngste von 
den Eindem, war Erasmus, dem dieses Buch gewidmet ist, und 
der am 12. December 1731 in Eiston Hall geboren wurde. 

Sein älterer Bruder Robert sagt in einem Briefe an meinen 
Vater (d. 19. Mai 1802), dass Erasmus „immer der Dichtkunst 
ergeben war. Er war auch der Mechanik immer zugeneigt. 
Ich erinnere mich,- wie er, noch sehr jung, einen sinnreichen 
Wecker an seiner Uhr anbrachte; auch pflegte er mit einem 
rohen Flaschen -Apparate, den er damals erfunden hatte, kleine 
elektrisdie Experimente zu geigen." Sehr früh in seinem 
Leben zeigten sich also dieselben Neigungen, die bis zum Tage 
seines Todes bei ihm vorherrschten. „Er hatte stets einen Wider- 
willen gegen viele körjierliche Bewegung und ländliche Vergnügun- 
gen, und wir konnten ihn immer nur mit grosser Mühe bewegen, 
uns zu begleiten." 

Als er zehn Jahre alt war (1741), wurde er nach Chester- 

field auf die Schule geschickt, wo er neun Jahre lang blieb. 

Seine Schwester Susanne sdirieb 1748 dorthin an ihn, und ich gebe 

1* 
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eineD !Qieil des Briefes der Merkwürdigkeit wegen wieder. Sie 
war damRis ein junges Mäd(dien yon 18 bis 19 Jahren. Sie starb 

unverbeirathet , und ihr NefiTe, Kobert Darwin (mein Vater), 
der sehr an ihr bin^^ spracli von ihr immer als dem Muster einer 
alten Dame, so sorgfältig in ihrem Aeusseru, so sanft, freundlich 
und milde, und als einer leidenschaftlichen Blumenfreundin. 

Der erste Theil ihres Briefes besteht aus Plaudereien und 
Pamiliennachrichten und lohnt nicht der Mühe, mitgetheilt zu 
werden. 

Susanne Darwin an Erasmus. 

Lieber Bruder! 

— — Kun komme Ich zum Hanplpnnkt meines Briefes, und der ist, 
Dir zu sehildem, wie ich diese Fasfeen gehalten; Du wirst es auf 

der andern Seite finden; es ist ein genauer Bericht der ersten f&nf 
Tag:e; alle übrigen waren dem entsprechend; es wird mich freuen, 
Nachricliten von Dir zu bekommen mit einem Rechenschaftsberichte über 
Deine Enthaltöaiiikclt in diesen Fasten^ von der ieh erwarte, dass sie 
die meine weit iil)t rti llit. Sobald wir unser Schwein schlachten^ gedenke 
ich mit den Andern davon mitzuessen , denn ich habe von einem 
grossen Gottesgelahrten erfahren , dass »Schweinelleisch Fisch ist und 
immer gewesen ist, seitdcn» die Teufel in die Schweine fuhren und 
sie in die See stürzten; wenn Du mit den andern Casuisten in Deiner 
Nachbarschaft derselben Meinung bist; wird es mir zu einer um so 
fet^ren üeberzeu^ung verhelfen bei der LOsung einer so verwickelten 
Gewlssensfrage.^) Da dies gegenwärtig Alles ist, schliease ich mit 
Grttssen von mis Allen an Dich und den Bruder 

Deine Dich liebende Schwester 

S. Darwin. 

Ein Tagebuch in den Fasten. 

Elslon, den 20. Fehr. 1748. 

Mittwoch den 8. Februar stand ich kurz vor sieben Uhr auf; ver- 
richtete mein Gebet; arbeitete bis Acht; dann machte ich dnen Spazier- 
gang; kam wieder herein, ass ein Zweipfennigbrödcheui kleidete mich 
dann Yollstüiidig an, las ein Kapitel ans der Bibd, und spann bis 
EinSy aas dann mMssig zu Mittag und zwar: Pudding, Brod und ESse; 
spann wieder bis Vier, machte einen Spaziergang, spann dann bis 
eine halbe Stunde nach Fünf; ass einen Apfel, plauderte am Feuer; 
um Sieben etwas gekochte Milch, und (von den Karten nahm ich 
den Abend vorher Abschied) gesponnen bis J^eon; trank ein Glas 
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W«n, des Magens wegen; zog mich nm Zehn auf mein Zimmer 
enrück zum Beten; zog meine Uhr auf nnd stellte den Weoker 
awischen Sechs und Sieben. 

Donnerstas:, von meinem Wecker zum Beten geweckt, spann ich 
bis Acht; die Iavv der Ilrniien ^a'linlt, zum Frühstück Ilaforbrod und 
Melissentiiee , dann anjrezo^ren und gesponnen bis Eins; Erbsensuppe, 
Kartoffeln und Aptelspeise; dann ein paar Seiten in Scribelerus') ge- 
blättert; einen Apfel ge<;essen und an meine Arbeit fre^angen; um 
Sieben geschmorte Aepfel bekommen und Milch, eine halbe Stunde nach 
Acht Tatler gelesen und um Zehn beten gegangen ; tüchtig geschlafen. 
Vor Sieben aufgestanden; ass eine Birne; Frflhstttck nm ein Viertel 
anf Kenn; die Katzen gefüttert^ in die Kirche gegangen; nm Eins 
Erbsensuppe, Pudding, Brod und Käse; Vier Ulir Mra. Chappels 
gekommen, Fflnf Thee getrunken; Sechs einen lialben Apfel gegessen; 
Sieben Mehlsuppe mit Milch ; im Tatler gelesen ; um Acht ein Qlaa 
Punsch; die Zwischenräume des Tages mit Arbeit wie oben gefüllt. 

Sonnabend, weil die Tlir nnoli iring, etwas länp:rr ^-elegcn als 
^'^cwöliulich; mein Gebet verrichtet, und um Acht irühstückt; um 
Eins Brühe, Pudding;, Sprossenkuhl und Eier, geschmorte Aepfel, 
Butterbrod; um Neun Glas Wein; um Zehn gebetet. 

Sonntag Frühstück um Acht; um Zehn in die Kirche gegangen; 
Zwölf: Klösse, geräuclierte Ililringe, Brod und Käse; Zwei in die 
Kirche; eine Fastenpredigt gelesen nm Sechs, und um Sieben ge- 
sehmorte Aepfel, Brod mit Kflse. 

Entschuldige die Eile, friere sehr. 



Erasmus, aetatis 16, an Susanne Darwin. 

Liebe Sehwesterl 

Ich erliielt Deinen Brief ungefähr vierzehn Tage nach dem Datum, 
so dass ich bitten muss, mich zu entschuldigen, wenn ich nicht früher 
antworte : zudem liabe ich einige wichtige Gründe, da icli nämlich die 
Fasten last ganz verflossen sehen wollte, che ich für meine Enthalt- 
samkeit bis znm Ehide gnt sagen wollte; nnd zweitens bia daUn 
keine passende Gelegenheit gehabt habe, eine Synode meiner gelehrten 
Freunde in Bezug auf Dein erfindungsreiches Gewissen zu Bathe zu 
ziehen. Ich muss Dich benachrichtigen, dass wur einstimmig der 
Meinung des grossen Gottesgelehrten, den Du erwähnst, sind, dass 
Schweine in der That Fische sein können, sie dann aber eine ver- 
teufelte Sorte von Fischen sind; und wir können nach derselben Autorität 
beweisen, dass alle Fische Fleisch sind, woraus wir folgern, dass 
Schweinefleisch nicht nur Fleisch, sondern auch eine verteufelte Sorte von 
Fleisch ist, und ich möchte Dir um des Gewissens wülen rathen, Dich 
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ganz am enthalten , rs zu kosten ; wie ich Dir versichern kann , dass 
ich*s gemacht) und obgleich Sohweinebraten mehrmals auf den Tisch 

gekommen ist, für raeinen Theil die ganzen Fasten von Puddiug, 
Milch und Vegetabilien gelebt habe; verstehe mich Jedoch niclit 
falsch, ich meine nicht, dass ich Kinder-, Hammel-, Kalbs-, Gänse-, 
Hühnerbraten nicht angerührt habe, denn was ist das Alles? Alles 
Fleisch ist Gras! Sollte ich Dir ein Tagebuch von einer Woche 
geben, so würde es so voll gepfropft von Latein und Griechisch, wie 
Versübersetzungen, Exercitien, Hebungen im Erklären und Aehnliehem 
sein, daflB es nicht nnr langweilig und ohne Intereaae, fiondem voll- 
kommen nnveistilndlich für Alle aneser Schuljungen sein irttrde. 

Ich nehme an, Dn Yeigasseat m Deinem Briefe mir zu sagen,- 
daas Beine Backen in Folge D^ner MSadgkeit wieder ganz in Ord- 
nung und, ich kann es mir jedoch leicht denken, denn die MSasigen 
erfreuen sich einer ewig-blühenden Gesundheit^ frei von allein den ver- 
derblichen Einflüssen und Krankheiten , denen schwelgerische Sterb- 
liche unterworfen sind; die grillenhafte Zunft der Aerztc mag sich, 
um ihren Lohn betrogen, in Dürftigkeit und Mangel zur Iluhe setzen, 
sie mögen das Menschengesclilecht verfluchen und die (rötter ver- 
wünschen und die Mutter aller Krankheiten herunter bescliwüren, die 
Schwelgerei, um das Menschengeschleclit heimzusuchen, die Schwel- 
gerei, die verheerender ist als die furchtbarste Huugersnoth; obwohl 
alle Leiden, mit denen Satan den Hiob achlug, über den Unmassigen 
schweben, würden sie hamdos um unsere Hflnpter spielen und nicht 
ein einziges Haar anzurflhren wagen. Wir würden nicht solchen 
blassen, aehmalen und hagem Gesichtern begegnen , wie rie dch uns 
jeden Tag darbieten. Ohne Zweifel würden die Menschen noch ihre 
Hundert leben und Methusalem sein Ansehen verlieren; das Fieber 
würde von den Strassen gebannt, die hinkende Gicht aus dem Lande 
fliehen, und der Stein, die Oeissel der sitzenden Lebensweise, würde 
in Vergessenlieit prcrathen und der Tod selbst erschlagen werden. 

Ich könnte ohne Ende gegen die Schwelgerei zu Felde ziehen, 
und iu's Unendliche mich in Lobeserhebungen ergehen über die 
Massigkeit, wenn ich nicht Deine Geduld schon zu sehr in Anspruch 
genommen hätte; da wir jedoch in den Fasten sind, mag die Uebung 
jener christliehen Tugend nicht unangebracht sein, und ich werde 
also noch ehi wenig weiter fortfahren. — 

(Das Ende dieses Briefes ist kaum lesbar odca* auch mir 
verständlich; ohne Unterschrift.) 

Nachschrift Entschuldige Eile, zum Abendbrod gerufen » sehr 
hungrig. 

Kach zwei Briefen zu iirtheilen von denen der eine 1749 
während der Ferien an einen von den Unterlehrcrn , und der 
andere, kurz nachdem er 1750 nach Cambridge gegangen wiir, an 
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den Direktor geschrieben ist — scheint er für die einzelnen Lehrer 
Achtung, Dankbarkeit und Liebe in einem für einen Schu][juiigen 
Qngewöhiüichen Masse gefühlt zu haben. Diese beiden Briefe 
waren von einer unyermeidlichen, an den Direktor gerichteten 
Beilage in Yersen begleitet, die von beträchtlicher Länge und eine 
Kachahniuiig der fünften Satyro des Persius war. Seine beiden 
älteren Brüder begleiteten ihn auf St. John's Collego nach Cam- 
bridge*); und CS scheint, dass dies für ihres Vaters Einkommen 
eine sehr grosse Ausgabe war. Sie scheinen deshalb auch ein- 
geschränkt und mit einer Sparsamkeit gelebt zu haben, dieümen 
Ehre macht, so dass sie sogar selbst ihre Sachen ausbesserten; 
noch yiele Jahre sg&tesc rühmte sich Erasmus gegen seine zweite 
Frau, dass er, wenn sie aus einem Strumpfe die Hacke aus- 
schnitte, eine neue einsetzen wollte, ohne eine Masche fallen zu 
lassen. Er erwarb auf St. John's College das Extrastipendium, 
welches sich auf nur 16 Pfund Sterling (= 320 Maik) im Jahi'c 
belief. Ohne Zweifel studirte er während seines Cambridger Auf- 
enthaltes die Klassiker, denn das that er bis an das Ende seines 
Ziehens, wie die vielen Anführungen in seinem lotsten Werke, 
dem „Tempel der Natur'^, beweisen. Er muss auch die Mathe- 
matik bis zu einem gewissen Punkte betriehen haben, denn als 
er 1754 den Grad eines Baccalaureus artium erwarb, stand er 
an der Spitze der besten Mathematiker der zweiten Klasse. Auch 
vemachlässiijto er nicht die ^lodizin , und er verliess Cambridge 
auf ein Semester, um Hunter's Vorlesungen zu hören. Selbst- 
verständlich machte er Gedichte ^vährend seines Cambridger Auf- 
enthaltes, und ein Gedicht auf den „Tod des Prinzen Eriedrich^S 
vom Jahre 1751, wurde viele Jahre darauf, 1795, in dem „Euro- 
pean Magazine*^ veröffsntlicht 

Im Herbst des Jahres 1754 ging er nach Edinburg, Medizin 
zu studiren, und dort scheint er so streng luiiKsiiälterisch gewesen 
zu sein wie in Cambridtre: denn unter seinen Papieren befindet 
sich eine Quittung für seine Beköstiguncr vom 13. Juli bis zum 
13. Oktober im Betrage von nur 6 Pfund 12 Shilling 132 Mark). 
Mr. Keir, ein in der Folge namhafter Chemiker, war mit ihm zu 
gleicher Zeit in Edinbnrg und schrieb nach Dr. Darwin's Tode 
an meinen Täter (den 12. Mai 1802): „Die in Cambridge erwor- 
benen Kenntnisse in den klassischen Sprachen und in der Literatur 
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gaben ihm, als er nach Edinburg kam, im Yeroin mit seinen 
dichterischen Anlagen und seinem treffenden Witze eine bemer- 
kenswerthe Ueberlegenbeit unter den dortigen Studenten. Jeder 
der oben erwähnten Ftofessoren (deren Yorlesungen er hörte) 
war, mit Ausnahme Ton Dr. Whytt, ein Schüler des berühmten 
Boerhaave, dessen Lehren man blindlings folgte. Es wäre inter- 
essant (doch hätte er allein es uns darthiin können), den Ent- 
wickelungsganj^ von Ihres Vaters Anscbauungen zu kennen, von 
Boerhaave's engem System aus, wonacli der Mensch als eine hydrau- 
lische Maschine i^alt, deren Röhren mit Flüssigkeit gefüllt waren, 
die Siedl durch chßmische Gähnmgen änderte, während die Bohren 
selbst Stauungen und Yerstopfiingen ausgesetzt waren (you diesen 
Hemmnissen und Gährungen leitete man alle Krankheiten her), 
bis zu der freieren Auffassung des Menschen als eines lebenden 
"Wesens, das als solches auf die Kiseheinuii^en von Gesundheit 
und Krankheit mehr Eintluss hat als seine rein mechanischen 
und chemischen Eigenschaften. Zwar fingen um dieselbe Zeit 
Dr. Gullen®) und andere Aerzte an, das Boerhaave 'sehe Joch ab- 
zuschütteln, doch lässt die in's Kleinste gehende Genauigkeit, mit 
welcher Dr. Darwin die Gesetze der Association, die Gewohn* 
heiten und Erscheinungen des thierischen Lebens beobachtete, 
keinen Zweifbi übrig, dass sein System das Eigebniss seiner 
eignen Geistcsthiitigkcit ist.'^ 

Die einzige andere Nachricht, welche ich über sein Leben 
in Edinburg besitze, ist ein P)rief an seinen Freund Dr. Okes 
von Exeter*), den er kurz nach seines Vaters Tode (1754) 
schrieb, als er 2B Jahre alt war. Er zeigt seine skeptische Ge- 
mtlth8Y0i&8Sung, 'als er eben noch ein ganz junger Mensch war. 

Erasmus Darwin an Dr. Okes. 

Die gestrige Post brachte mir die unangenehme ^'achricht von 
meines Vaters Hinscheiden aus dieser sündigen Welt. 

Er war ein Mann von mehr Verstand als Kenntnissen, von sehr 
grossem Fleissc im Studium der Kechte, selbhL als er nicht mehr 
prakticirte und die Praxis gar nicht mehr im Auge hatte. Er war 



•) Veröflfentliclit von einem Nachkommen desselben im „Gentleman's Ma- 
gazine«, Okt. 1808, vol. LXXVm, i'art. II, p. 869. 
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genügsam, aber nicht begehrlich, sehr liebevoll zu seinen Kindern, 
die er tonoeh in einer Art von ehrerbietigen EntfemiiDg hielt Er 
wandelte in diesem Leben mit Bedliehkeit und Fleiss nnd erzog sieben 
gesunde Kinder, um seinem Beispiele zu folgen. Er wurde 72 Jahre alt 
und starb den 20. November 1754. nSeelig, die In dem Herrn sterben.** 
Dasä es ein hölieres Wesen der Wesen giebt, welches diese wunder- 
baren Geschöpfe schuf, ist ein mntheinntischcr Beweis. Dass Es die 
Dinge durch eine besondere Vorsehun.^^ beeiniliiSBt, ist nicht so augen- 
scheinlich. Die Wahrscheinlichkeit ist meiner Ansicht nach d;i;[2:ojron, 
da zu jenem Ende iiUgcmeiiic (ksetze hinreichend sclieinen. »Sollen 
wir behaupten, dass keine besondere Vorsehung nöthiu" sei, di-sen 
unseren Planeten um die Sonne zu wälzen, und sie (leiin<*rli iiotlii^: 
finden, damit fünf und vicrzehn^*^) fallen, wenn man (h'ii \Viiri\ lbi t her 
schüttelt, oder um Jedem das tägliche Brod zu geben? Das Lieht der 
Natur bietet uns nicht einen einzigen Grund für ein künftiges Sein; 
der Einzige ist der, dass es möglich ist bei Gott, denn Er, der uns 
aus Nichts erschuf, kann uns sicherlich noch ein Mal schaffen; und 
dass er es wird, das hoffen wir demttthiglich. Mir geföllt die Grab- 
schrift des Herzogs von Buckingham: „Oft für den König, stets für 
das Gemeinwesen, habe ich schwankend, nicht mir lirlich gelebt, ungewiss, 
nicht ängstlich, sterbe ich. Christus verehre ich, auf Gott vertraue 
ich, den QutigeUi Allmächtigen j Wesen der Wesen, erbarme dich 
meiner 

Erasmus Darwin. 

Der Ausdruck „unangenehnie Nachricht" (disagreeable news) 
klingt von seines Yatcrs Tode unsern Obren sehr seltsam, doch pflegte 
er offenbar dieses Wort zu braachen, wo wir ,,schmerzlich" sagen 
würden. Denn in einem theilnehmenden Briefe an Josias Wedg- 
w 0 0 d , den berühmten Thonwaaren-Fabrikanten, den er ein Viertel- 
Jahilinndert später (d. 29. Not. 1780) anlässlich des Todes ihres 
gemeinsaiiien Freundes Beiitley schrieb, sa^t er juit Bezug auf 
den Tod seines ei*,'iien Si»liiu\s, nur tluititrstes Schallen „vermag die 
unangenehmen (iedanken an unsern Verlust" zu verdrängen. 

Im Jahre 1755 kehrte er nach Cambridge zurück und erwarb 
den Grad eines Baccalaureus der Medizin. Er ging darauf wieder 
nach Edinburg und liess sich Anfangs September 1750 als Arzt 
in Nottingham nieder. Hier blieb er jedoch nur zwei oder drei 
Monate, da er keine Patienten fand. Wahrend seines Notting- 
hamer Aufenthaltes schrieb er mehrere Briefe, theils Lateinisch 
theils Englisch, an seinen iu euud Ii ei mar us, den Sohn des berühmten 
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deutschen Philosophen.*) Die Mechanik und die Medizin waren 
das Band, das sie vereinte. Erasmus widmete dem jungen £ei- 
marns auch dn Gedicht, als er 1754 in Leyden promovirte. 
Mancherlei Dinge worden Ton ihnen discntirt, einschliesslicfa der 
phantastischen Speculationen des jungen Erasmus über die Aehn- 
lichkeit der menschlichen Soelenthätigkoit mit der elektrischen 
Kraft, jedoch l(»hnt es nicht, die Briefe zu veröfPcutlichen. In 
einem derselben sa^t^t er: „Ich glaube, ich habe vergessen zu 
sagen, wie Dr. Hill sein Kräuterbuch macht (ein &üher sehr be- 
kanntes Buch). Er hat sich einige Holzstöcke von dnem alten 
Eräuterbuche verschafft, und der Mann, der sie anputzt, schneidet 
von jedem einen Zweig aus oder setzt einen Zweig oder Blatt zu, 
damit man sie nicht erkennen soll. Das habe ich von meinem 
Freunde, dem Uhrmacher Mr. G — y, dem es dieser Holzschneider 
sagte, indem er hinzufügte: «Ich mache jetzt jeden Tag Pflanzen, 
von (Ionen sich dor liebe Gott nirhts träumen Hess»". Aus einem 
seiner Briete an Keimarus geht auch hervor, dass Erasmus um 
diese Zeit mit Gurney, dem Verfasser eines bekannten Buches 
über Stenographie, wegen dieses Gegenstandes in Briefwechsel 
stand. Als junger Mann füllte er sechs Bände mit stenographischen 
Notizen und fuhr einige Zeit hindurch fort, sich dieser Kunst zu 
bedienen. 

Mehrere von den Briefen an Reimarus beziehen sich auf 
einen Fall, für welchen Dr. Darwin viel Theilnahme empfunden 
zu haben scheint. Er schickte einen Arbeitsmann nach London 
(oder war dazu behülflich) zu einem Chirurgen, Mr. D., für eine 
bedenkliche Operation. Wie es scheint, hatten Beimarus und Dr, 
• Darwin den Ghiruigen nidit recht verstanden und erwarteten, dass 
er die Operation unentgeltlich vollziehen wtbrde. Dr. Darwin 
schreibt an Reimarus: „Ich höre zu meinem grossen Bedauern, 
dass D. von dem armen jungen Menseiicn sechs Guinoen genommen 
hat. Er hat Nichts, als was er sich durch harte Arbeit verdient hat, 
und ist in der bedrängtesten Lage, da die Geschichte ihn im 
Ganzen dreissig Pfund gekostet hat, indem ihn die Leute, bei denen 
er lag, sehr gepreUt haben .... Wenn er zcoilckkommt, werde ich 

*) Ich bin einem Sohne dos Hf^rrn Dr. Sifivckind zn violem Danke ver- 
pflichtet, da er die von Reimarus' Nachkommen anflipwalirton Ori<rin albriefe 
nach England brachte and mir gestattete, sie photographiren zu lassen. 



Digitized by Google 



— 11 — 



üun zwei Guineen schicken. Bitte, sagen Sie nichts meinem 

Bruder davon, dass ich dies tliue." Warum sein Bruder 
von dieser mildthätigen Handlung Nichts erfahren sollte , ist 
schwierig zu ermitteln. Ans zwei andern Briefen geht hervor, 
dass Dr. Darwin anonym an diesen Chirurgen schrieb und sich 
wegen dessen Forderang beschwerte, dass er aber, als man ihn dieses 
nicht gerade offenen Yerfohrens zieh , jenen Brief geschrieben zu 
haben nicht eingestand. 

Er schrieb an Beimaras (Nottingham d. 9. September 1756): 
„Sie sagen, dass man mich im Verdacht hat, ihn (d. h. den ano- 
nymen Brief) geschrieben zu haben, und nächst mir eine tückische 
Person sonst wo , und dass man wünscht , dass ich als Ehren- 
mann mich darüber erkläi-en möchte. So darf ich nun, erstens, ' 
da es sich um die Ehre handelt, nicht verhehlen, dass es mich 
freut, dass es Leute giebt, die Yergehen rächen, denen das Qesetz 
nicht beikommen kann; und Mr. D. wird sich hierüber, hoffe ich, 
nicht beleidigt fahlen, da er, wie Sie sagen, die bedrängte Lage 
des jungen Menschen nicht kannte. Da zweitens noch Jemand 
verdächtigt wird, werde ich nicht sagen, ob ich der Verfasser bin 
oder nicht, da ich nicht finde, dass der Verfasser dafür Strafe 
verdient, Mr. D. von einem Fehigrüf Kenntniss gegeben zu. haben. 
Sie nennen den Brief einen Drohbrief und sagen dann weiter, 
der Yerfasser gebe Yor, ein Ereund Mr. B.'s zu sein. Dies ist 
trotz der Binzelheiten, die Sie mir darüber mittheilen, ein Wider- 
sprach, den ich nicht yerstehen kann." In einer Nadischrift fügt 
er hinzu, dass Keimarus den Brief Mr. D. zeigen möchte. Der 
anonyme Brief entsprach seinem Zwecke, denn der Chirurg gab 
vier Guineen heraus, und Dr. Darwin liielt es für wahrscheinlich, 
dass er schliesslich auch noch die letzten beiden geben würde. 

Im November 1756 liess sich Erasmus in Lichlield nieder, und 
nun fing sozusagen sein Leben allen Ernstes an, denn hier und 
in oder bei Derby, wohin er 1781 zog, veröffentlichte er alle seine 
Werke. Dank zwei oder drei sehr erfolgreichen Fallen, erlangte 
er in lichfield bald im Alter von 25 Jahren eine gewisse Praxis.**) 
Ein Jahr darauf (Dec. 1757) heiiatliete er Miss Mar} Howard, 
im Alter von 17 — is Jahren, die uacli Allem, was ich von ihr 
gehört, sowie nach manciien ihrer Briefe zu lutheilcn, eine liebuns- 
wüidige und nicht unbedeutende !Frau gewesen sein muss. iSie 
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starb nach einer langen, schmerzhaften Krankheit im J. 1770. 
Die dreizehn Jahre ihrer Ehe sdieinen sie höchst glückhcfa mit 

einander gelebt zu haben, und sie wurde aufs Zärtlichste von 
ihrem Manne während iluer letzten Kranlclieit gepflegt. Miss 
8eward*) giebt aus zweiter Hand eine lange Aeusserung von ihr, 
die mit den Worten endet: ,,er hat meine Tage verlängert und 
b^lückt^S^'^) Es scheint dies wohl wahr zu sein, jedoch muss Alles, 
was Miss Seward sagt, mit Vorsicht aufgenommen werden, und 
es ist kaum glaublich , dass eine Aeusserung yon dieser Länge 
mit irgend welcher Genauigkeit berichtet sein könnte. 

Der folgende Brief**) wurde von Erasmus vier Tage vor 
seiner Hochzeit mit Miss Howard geschrieben. 

Erasmus Darwin an Mary Howard. 

Dariaston, d. 24. Dec. 1757. 

Thenre Polly! 

Als ich ein paar alte modrige Bände vornahm, die auf einem 
Brette im Schrank meines Schlafzimmers j^^olcfrcn hatten , fand ich, 
nachdem ich von dem einen mit einem Blasebalge den Stanb abge- 
blasen , dass es ein lleceptbuch war, welches früher ohne Zweifel 
einer alten iruten Dame der Familie gehört hat. Das Titelblatt sagt uns 
(soweit es die Ratten noch übrig p^elassen haben), dass es „ein Buch 
von sehr vielen schätzbaren Keceptcu, beides für Kocherei und Arze- 
neibereitnng'' sei. Auf einer Seite stand ,^Pasteien-Teig zu machen^'^ auf 
eher andren «Mauerkruste**; hier nTorten^, dort „Liebe zu berdten*^. 
„Dies Beeepty sagte ich, mnas seltsam sein, ich will ea mit nächster Post an 
Miss Howard senden, mag auch die Berdtangsweise sein, wie ne wilL^' 
Folgendermassen lautet die Vorschrift, „Liebe zu bereiten": Nimm , Guten 
Heinrich' und ,MarienrÖ8chenS von Jedem soviel als hinreichend. Zu Er- 
sterem von ihnen füge Ehrenpreis' und »Gnadenkraut' hinzu, und zu Letz- 
terer , Augentrost' und ,Mntterwurz', von Jedem eine Hand voll: mische 
sie für sich, wiege sie zusammen, setze dann eine Kosine, zwei Iliilm- 
chen ,Froh-Muth8-Kraut' und etwas , Thymian' dazu. Und es giebt 
ein trefüiches Gericht, — bewährt. Manclic thun ,Keu-Wurz^, , Un- 
treublume' und , Herzkummerblätter ,Geckenkraut' und ,lleftig- 
keitäküubpeu' daran, das. verdirbt aber den Geschmack ganz und gar, 



*) „Memoins of the life of Dr. Darwin*', 1804, pp. XI— 14. 
**) Anmerk. des Uebersetzers . Den Sdiltissel siiiii Yentändnias diesoi 
acharzhaften Briefes liefert die Anmerkang. 
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und ich finde iiiehi ^nmal, wie maDohe gnte E9che wollen, dasB ,Gold- 
wnrzel' ndtbig ist. Ich habe es oft mit dem Allen an den Tafeln der 
Grossen verunglückt gesehen^ wo Kiemand davon mochte; vom bloasen 

Ansehen hatte man genug. 

Dann folgte „Noch ein liecept zur Liebe", das da aufinf? : ,,Nimm 
zwei Lammherzen, durchsticli sie mit dem Speiler hin und her, so 
dass sie mürbe werden, lesj;e sie auf lebendiges Feuer und nimm dann 
eine Hand voll — hier hatte die Zeit mit ilireu langen Zähnen 
das Ende des Bhittes weggenagt. Die nächste Seite fSingt oben 
an: „Einen rechtschaffnen Mann zu bereiten." Das Gericlit icjt 
mir nicht neu, dacbt^ ich, ,,und jetzt tlberdies ganz aus der Mode; 
ich mag's nicht lesen''; daim folgte ,,Ein gutes Weib an bereiten.*' 
,,Bah/' fnhr ich fort, Jemand, den ich kenne, nimlich eine junge 
Dame in Lichfield, T^Äteht dies Gericht besser za [machen als irgend 
Eine in der Welt, und sie hat mir versprochen, mir seiner Zeit damit 
Gntes zu thun"', warf dann das Bach überdrüssig hin und wollte für 
diesmal Nichts mehr darin lesen. Sollte ich's morgen wieder nuf- 
machen, so mag meine liebe Polly^*) in einem andern Briefe über alle 
inerkwürdi<cen oder nätzlichen Becepte, die ich etwa finde, Kechen- 
schaft erwarten. 

Ich bin vergnügt, Deinen letzten Brief zu haben, freue mich, daüs 
Deine Erkältung vorüber ist, sehe aber nicht, warum sie Dich von 
dem Concert abhalten sollte, da sie ja schon vorüber war. Wir trinken 
hier jeden Tag auf Deine Gesundheit unter dem Namen Dulcinea von 
Toboso, nnd ich habe Fran und Fr&nlem Jervis gesagt, dass wir 
gestern bfttten getränt werden sollen, worttber sie mich den ganzen 
Abend neckten. Ich hatte noch nichts von Miss Fletcher*s Fieber ge- 
hört. Ich werde bestunmt Mittwoch Abend bei Dir sein, die Papiere 
^nd bei mir und können denselben Abend besorgt werden, nnd 
wenn die amtliche Einwilligung irgend Zeit fordert (denn ich ver- 
stehe gar Nichts von Alledem), so möchte ich gern, dass Mr. Howard 
dieselbe bestellte; auf diese Weise haben wir vielleicht, liebe Polly, 
den nächsten Morgen um 8 l'lir die Trauung hinter uns, ehe vielleicht 
noch Jemand in Lichfield wissen kann, dass ich zurück bin. Wenn 
die Einwilligung den Tag vorlu r besorgt werden müsste, möchte ich 
wünschen, dass es bis spät am Abend verschoben würde, da in einem 
so kleinen Orte wie Lichüeld der Fama Stimme alle Nachrichten so 
schnell befördert. Ich denke, dies ist das Allerbeste; denn ein paar 
Tage nach mdner Rflckkehr an warten, hätte keinen Zweck, als dass 
wir mehr von Ang' nnd Znnge Unbefugter bewacht nnd geneckt würden. 
Ich werde mit dieser Post meine Schwester benachrichtigen, dass sie 
fertig ist und das Haus in Ordnung hat; gieb ihr, bitte, Weisungen 
betreffs aller Kleinigkeiten, auf die ich mich nicht besinnen kann, wie 
über einen Kuchen, den Du erwähntest, und sage ihr die Person, von 
welcher, und zu welcher Zeit er gebacken werden muss etc. Ich 
werde sie bitten. Dir liierin Folge zu leisten. Vielleicht braucht 
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Miss Nelly White erst den Abend zuvor die Zeit genau zu er- 
fahren , dies jedoch wie Du willst, da ich — (unleserlich). Du 
könntest Dich auf ihre Verschwiej^enheit verlassen, und es ist neben- 
sächlich , ob es Jemand erfahrt. Die Ehe, mein liebes Mädchen, ist 
Jedenfalls ein ernstes Din^ (wenn irgend etwas ernst ist), denn es han- 
delt sich um Etwas auf Lebenszeit: Da wir unsern Entsdiluss jedoch 
nach reiflicher Erwägung gefasst haben, üo wollen wir uns über diesen 
AVcchsel in unserm Leben niclit banj.'^e machen lassen ; oder lassen 
wir, wie dem auch sei, kein atliuiendes Wesen wahrnehmen, dass wir 
bei dieser Gelegenheit, sei es Angst, sei es Freude empfinden: da ich 
Yollkommen tlberseagt bin, dass die besten Vertranten (nnd wiren 
sie in tausend andern Fällen erprobt gewesen) ebenso Idcbt eine 
brennende Kohle im Monde halten könnten, wie Etwas im geringsten 
Lächerliches Uber ein neu vermähltes Paar! Ich habe die Papiere 
Mr. Howard schicken lassen, damit er sie durchsehen und in Mnsse 
die leer gelassenen Stellen ausfüllen kann, da es (wie ich voraussehe) 
dunkle Naclit sein wird, ehe ich am Mittwoch nach Lichfield komme. 
Frau und Fräulein Jervis lassen sich Dir empfehlen und sagen oft, wie 
sehr sie sich freuen werden, Dich auf einige Tage, wann Du willst, hier 
zu sehen. Ich würde mich freuen, PoUy, wenn Du Soiintiig Abend 
Zeit hättest und wenn Du dann so gut sein wolltest, mir ein paar Zeilen 
zu schreiben, wie es Dir geht, etc. — Meine Empfehlungen an Mr. 
Howard, falls er zurück ist. — Meine Schwester wird Dir zur Ver- 
fügung stehen, und ich hoffe, Polly, Da wirst nicht Bedenken tragen, 
ihr Aufträge sn geben, wie Du willst oder es fOr nöthig hftltst Ich 
habe ihr gesagt, dass Nelly White Bran^nngfer sein soll. Glllok 
geleite Dich! Adien. Ton, mein liebes Mädchen, 

Deinem aufrichtigen Freunde 

E. Darwin. 

P. S. Nichts von Tod in diesem Briefe, Polly. 

Es ist erzählt worden, dass er in Lichfield bald Praxis bekam, 
und ich habe folgende eigenhändige Aufzeichnung seiner Ein- 
nahmen Torgefiinden: 

Der Ertrag meiner Praxis belief sich: 

£ 8. d. 

Vom 12. Not. 1756 zum 1. Jan. 1757 auf 18 7 6 (367,50 M.) 

Jan. 1757 „ 1758 „ 192 10 6 (3850,50 M.) 

„ 1758 „ 1759 „ 305 2 0 (6102,00 M.) 

„ . 1759 „ 17(J0 „ 469 4 0 (9384,00 M.) 

„ 1760 „ 1761 „ 544 2 0 (10882,00 M.) 

„ 1761 „ 1762 „ 669 Ib 0 (13390,00 M.) 
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Vom 12. Jan. 1762 bis 1. Jan. 1763 „ 726 0 0 (1 4r)2(),0Ü M.) 

„ 1763 „ 1764 „ 639 13 0(12793,00 M.) 

„ 1764 „ 1765 „ 750 13 0(15013,00 M.) 

„ 1765 „ 1766 „ 800 1 4 (16001,00 M.) 

„ 1766 „ 1767 „ 748 5 6(U965^M.) 

„ 1767 „ 1768 „ 847 3 0(16943,0011.) 

„ 1768 „ 1769 „ 775 11 6(15511,5011.) 

„ 1769 „ 1770 ? 

„ 1770 „ 1771 „ 956 17 6 (19137,50 M.) 

„ 1771 ■ „ 1772 „ 1064 7 6 (21287,50 M.) 

n 1772 „ 1773 „1025 3 0(20503,00 M.) 

In seinem spätem Leben hatte er die gute Gewohnheit auf- 
gegeben, genaue Rechnung zu fuhren, denn im Jahre 1799 schrieb 
er an meinen Yater, dass er in grosser Verlegenheit gewesen 
wäre, welche Angabe er d(ni Beamten (der Einkommensteuer?) 
machen sollte, da „ich kein Buch geführt, aber glaubte, dass 
meine Stellung 1000 Pfund j&hrlich wäre, wovon 200 Pfund für 
Reisekosten und Wagennuethe und 200 Pfund für einen liyr^e- 
bedienton, yier Herde und einen Tagearbeitex'^ Später benach- 
richtigte er meinen Tater, dass die Beamten diese Schätzung an- 
genommen hätten. Tor hundert Jahren mochte wohl ein Ein- 
kommen von 1000 Pfund soviel wie heute eins von 2000 Pfund 
gewesen sein; ich wuudre mich aber sehr, dass seine Einnahmen 
nicht grösser waren. Alle seine Ereunde sprechen beständig von 
seinen langen und häufigen Beisen, denn seine Praxis war haupt- 
sächlich unter den oberen Klassen der (Gesellschaft. Als er seinen 
Wohnsitz nach der Priorei yerlegte, meinte er zu meinem Tater 
in eüiem Briefe, dass fanf oder sechs Meilen mehr wenig Unter- 
schied in den Strapazen seiner Reisen machen würden. 

Im Jahre 1781, elf Jahre nach dem Tode seiner ersten l'iau, 
hoirathete er die Wittwe des Oberst Chan dos Pole, von Radburn 
Hall. Er war mit ihr im Eriit\jabr 1778 bekannt geworden, wo 
sie nach Lichfield gekommen war, damit er ilire Kinder ärztlich 
bebandelte. Es ist, nach den Tiden ungedruckten, vor ihrer 
Terheiiathung an Ae gerichteten Tersen, augenscheinlich, dass 
Dr. Darwin mit Leidenschaft an ihr hing, selbst als ihr Mann 
noch lebte, der 1780 starb.**) Diese Verse sind weniger gekünstelt 
als die, welche er veröffentlicht hat. Nach seiner zweiten Yer- 
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heiratbung verliess er LLcbfield, und nachdem er zwei Jahre lang 
Kadbum Hall bewolpt, zog er nach Derby in die Stadt und * 
schliesslich nach Breadsall Prioiy, wenige Mmlen ausserhalb, wo 
er 1802 starb. 

Bs ist wenig zu berichten über sein Leben in Lichfield- so- 
wohl als in Derby, und da ich keine znsamniin [längende Er- 
zählung beabsichtige, will icli hier die Eindrucke geben, die sich 
mir über seine Fähigkeiten und seinen Charakter gebildet haben, 
sowie einige seiner Briefe, die entweder an sich interessant sind 
oder auf seine Denk- und Gefühlsweise einiges Licht werfen. 

Sein Briefwechsel mit Tielen henrorragenden Männern war 
ausgedehnt; die meisten Briefe aber, die ich besitze oder gesehen 
habe, sind uninteressant und lohnen nicht der VeröflTentlichung. 
^Medizin undMeclianik allein reizten ihn dazu, einigcrmu.s.^cn interes- 
sant zu schreiben. Ei- cun espondirte auch gelegentlich mit R o u s s e a u, 
mit dem er auf eine eigenthümliche Weise bekannt wurde, ohne 
dass jedoch einer ihrer Briefe erhalten wäre. "Rousseau lebte im 
Jahre 1766 bei Mr. Davenport in Wootton Hall und pflegte einen 
grossen Theil seiner Zeit „in der so bekannten Höhle auf der 
Terrasse in schwermüthiger Betrachtung hinzubringen**. Er 
hatte es nicht gern, wenn man ihn unterbrach, und so hielt sich 
Dr. Darwin, den er damals noch niclii kannte, in der Nähe der 
Ilühle auf und untersuchte eingehend eine irorade vor derselben 
wachsende Pllanze. Dies lockte Kousseau heraus, der sich für 
Botanik interessirte , und sie unterhielten sich mit einander und 
correspondirten später mehrere Jahre lang. 

Ich finde einen im Februar 1767 geschriebenen Brief über 
einen besonderen Gegenstand. Ein Herr hatte ihn zu Eathe ge- 
zogen wegen der Leiche eines neugeborenen Kindes, das dem 
Anscheine nach gctödtet worden war. Man hielt es für das un- 
eli(diche Kind einer Dame und glaiibte, dass es von seiner Mutter 
ermordet wäre. Er bewahrte eine Abschrift von diesem Briefe, 
ohne irgend welche Adresse. Mit Auslassung aller ärzthchen 
Einzelheiten lautet derselbe: 

LieUfield, d. 7. Febr. 1767. 

W er th e r Herr! 

Er thut mir leid, da.ss Sie es hir iiöthig halten, sich zu ent- 
tichuldigeu wegen eines DriefeS; den ich Leute Morgen vuu Ihueu er- 
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halten. Die Sache der Menschlichkeit bedarf keiner Entschuldigung 
bei mir. 

* 

Die Frauen, welche dieses annatürliche Verbrechen begaugeu 
baben, änd irirkUeli Gegenstand unseres grdssten Ifitldds; llae Er- 
ziehung hat in ihnen so yiel. Anständigkeit oder Gefflhl fOr Schande 
hervorgebracht, dass diese kflnstliche Leidenschaft sogar die Instinkte 
der Natnr umstürzt! — Welche Kämpfe mflsaen in ihr^ Seele sein, 
welche Todesqual — gerade wo ihnen nach den Wehen der Gebnrt 
der süsse Trost bestimmt war, die Brust einem kleinen hülflosen 
Bandchen zu geben, das keine Stunde ohne die Mutter leben könnte! 
— So ist also die Ursache dieses f^rässlichen Verbrechens eine Ueber- 
treibung von Etwas, das in der Wirklichkeit eine Tugeud ist, des 
Gefühles nämlich für Schande, oder der Sittsamkeit. So ist die 
menschliche Natur bcscliafl'en ! Ich habe sorgfältig die Anwendung 
wissenschaftlicher Ausdrücke in diesem Briefe vermieden, damit Sie 
von demselben jeden Gebrauch machen, den Sie für geeignet halten, 
und muss nur hinxufügen, dass ich Ton der Wahrheit eines jeden 
Theües desselben wahrhaftig flberzengt bin ; 

ich bin werther Ilerr^ 

Ihr sugethauer Freund und Diener 

Erasmus Darwin. 

Bs giebt Tielleicht keinen sicherem Prüfetein für den wahren 

Charakter eines Mannes als den seiner lange fortgesetzten Freund- 
schaft mit guten und tüchtigen Männern. Nun sa^ Mr. Edge- 
worth, der Vater der Schriftstellerin Marie Edgeworth, ausdrück- 
lich, nachdem er die Namen Keir, Day, Small, Boulton, Watt, 
Wedgwood^^) und Darwin erwähnt, dass ihre gegenseitige enge 
llreiuidschaft nie gebrochen worden sei, ausser durch den Tod. 
Zu diesen Kamen kann der Ton Edgeworth selbst und derjenige der 
Galton^s gefügt werden. Der in meinem Besitze befindliche Brief- 
wechsel zeigt die Wahrheit obiger Beiiauptung. Mr. Day war 
ein sehr excentrischer Charakter; sein Leben ist von Miss Seward 
geschildert worden : er nannte Erasmus Darwin „einen von den 
drei freunden, von denen er stete Liebe erfahren", und in einem 
Briefe an meinen Vater sagt Dr. Darwin : „Ich betraure sehr 
Mr. Day's Tod. Der Verlust seiner Ereunde ist ein grosses Uebel 
dee Altems. Er war mir mit Tiden Namen iheuer [mulHs mihi 
nmmbus eharus (so !) — , als Ereund, Gelehrter imd Ehrenmann.'^ 
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Ich gebe Mer zwei seiner i^riete au Josiah Wedgwood. 



Erasmus Darwin an Josiah Wedgwood. 

Licbheldy den 30. September 1772. 
Lieber Wedgwood! 

Ich kam nicht zeitig ?renug aus Derbyshire zurück, um Ihren 
Brief mit der gestrigen Post zu beantworten. Ihr zweiter Brief be- 
ruhigte mich sehr in Betreff von Mrs. Wedgwood. verursachte mir 
aber aufrichtigen Schmerz um Mr. Brindley*'^), den ich stets für ein 
grosses Genie gehalten habe, und dessen Tod ein Verlust für die 
Mitwelt ist. Ich glaube nicht, dass er einen Ebenbürtigen hinterliisst. 
Ich finde, die verBchiedenen Navigationen sollten ihm ein Denkmal in 
der Westaiiiister-Abtel errichteD, und hoffe, Sie werden ihnen snr ge- 
eigneten Zeit diesen Wink geben. 

Bfr. Stanier gab mir keine Naehricht Aber ihn, anaser von seinem 
Tode, obwohl ich es so sehr wflnachte, da mich, wenn ich geahnt 
hätte, dass es mit ihm schlechter stände, Nichts abgehalten hätte, ^ihn 
noch einmal zu sehen. Wenn Mr. Henshaw ein Tagebuch über seine 
Kr.inkheit oder sonstige Umstände, seit ich ihn sah. geführt hat, so 
seien Sie so gütig, ihn darum zu bitten und es an mich 
einzulegen. Und alle Einzelheiten, auf die Sie sich besinnen 
aus seinem Leben, sollten niedergeschrieben werden, und ich will sie 
zu seiner Zeit in eine Lobrede verarbeiten. Dass solche Männer 
nicht stürben, versagt die Natur, wie sie ist; ihr Andenken aber ist 
der Tticke der Natur nicht erreichbar. Genug! 

* « * « * 

Erasmus Darwin an Josiah Wedgwood. 

Liehfield, d. 29. Nov. 1780. 

Werther Herr! 

Ihr Brief, der mir den Tod Ihres, und Sie gestatten mir wohl 
zu sagen meines Freuiules, Mr. ßentley, mittheilte, hat mich sehr be- 
trübt; und eine Reihe sehr trauriger Gedanken zieht in meiner Seele 
vorüber, zwar ausser Zusammenhang mit Ihrem Verluste, der aber 
dennoch bisweilen einen Schatten über mich wirft, den nichts als 
angestrengte Thätigkeit im Berufe oder in der Erwerbung von Kennt- 
nissen entfernen kann. Diese Anstrengung muss ich Ihnen empfehlen, 
da sie für eine Zeit die unangencliiiu u (iedanken an unsern Verlust 
verdrängt; und allmählich wird ihr Eindruck oder ihre Wirkung auf 
nns anf diese Weise geschwächt, bis die Spuren kaum wahrnehmbar 
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sind und nur eine Narbe übrig bleibt, die uns an den vergangenen 
Schmerz der gcschlnsscnfn Wunde erinnert. 

Mr. Bentley besass so mannigfaltige Kenntnisse, dasB sein Verlust 
eiii Unglück sowohl für die Mitwelt, als besonders für seine Freunde 
ist, wenn letztere iim auch am tiefsten empfinden müssen! Bringen 
Sie, bitte, wenn Sie die Zeit erübrigen können, auf Ihrer Rückreise 
einen oder zwei Tage bei mir in Liebfield sn. Es verlangt mieh 
sebTi Sie sn sehen, und es that mir wirklieh leid, dass ich fort war, 
als Sie hinreisten; ich ersaehe Sie aber, stets anf Ihrem Wege bei 
mir zu wohnen, wie ioh*B b^i Ihnen thue, ob Sie mich au Hanse 
treffen oder nicht. 

Ich habe vergebens in Melmoth's Uebersetzung von Cicero*8 
Briefen nach dem berühmten Trostbriefe des Sulpicius an Cicero über 
den Tod seiner Tochter gesucht (da das Werk keinen Index hat), 
habe ihn aber als ersten Brief in einer kleinen Sammlung unter dem 
Titel „Briefe über die gewohnlieiisten sowolil w^ie die wichtigsten 
Gelegenheiten im Leben", Newbcy, St. PauTs, 1758, gefunden. Die- 
ser Brief ist wirklich ein meisterhaftes Stück Rhetorik, dem Manne, 
der Zeit und Gelegenheit entsprechend. Ich finde, er enthält Alles^ 
was [rieh über den Gegenstand sagen läset, nnd wenn Sie ihn nicht 
gesehen haben, so bitte ich Sie, nach dem Buche zn schicken. 

Was mich betrifft, der ich für SchicksalsschlSge Anderer empfilng- 
licher bin, als es sich mit meinem Heile verträgt, nnd noch fort- 
während in der Erinncnnig an meine eigenen leide (d. h. an den 
Tod seines Sohnes Charles 1778), ich bin mehr in der Lage, Trostes 
sn bedürfen als solchen an geben. Gott segne Siel 

Ich verbleibe, werther Herr, 

Ihr freundschaftlichst ergebener 

£. Darwin. 

Zehn Jahre später sdieint er noch sehr an dem Erfolge des 
trostbringenden Briefes Snlpidns' gezweifelt zu haben, denn er 

schreibt (1790) an Edgeworth: 

Ich tranre tief mit Ihnen um den Ihnen widerfahrenen Verlnst 
Ich verstehe mich sehr wohl in Ihr Unglück hineinzudenken. Die 
kleine Erzählung, die Sie senden, ist geradezu wunderbar durch die 
schöne Erfindungsgabe des jungen Verfassers. Das Nil admirari mag 
ein Mittel sein, um dem Elend zu entgehen, abpr nu lit, um glücklich 
zu machen. In dieser Welt ist nicht viel zu erlangen wir erwarten 
gewöhnlich zu viel von ihr! Auch ich habe einen Verlust erfahren. 
Der Brief Sulpicius' an Cicero ist von schöner Beredtsamkeit , aber 
er dringt nicht bis zum Herzen; er ruckt am Pfeil, aber entfernt ihn 
nicht. Sehmeisen nnd Leiden der Seele heilt nur die Zeit. Ver- 

2* 
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Dunft reizt nur die Wunde, die stets geueigt ist, auf's Neue auf- 
zubrechen. 

Unter den alten erhaltenen Briefen befindet sich einer ohne 

Datum von Hutton, dem Begründer der modernen Geologie. Ich 
^ führe seinen P^in^ang an, da er von einem in der Wissenschaft 
so hoch aiii^esehenen Manne herrührt Dr. Darwin scheint sich 
bei ihm darüber beklagt zu haben , dass er von einem Verlegner 
übervortheilt worden sei, und Hut ton antwortet: 

Wenn Sie nicht mehr Geld haben, als Sie brauchen, so mögen 
Sie sparen, soweit es Ihnen gefällt, haben Si^ aber Geld im Ueber- 
flnBB, dann lemeD Sie doch ja betrogen zu werden, d. h. lernen Sie 
Geld anflehen, Ton dem Sie keinen weiteren Nntien haben! Ist das 
keine Philosophie, ao ist es doch wenigstens gesunder Uenachen- 
verstand; denn warum zum Teufel sollte der Mensch nur zu seinem 
eigenen A erger Geld behalten ^ da es doch so leicht ist, es fortza- 
werfen. Und wenn Sie in einem Gefühl von Alles umfassender Herzens- 
gtite vor dieser Wurzel alles l ebels, unter dem die Menschheit leidet, 
bangen^ so versenken Sie es doch um des Ilimmels willen auf den 
Grund des Meeres, wo es nur Fische vergiften kanu und mit der 
Zeit eine nette fossile Art bilden wird. 

Eine seiner Enkelinnen theilt mir mit, dass der Ausdruck 
,^erzensgüte" mit seinem Namen innig verschmolzen wai*, etwa 
in der AVeise, wie die Bezeiehnung „verständig'^ mit dem Kamen 
des alten Theologen Hooker.'^) 

Das ist vollkommen wahr, denn ich bin fortwährend, in 
Briefen und allen über ihn yeröffentlichten Notizen, diesem Aus- 
druck begegnet 

Dem Worte Herzensgüte ist durchweg Mitgefühl beigesellt, 
oft auch Hochherzigkeit sowohl als Gastfreundschaft. 

Herr Ed gew Orth sagt*): „Ich habe ihn wählend 3G Jahren 
genau gekannt und bin in dieser Periode Zeuge unzähliger Be- 
thätigungen seiner Herzensgüte gewesen.^^ 

Sein lebenslanger Freund, Herr Keir, schrieb meinem Yater 
(12. Mai 1802) über seinen Charakter, was folgt: ,,Ich gkube, 
Alle, die ihn kannten, werden zugeben, dass Mitgefühl und Her- 
zensgüte seine herrorstechendsten Ghaiakterzüge waren. Er 
fühlte sehr tief für Andere, und wegen seiner £enntnis8 der 

^ ^ *) XoofUy Hagaiise, 1S08, p. 116. 
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menscUicheii Natur wusste er in deren FCUilen und Leiden , je 
nach den manni^achen ümstSnden ihrer Constitution, ihres 

Charakters, ilires Gcsundhcits- oder Krankheitszustandes und ihrer 
Vorurtheile, einzugehen. Er hielt dafür, dass die Tugend fast 
ausschliesslich in llerzensgüte bestehe. Er verachtete die mön- 
chischen Kasteiungen und die heuchlerischen Ansprüche, die der 
"Welt so oft imponiren. Verbreitung von Glück, und Linderung 
Yon Elend hielt er für den einzigen Bestand moralischen Yer- 
dienstes. Obwohl er sein Wohlwollen auf jedes fühlende Wesen 
ausdehnte, so glich es doch nicht dem so mancher Philosophen, 
das in seiiier Ausdelinung von gar keiner Wirkung ist; seine 
Menschenliebe war dort am wärmsten, wo sie den meisten Nutzen 
bringen konnte, seiner Fiunilie und seinen Freunden gegenüber, die 
die Beständigkeit seiner Anhängiiclikeit und seiner Fürsorge für 
ihr Wohlergehen stets im Herzen behalten werden." 

Sein Nachbar, Sir Brooke Boothby ergeht sich nach dem 
Tode sdnes Kindes (dem das bekannte schone Denkmal in Ashboume 
errichtet wurde), in einer an Dr. Darwin gerichteten Ode in leb- 
haften Worten über sein Mitgefühl und seinen tröstenden Einfluss. 

Aus Unterredungen mit meinem Vater habe ich jedoch hier 
anzuführen, dass Dr. Danvin denselben in soincr Jugendzeit 
ziemlich derb und schroif, und nicht immer gerecht, behandelt 
hat; und obgleich er in späteren Jahren den lebhaftesten Antheil 
an den Erfolgen seines Sohnes nahm und ihm häufig in liebeyoUer 
Weise schrieb, so Hessen sich doch — wie ich yermuthe — die 
früheren Eindrucke niemals ganz aus dem Herzen meines Täters 
verwischen. 

Indirekt (dnrch einen seiner Stiefsöhne) habe ich gehört, 
dass er auch nicht immer güti^:: geiren seinen Sohn Erasmus war, an 
dessen zurückgezogener Natur, die ihm seine bedeutenden Talente 
nicht zu voller Geltung zu bringen gestattete, er häufig grosses 
Aergemiss nahm. Andrerseits scheinen aber seine Kinder aus 
zweiter Ehe ihm stets mit innigster liebe zngethan gewesen 
zusein. 

Erasmus Darwin an seinen Sohn Kobert: 

1 ' u K 19. April 1789. , 

Lieber Robert! ' 

Es fhat mir sehr leid, von Dir an hören, dass Du riele Feinde 
habest, ond oft macht ein Feind sehr riel zu schaffen. Das beste 
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Mittel gegen irgend einen unbedentenden Klatsch besteht darin, niemala 

eine scharfe oder ärgerliche Antwort sn geben, da die Person, welche 
Dir berichtet, was Andere gegen Dich sagen, diesen auch stets hinter- 
bringt, was Du von ihnen sagst. Ich pflegte es mir znr Pflicht zu 
machen, alle tlerjrleichen Mittheiliinc:en sehr kühl aufzunehmen und 
niemals irgend etwas Beissende« ^^efjeii diejenigeu zu äussern, die 
wieder zurück gehen konnten; auf diese Weise wurden Manche, die 
früher gegen mich eingenommen waren, mir freundlich gesinnt. 
Dr. Small besuchte stets zum Thee Diejenigen, von denen er hörte, 
dass sie gegen ihn sprächen, und es ist am besten, in öffentlichen Ge- 
seUschaiten Denjenigen ein wenig Anfinerksanüceit sn erzeigen, die 
uns nicbt gern haben; gewöhnlich werden sie dadurch yersOhnt 

Robert scheint mit seinein Vator wegen eines jinifj^en Mannes 
gesprochen zu haben, den er gern als Apotheker versorgt gesehen 
hätte, und erhielt folgende Antwort: 

Erasmus Darwin an seinen Sohn Robert. 

Derby, den 16. December 1790. 

Lieber Robert! 

Ich kann keinerlei Empfehlungsbriefe nach Lichfield gehen, da 
ich mit allen dortigen Apothekern seit ihrer Kindheit * bekannt war 
nnd noch bin; da nun solche Briefe an einige ihrer Kunden gerichtet 
werden mflssten, so würden sie das erfahren und Abel aufnehmen. Als 
Hr. Mellor von Derby dorthin übersiedelte, nahm ich auch keinen An- 
theil daran. Was seine Aussichten daselbst betrifft^ so thäte der junge 
Mann, der jetzt in Edinbur^ ist und, wie ich vermuthe, irgend einen 
Titel erwerben wird, besser, sich nicht in Lichüeld niederzulassen. 

Ich würde Deinem Freunde rathen, zuvörderst Alles aufzubieten, 
um mit Leuten jeder Rangstufe bekannt zu werden. Ein blaues und 
rothes Glas am Fenster würde im Kleinhandel an Markttagen vun 
Nutzen sein und ihm zu Bekanntschatten mit Leuten aus dieser Klasse 
Terhelfen. Ich entsinne mich, dass Hr. Green aus Lichfield, der nun 
mit der Zeit sehr alt geworden ist, mhr eines Tage sagte, dass sein 
Detail-Yerkaufy Dank seinem Schaufenster und seinen vielfarbigen Fenster- 
scheiben, ihm 100 Pfd. St. jährlich eintrfige. Zweitens -erinnere ich 
mich eines höchst nftrriscben und schwatzhaften Apothekers zu Cannock, 
der einem grossen Ge^^chäft ohne jede Wissenschaft oder auch nur Qe- 
Bchicklichkeit vorstand, ausgenommen dasser den Leuten die Ueberzengung 
beibrachte , er hielte gute Droguenwaaren ; und das brachte er nur 
durch einen einzigen Kniff zu Stande, nnd zwar dadurch, dass er 
Jedem, der so unglücklich war, in seinen Laden zu geratheu, die Güte 
seiner Waaren ^eintränkte**. »Hier habt ihi* ein prächtiges Stück 
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Asa foeUda, riecht duch nur an diesem Baldrian, kostet einmal dieses 
AJbum graecum-^)] Dr. Fungus behauptet, er habe nie in seinem 
Leben ein solches Stück gesehen!" Drittens, wenn er an jedem Markt- 
tag in einem Bauern- Wirthshaus isst, so wird ihm dies manche Bekannt- 
schaft eintragen, und ich meine S()<:ar, dnss eine kleine ünbeholfenheit 
in seiner Sprechweise iiim niciit sclinden würde; sondern im Gegen- 
theil, es wird die Aufmerksamkeit auf ihn ziehen. Viertens, Karten- 
gesellsehafteu — aber ieh denke mir, in Liehfield werdeu Wundärzte 
nicht so olfeiieu Zutritt habeu, wie es hier der Fall ist — ein Anderes 
ist's aber mit Tanz-Gesellscbaften, diesen muBS er jedenfalls beiwohnen. 
Pamit habe ich aasgeleert meiner Apothekerkflnste Köcher. — Dr. 
K — d flohrte meines Wissens sein Geschäft unter ewigem Prahlen, ganz 
Yfie ein Gharlatan; das paBst für einen schmotsigen Charakter, steht 
aber einem feinen oder bescheidenen Manne herzlich schlecht. 

Wenn der junge Mann in Slirewsbury Frennde besitzt, die ihm 
Einftlhrangsbiiefe bei den Advokaten geben könnten, so würde ihm 
das in seinen Bekanntschaften vorwärts helfen. Zu allen diesen 
Zwecken ist vor Allem Geld nöthig, wie er wohl einsehen wird, 
welches Geld aber niclit besser augelegt werdeu kann , als für das 
grösste aller Interessen, für eine vortheilhafte Begründung seiner Zu- 
kunft. Apothekergehilfen haben keine grössere Emuahme als manche 
Dieuer; und auf dieser Stufe verlieren sie nicht uur Zeit, sondern 
gelten ' auch wenig in den Augen der Welt und sehen sich in ihrem 
Fortkommen gehindert Wenn ich nächstens nach Liehfield komme, 
werde ich mich gewiss nach ihm erkundigen. Ich denke nich^ 
dass das Hinderniss in seiner Sprache ihm schädlich sein wird; ich 
fand es wenigstens nicht in Bezug auf mich selbst Wenn er nicht 
in allzu beschränkten Verhältnissen lebt, sondern anständig auftreten 
kann, die Kenntnisse und den Verstand besitzt, den Du ihm zuschreibst, 
so möchte ich sagen, dass er überall durchkommen wird. Ein Ein- 
führungsbrief von Dir an Miss Seward , der seine gute Bildung er- 
wähnt, wird ihm gute Dienste leisten, ebenso einer von Mr. Howard. 
Lebe wohl, lieber Kobert 

Dein Dich liebender Vater. 

K Darwin. 

Mein Yater sagte von Dr. Darwin stets , dass ihm die Gabe 
der Unterhalt img in hohem Grade zu eigen gewesen sei. Lady 
OharleviUe, die an die beste Gesellschaft London's gewöhnt war, 
erzählte ihm, dass Dr. Darwin einer der angenehmsten Männer 
gewesen sei, den sie je kennen gelernt habe. Er selbst pflegte 
7M sagen: „Es giebt z^ei Arten angenehme Persönlichkeiten in 
Gesellschaften — angenehme Erzähler und angenehme Znhörer!" 

Er stotterte stark, und es ist überraschend, das« dieser Mangel 
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seine ünteiiultiugsgabe nicht beeinträchtigte. Ein junger Mann 
fragte ihn einst, 'wie er glaubte in yerletzender Weise, ob er das 

Stottern nicht sehr unbequem föndo: ,,Xein," antwortete er, ,,os 
giebt mir Zeit zur üeberlegnng und schützt micli vor Stellnng' 
unbescheidner Fragen." MissSeward pagt, dass er ausserordent- 
lich sarkastisch gewesen sei; ich kann aber weder in seinen 
Briefen, noch sonstwo einen Anhalt dafür finden. Es ist schade, 
dass Br. Johnson bei seinem Besuche in lichfield so selten mit 
Br. Darwin zusammenkam; sie scheinen sidi gegenseitig von 
Herzen abgeneigt gewesen zu sein und gefühlt zu haben, dass, 
wenn sie sich begegneten, sie scharf aneinander gerathen würden ; 
Ich vermnthe jedoch, dass Johnson oline Zweifel siegreich daraus 
hervorgegangen sein würde. In einer Handschrift Dr. Darwin's, 
die sich im Besitze einer seiner Enkelinneu beändet, begegnet mau 
folgender Strophe: 

Aus Lichfield kommt — Poeten auf die Knie! — 
Ein kritiseh Hieaenpaar raun Halali 
Beaunont; zerfetst von Seward, sehwuDint im Blut, 
Shakespeare wird Knoehenmehl vor JohiMon*8 Wnth. * 

Dieselbe spielt offenbar auf Sewaid's Bearbeitung von Bannn>nt's 
und Fletcher's Dramen und auf die von Johnson besorgte iSliake- 
speare-Ausgabe von 1765 an.^^) 

£r besass, meinem Yater zufolge, eine grosse Geschicklidi- 
kdt darin, irgend einen schwierigen Gegenstand klar darzustellen; 
er selbst schrieb dieses Vermögen seiner Gewohnheit zu, Alles was 
er studirt, durchzusprechen, „indem er den betreffenden Gegenstand 
der Fähigkeit seiner Zuhörer gemäss zu wenden und zu formen 
verstand". Er verglich sich selbst mit Gil-Blas' Oheim , der die 
Grammatik lernte , indem er sie seinen Neffen lehrte. Wenn er 
sich zu iigend einem guten Zwecke unangenehm zu machen 
wünschte, so war er auch dazu fähig. Lady — heirathete einen 
Wittwer und wurde so eifersüchtig auf dessen frühere Frau, dass 
sie deren Bild, das in einem der Zimmer hing, zerschnitt und Ter- 
darb. Ihr Mann, der fürchtete, dass sein junges Weib wahn- 
sinnig würde, war im höchsten Grade besorgt und schickte nach 
Dr. D(irwin. Als derselbe kam, sngte er ihr in der offensten Weise 
einige unangenehme Wahrheiten, unter andern die, dass die 
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frühere Frau ihr in jeder Beziehung, einschliesslich der Schönheit, 

unendlich überlegen gewesen sei. 

Die arme Frau war ganz betäubt von dieser Behandlung und 
konnte später nicht einmal seinen Namen hören. Er rieth dem 
Khemann, wenn sie sich wieder so thöricht betrüge, ihr anzudeuten, 
dass er ihn kommen lassen würde. Sein Bath bewährte sich voll- 
konunen, nnd in der Folge bezwang sie sich. 

' Mein Täter lebte in späteren Jahren viel von Dr. Darwin 
getrennt, so dass er sich nnr weniger Bemerkungen erinnert, je- 
doch pflegte er einen Satz von ihm als echt anzuführen: „dass 
die Welt nicht durch den kenntnissreichen , sondern durch den 
thätigen und energischen Mann regiert werde''. Er pflegte auch 
einen andern Ausspnich zu erwähnen, dass „gesunder Menschen- 
Yerstand die Oberhand behalten würde, wenn die Männer auf- 
hörten, soviel Mehl auf ihren Kopf zu streuen, als zu einem 
Pudding nötfaig wSre; wenn die Frauen aufhörten, Binge in 
den Ohren zu tragen , wie die Wilden sie durch ihre Nase 
stecken; und wenn Feuerroste nicht länger von polirtem Stahl 
gemacht würden". 

Dr. DarNvin ist häufig ein Atheist genannt worden, während 
in jedem seiner Werke deutliche Aussprüclio gefunden werden, 
die zeigen, dass er durchaus an Gott als den Schöpfer des Welt- 
alls glaubte. Zum-Beispiel schreibt er in dem posthum veröffent- 
lichten „Tempel der Natur^^*^): „Vielleicht sind alle Erzeugnisse 
der Natur in ihrem Fortschritt zu grösser» YervoKkommnung 
begriffen (!), eine Idee, die durch die neueren Entdeckungen und 
Schlussfolgerungen in Betrefi' der fortschreitenden 13ildung der 
festen Theile der Erdkugel unterstützt wird und im Einklang mit 
der Würde des Schöpfers aller Dinge steht.'' Ein Kapitel der 
„Zoonomia" schliesst er mit den Worten des Psalmisten: „Die 
Hinunel rühmen die Ehre Gottes und die Yeste verkündet seiner 
Hände Werk.« 

Er yeröffentlichte eine Ode über die Thorheit des Atheismus 
mit dem Motto: ,Jch bin fnrchtbar und wunderbar gemacht^', von 

welcher der erste Yers lautet wie folgt: 

_ « 

*) Temple of N&tnre 1803, Kote p. 64. S. aach die vielsagende Fnsraote 
(S. 142) ftber die nnverttnderlicheii Eigensehaften der Haterie, die sie „erhalten 
von der Hand des Schöpfers** etc. 
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Atome, die zum Schwindeltons 

Sich regellos gesellt — 

Die bauten, atheistischer Thor. 

Das Wunderwerk der WeltV ^^j 

Mit Bezichuiiix auf die Moral sagt er: ,,Der berühmte Aus- 
spruch des ISukiates: „Erkenne dich selbst'' ... so weise er sein 
mag, scheint doch von selbstischer Natur zu sein. Die geheiligten 
Grundsätze des Stüters des Christenthums dagegen: „Thut, wie 
ihr wünscht, dass euch gethan werde^^ und ,J[iebe deinen Näch- 
sten wie dich selbst^^ schliessen alle unsere Pflichten der Näch- 
stenliebe und der Moral in sich, und wenn sie von aUen Nationen 
ernstlich befolgt würden , würde das gegenwärtige Glück der 
Menschheit um ein Yieltausendfaches vermehrt sein. 

Obgleicii Dr. Darwin gewiss ein Theist in der allgemein an- 
genommenen Bedeutung des Wortes war, so bezweifelte er doch 
jede Offenbarung. Auch empfimd er wenig Achtung vor der 
Lehre der Unitarier, denn er pflegte zu sagen, „dass der Uni- 
taiianismus ein Federbett sei, um einen fEÜIenden Christen auf- 
zufangen." '■^3) 

Wenn man sich erinnert, in welcher aufregenden Zeit Eras- 
mus lebte, so nuiss es auffallen, dass in seinen Briefen sich selten 
mehr als eine kurze Andeutung über die Politik der (legenwart 
findet Er würde heute ein Liberaler genannt werden oder viel- 
leicht gar ein Radikaler. Er scheint auf Seite der Nordamerikaner 
in ihrem Unabhängigkeitskrieg gewesen zu sein, denn er schreibt 
an Wedgwood (17. Oktober 1782): ,Jch hoffe, Br. Franklin wird 
noch den Frieden erleben und Amerika frei unter seinem eigenen 
Weinstock und Feigenbaum sehen, seine Schwerter in Pflug- 
scharen verwandelt" etc. W^ie so viele Andere begi'üsste auch 
er den Beginn der frau/üsischen Revolution mit J>euden und 
Triumph. 2*) Miss 8 e ward schreibt in einem Brief an Dr. Whalley 
vom 10. Mai 1792: „Ich sollte wirklich nun für Frankreich zu 
furchten anlangen; aber Darwin Torsichert mich, dass trotz aller 
Niederlagen die Sache der Freiheit triumphiren und Frankreich 
in naher Zukunft allen umliegenden Nationen ein glückliches und 
grosses Beispiel abgeben wird.'* 

*) Temple of l^atare, 1803. Note p. 124. : 



Digitized by Google 



- 27 — 



In einem andern Briefe bemerkt ae, Darwin „war ein weit- 
sichtiger PoKtiker und sah und sagte das einzehie und schliess- 

lichc ALissgeschick einer jeden verderblichen Massregel des letzten 
Cabinets voraus."*) 

Im Februar 1789 sagte er Wedgw^ood, dass er „Colonel »Tack" 
von de Foe gelesen habe und wünsche, dass die dort befindliche 
Erzählung von dem hochherzigen Sinn der schwarzen Sklaven in 
irgend einer Zeitschrift abgedruckt werde. Wiederum, am 
13. April desselben Jahres (1789) schreibt er: „Ich habe soeben 
gehört, dass in Birmingham Maulkörbe oder Knebel f&r die 
Sklaven auf unsern liiselu angefertigt werden. Wenn das wahr 
ist, und ein solches Instrument von einem Redner im Hause der 
Gemeinen ausgestellt werden könnte, so würde das einen grossen 
EfiFekt machen. Könnte nicht eine ihrer langen Peitschen oder 
Drahtschwänze ebenfalls verschaft und ausgestellt werden? Ein 
Polter-Instrument unserer eigenen Fabrik wird aber, wie ich ver- 
muthe, Yon grösserer Wirkung sein." 

Die folgenden Zeilen über Sklaverei sind dem dritten Ge- 
sang der „Loves of the Plants" 1790 entnommen: 

UnbengBam riehtesd giebt im Herzensgrund, 
Allwo sein Thron , sich das Gewissen knnd» 
Mit leiser Stimme stOrf s des Frevels Plan 

Die Hand, gezttckt zur Unthat, hält es an — 
Als Sehreckensmachty am welche Scliauer weh'n, 
In Donnern spricht es, wenn die That gescheh'n.. 

Hört es, Senate! Hört der Walirheit Spruch: 
Wer Sklaverei erlaubt, theilt ihren Fluch. 

Das Datum dieses Gedichtes und des obigen Briefes verdient 
vrohl berücksichtigt zu werden, denn es ist nicht zu vergessen, 
dass der Sklavenhandel erst 1807 beseitigt wurde; 1783 einigten 
sich noch die Mitgheder der Gesellschaft zur Yerbreitung des 
Erangeliums, nach langer darüber geföhrtör Yerbandlung, ihre 
Sklaven auf Barbadoes im Christenthum zu unterrichten.**) 

Er sympathisirte lebhaft mit Howard 's Unternehmen, 



•) Journal of Dr. WhaUey vol. II. p. 78, 220-222. 
**) Lecky, Histoiy of England in the Sighteenth Centuy 1878, 
voL n, p. 17. 
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das Gefiognisswesen in ganz Europa zu Fefornrireii, wie folgende 
Zeilen in ,,The loves of the Flantä*' (zweiter Gesang) bezeugen: 

Von PoU zu Pol' in Deinen heiTpren Glnnz 
Tauch' Menschenliebe nun den Erdball ganz ! 
Wie Nordlichtschein das Nachtgewölk der Laft| 
Umspiele Trostlicht jede Kerkergruft. 
Von Reich zu Reich, ob kreuz- ob mond^ekrönty 
Wo nur die Menschheit und ihr Elend stöhnt. 
Durchwandernd Heer und Wflste, Wald und Sebnee, 
Dein Howard Häuser sncbf, die yoller Web. 
Auf steilem Pfad zu Kerkern, moderfeuebt. 
Wo Todesangst, umkllrrt von Fesseln, keueht; 
Zu Kellern voll verwesendem Gebein, 
Wo schon das Echo flösst Entsetzen ein , 
Wo nie ein Freund den Riegel flüsternd hebt, 
Kein Lichtstrahl einf^illt und kein Lüftchen lebt — : 
Dahin bringt, unbesorgt um l{uf und Gut, 
Er reichlich Nahrung, Hüllen, Lebensmuth! 
Er öffnet die verschlossne Hand der Macht, 
Sani't überredend, und ihr Herz erwacht. | 
Gerechtigkeit, von ihm geführt, zerbricht 
Die Ketten oder mindert ihr Gewicht. 
Des Guten Genien, die von Himmela-Au*n 
Zur Erde theilnabmsvoU bemiederacbau'n — 
^Is sie zuerst, mit Tugendglans gescfamttokt, 
Howard, den erdnmpilgernden, erblickt, 
Glaubten, vom Engelsanblick irrgeführt. 
Den Staub von einem Seraphfuss berührt. 

Er schreitet vorwärts: Tod und Uebel flieh'n — ; 
Dämonen hassen und bewundern ihnP^) 

Nach seinen veröffentlichten Werken, Briefen und Allem, 
was ich über ihn erlangen konnte, zu urtheilen, scheint die Leb- 
haftigkeit seiner Einbildung einer seiner hervorragendsten Charakter- | 
Züge gewesen zu sein. Dies leitet zu seiner grossen Gedanken- , 
Originalität, seinem prophetiachen Geist, in der Wissenschaft sowohl 
als in mechaniBchen Künsten, und zu seiner überwiegenden Nei- 
gung, zu theoreiisiren und zu genendidreä i 

Nicbtsdestoweniger zeigen seine Bemerkungen über den | 
Werth von Experinacnten und die Benutzung von Hypothesen, 
die wir nachstehend bringen werden, dass er von echtem philo- ' 
sophischen Geiste beseelt war. Auch muss zugegeben werden, dass 
er ein ungewöhnliches Beobachtungsvermögeu besass. Die Man- ' 
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nigfaltigkeit der Objekte seines Studiums ist erstaunlich. Aber 
von all seinen Charakterseiten war die unermüdliche Tliätigkeit 
oder Energie seines Geistes vielleicht die bemerkenswertheste. 
Mr. £eir, selbst ein angezeichneter Mann, der viel von der Welt 
gresehen hatte , und der „mit Dr. Darwin fast ein halbes Jahr- 
hundert nahe befreundet war'S Bchiieb nach dessen Tod (12. Mai 
1807) an meinen Yater: „Ihr Yater bewahrte in der That mehr 
von seinem originellen Charakter als irgend ein anderer Mensch, 
den ich kennen gelernt, etwa mit At^snahme von Mr. Day (Ver- 
fasser von Sandford and Merton" etc.). Die Originalität im 
Charakter dieser beiden Männer war wirklich zu überwiegend, 
als dass sie dem Beispiel Anderer hätten folgen können." Da- 
nach fuhr er fort: ,,Ihr Yater hatte wenig Sinn für Autorität und 
erkannte rasch die Analogie, auf die eine neue Theorie begründet 
werden konnte. Die Durchdringung oder der Schai&um, der es 
ihm ermöglichte, selbst entfernte Ursachen und weit abliegende 
Wirkungen zu entdecken , war der Gniiidzug seines Intel* 
lekts. Yielleicht könnte man denken, dass er dadurch manchmal 
zu allzu spitzfindigen Untersuchungen verleitet wurde, sowie es 
etwa schwer ist, sich eines allzii scharfen Instruments zu be- 
dienen, ohne manchmal zu tief damit einzuschneiden. Dank 
dieser durchdringenden Elgenschait vermodite er nicht nur das 
feinste Anzeichen wissenschaftlicher Analogien zu Ter! 1^ i n, son- 
dern auch die zartesten und duftigsten Schönheiten poetischer 
Diktion. Wenn Sie zu dieser Fähigkeit noch hinzunehmen eine 
ungewöhnliche Lebendigkeit des Geistes und Ijeichtigkeit in der 
Anwendung desselben, wie sie eine fortwährende Uebun^ in be- 
merkenswerthen Forschungen erfordert, so werden Sie, denke ich, 
seine Hauptzüge haben.^^ 

Seine Lebhaftigkeit behielt er bis in die letzten Tage; der 
folgende Brie^ den er meinem Yater schrieb, als er 61 Jahre alt 
war, zeugt fto seinen fortgesetzten Eifer in seinem Beruf. 

Erasmus Darwin an seinen iSohn Hubert. 

Derby, d. 13. April 1792. 

Lieber Robertl 

Ich mdne. Du und ich^ whr sollten uns zuwdlen einen langen 
medlzhilsehen Brief sehrelben, namentlich wenn ungewöhnliche Krank- 
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lieitBfälle vorkommen ; theils wlirde uns dies Manches Belehrende bieten, 
theils ans darin TervoUkomiDnen , ein klares verstiliidllches Englisch 
zu schreiben. Sir Josna Reynolds, in einer seiner Vorlesungen Uber 
kflnstierischen Geschmack, r&th Malern, selbst von sehr hohem Alter, 
die Werke aller andern Künstler za studiren, der Neuen wie der 
Alten, WHB; wie er sagt, ihre Erfindungsgabe vervollkommnen würde, 
da sie dabei, je nachdem, verwandte Ideen bekämen, was ganz etwas 
Anderes ist als Nacbahmnng; er filirt liinzu, dass, wenn sie nicht An- 
dere copirten, sie gezwungen sein wurden, sich selbst zu copiren und 
ihren Werken immer wieder iUeselben Gesicliter und dieselben ilal- 
tungeu einzuverleiben. Ich nun überzeugt, dass, wenn der Un- 
kundige nicht die Werke Anderer liest, er geniHhigt ist, stets seine 
eigenen Vorschriften und Behandlungsmethoden zu copiren, bis seine 
gesammte Praktik nur in der Nachahmung seiner selbst besteht, ein 
halbes Schock Mittel seine ganze Materia mediea bildet, und die 
Apotheker sagen, der Doktor habe nur 4 — 6 Receptc, mit denen er 
Bftmmtliche Krankheiten hdle. 

In dieser Erwägung fühle ich mich verpflichtet, alle neuen me- 
dizinischen Zeitschriften, die herauBkommen, zu lesen, ebenso andere 
medizinische Veröffentlichung^, die nicht allzu umfangreich sind; 
hierdurch erfithrt man , was andere in der medizinischen Welt thun, 
und vermag Apotheker und Oliirnrfren mit neuen und wunderbaren 
Entdeckungen der Gegenwart in Erstaunen zu setzen. Diese ganze Vor- 
iialtuDg fiel mir jüngst bei, als ich die Versuche des Dr. Crawford las. 

Mein Yater scheint ihm, um das Jahr 1793, angelegen zn 
haben, sidi von sdner Berofsthätigkeit zuräokzuziehen; er ant- 
wortete: „Das ist ein gefährliches Experiment, und endet ge- 
wöhnlich entweder in Trank oder Hypochondrie. Ich denke so: 

man muss immer etwas zu thun haben (wie z. B. Gutsbesitzer: 
Fuchsjagden) , andernfalls wird man lebensüberdrüssig und eine 
Beute der Langeweile. Deshalb kann man obonso gut irgend 
etwas Nützliches für sich selbst uder seine l?>eunde oder die 
Menschlieit im Allgemeinen thun, als sich den Karten oder andern 
gleich unnüteen Sachen widmen." Während seiner häufigen 
und langen Belsen las und schrieb er Tiel in seinem Wagen, den 
er zu diesem Zwecke ausgestattet hatte. Auch war das Beisen 
in jenen Tagen keine leichte Arbeit, denn bei dem damaligen 
Zustand der Strassen konnte der Wagen kaum jemals bis an die 
Häuser gelangen, die er zu bcsiicben hatte, und ich hüre von 
einer seiner Enkelinnen, dass ein altes Pferd, benannt der 
,,Doktor^^, gesattelt hinter der Kutsche herlief, ohne an dieselbe 
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festgobundon <?owesen zu soin : wenn aber die Strasse zu schlecht 
war, stieg er aus und ritt auf dem Doktor. Dieses Pferd erlebte ein 
hohes Alter und wurde bei der Priorei beerdigt. 

Zu Hause war er ein ]<Vüh- Aufisteher, und seine Papiere 
hatte er so geordnet (wie ich von meinem Yater gehört habe), 
dass, wenn er in der Nacht erwachte, er im Stande war, anzu- 
stehen und seine Arbeit eine Zeit lang fortzusetzen, bis er 
ssich schläfrig fühlte. Wenn man seine unermüdliche Thätigkeit 
bedenkt, so erscheint es als eine eigeuthümliche Thatsache, dass er 
viel unter dem Gefühl der Müdigkeit litt. Auf meine einstmalige 
Bemerkung gegen meinen Vater, dass er nach eines Tages Arbeit 
stark ermüdet scheine, antwortete er: „Ich erbte das von meinem 
Vater." 

In rersdnedenen Notizen, die mein Yater 1802 nieder- 
geschrieben, bemerkt er, dass Dr. Darwin ktihn und unerschrocken 

von Natur bcuulagt gewesen, dass aber eine Aufeinanderfolge von 
Unglücksfällen einen tiefen Eindruck in seinem Gemüth hinter- 
lassen hätten . wodurch er sehr vorsichtig geworden wäre. Als 
er ungefähr fünf Jalu*e alt war, erhielt er bei Gelegenheit einen 
Schlag auf den Kopf, der so emstUcb war, dass ihm für sein 
ganzes Leben eine weisse Locke zurüokblieb. Später, als er mit 
seinen Brädem fischen ging, steckten sie ihn in einen Sack, aus 
d«m nur nodi seine Füsse hervorsahen ; so, am Sehen yerhindert, 
gerieth er in den Fluss und wäre auf ein Haar ertrunken. Wie- 
derum, als er und Lord Georg Cavendish in der Schulzeit mit Schiess- 
pulver spielten, explodirte dasselbe, und er wurde schwer dabei 
verletzt; schliesslich brach er auch noch ein Jüüeband. < 

In Folge dieser Lähmung wurden seine Bewegungen unbe- 
holfen, während er in jüngeren Jahren ein sehr gewandter Mann 
gewesen war. Seine Gestalt war gross und stark; im Alter wurde 
er corpulent; die Pockenkrankheit hatte ihm tiefe Gruben zu- 
rückgelassen. 

Es ist beraerkenswerth , dass in einer so grossen Stadt wie 
l)erbv und zu einer so späten Zeit wie 1784 noch keine öffent- 
Üche Anstalt für arme Jüanke vorhanden war. Dr. Darwin er- 
liess deshalb zu dieser Zeit eine AufTorderung, deren Handschrift 
sich in meinem Besitze befindet, worin er angab : „da die Blattern 
schon grosse Yerfaeeningen in Derby angerichtet und zu dieser 
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Zeit gerade bösartiger auftreten, wie je ; und da es nun erst drei 

Jahi'G her ist, dass sie zum letzten Male in dieser Stadt epi- 
demisch auf*retreten , so steht sehr zu fiircliten, dass das heran- 
nahende Frühjahr sich verhüngnissvoll erzeigen wird , besonders 
für die Armen, denen Alles maugelt, sowohl die erforderliche 
Eenntniss, als der nöthige Beistand zur Erhaltung ihrer Kinder/^ 

Kr schlug danach vor, dass sich ein Verein bilden sollte, 
dessen Mitglieder vier Guineen zu asablen hatten, und dass eine 
Räumlichkeit als Yerordnungszimmer gemietfaet werden soUte, 
wo die Aerzte der Stadt ihren Rath unentgeltlich zu geben hätten. 
Die Armen seien anzuweisen, die Recepte in einer bestimmten 
Reihenfolge bei allen Apothekern der Stadt machen zu lassen, 
offenbar um einer Opposition zu begegnen. Das Circular drückt 
sodann die Hoffnung aus, dass dieses Sprechzimmer ,,6ich als 
der Grundstein eines künftigen Krankenhauses bewähren möchte". 

In demselben Jahre 1784 scheint er einen Hauptantheil an 
der Gründung einer philosophischen Gesellschaft zu Derby ge- 
nommen zu haben. *^ Die Mitglieder traten zum ersten Male in 
seinem Hauso zusammen, und er hielt ihnen einen kurzen und 
übersiriitbchen Vortrag, aus dem wir folgende Stellen herausheben: 
,Jch komme nun zur zweiten Quelle unsrer exakten Untersuchungen. 
Da wir von der kärglichen iiand der Natur mit so unvoll- 
kommenen und beschränkten Fähigkeit^ und mit so geringen 
und unvollkommenen Sinnen geformt und ausgestattet sind, während 
die uns umgebenden Körper mit einer unendlichen Mannigfaltig- 
keit von Eigenschaften begabt sind, mit Anziehung, Abstossung^ 
iSehwerkraft , Ausdünstung, Polarität, Winzigkeit, Widerstands- 
lusigkeit u. s. f., die unsern stumpfen Sinnes - Organen gar nicht 
erkennbai-, oder denen sie nicht angepasst sind: was haben wir da 
zu thunV Sollen wir uns, zuMeden mit unserer Unwissenheit, hin- 
setzen und, nachdem wir für unser Futter gesoigt haben, unseire 
Tage dahinträumen gleidi den Bewohnem derW&lder und Weiden? 
Sicher nicht, da es noch ein and^s Mittel giebt, wodurch wir uns 
mit jenen Eigenschaften der Körper, die sich unseren Sinnen 
entziehen, bekannt machen können; dasselbe besteht in der Be- 
obachtung und A ' e r g 1 e i c h u n g: ihrer w e c h s e 1 s e i t i g o n 
Wirkungen. Dies ist ein Baum der Erkenntniss , dessen für 
die rohe Creatur verbotene Frucht Yon der kühnen Hand der 
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experiinentir enden Philosophie gepü iickt ward." Er schliesst 
den Yortrag mit den Worten: „Ich hoffe, dass in einer vielleicht 
nicht gar so entfernten Zeit durch unsere eigenen Arbeiten 
Einiges dem allgemeinen Wissensscbatz hinzugefügt wd, der, 
wie ich voraussehe, niemals aufhören wird zu wachsen, so lange 
eine menschlidie Fuss -Spur auf der Ekde zu sehen ist/' 

Niemand hat je eindringlicher und schärfer die üblen Wirkungen 
der Unmässigkeit gepredigt als Dr. Darwin; aber hau])tsäcblich mit 
Kücksicht auf die Gesun<lheit, mit ihren erblichen Folt^^-pii: und dies 
ist vielleicht die praktischste Angriffsseite. Es wird positiv ver- 
sichert, dass er die Gewohnheit des Trunks in den besseren 
Ständen des Landes in hohem Orade verminderte.''') Er seihst 
berührte viele Jahre hindurch keinen Alkohol, unter keinerlei Form; 
er war jedoch kein firömmler in dieser Hinsicht, denn in seinem 
hohen Alter theilte er meinem Vater mit , dass er längere Zeit 
mit Yortheil die Gew^ohnheit befolgt habe, täglicli zwei Glas selbst 
gezogenen Weines zu trinken. Warum er selbstgezogenen AVein 
vorzog, ist nicht ersichtlicli: vielleicht bildete er sicli ein, dass er 
dadurch sich aju wenigsten weit von seiner lang befolgten Regel 
entfernte. Er schrieb auch (15. Oktober 1772) an Wedgwood, der 
von schwadier Gesundheit war: ,Jch möchte Ihnen ratfaen, so 
gut zu lehen, als es Ihre Constitution nur zulässt, sowohl im 
Essen wie im Trinken. Dieser Bath kann nur sehr wenigen 
Menschen gegeben werden! Wenn Sie sich allmonatlich einmal 
wiegen wollten, wOiden Sie in einigen Monaten sehen, ob diese 
Methode Ihnen dienlich ist.'"*) 

*) Folgende kurze Geschichte der Mässigkeits -Vereine ist ein Anszttg ans 
Dr. Krause's handschriftl, Mittheilungen über Dr. Darwin: ,.Die ältesten 
Blässigkeits- Vereine wurden im J. 1808 in Nord-Amerika durch die Bemühinit^füi 
Dr. Bush 's, in England im J. 1829 hauptsächlich auf die Bemühungen von 
Mr. Dunlop gegründet (vergl. Samael Conling, llistory of the Temperance 
Movement in Great Britain and Ireland, from the earliest date to the present 
time; London 1862), In Deutschland erliegs sogar schon 143ü Erzherzog 
Friedrich von Oesterreich eine Mässigkeits- Verordnung, der 1600 eine ähnliche 
Verordnnng vom Landgrafen von Hessen folgte, jedoch wuem dieMlboi bloiw 
HacIttlimiingeD der Tempelherren und »nderer Büterorden, die durch'' Gelübde 
dte rohen Trinkgelage ra unterdrücken sachten, wie schon dnreh das Motto, 
der erstgenannten Vereinigung: ,Halt Mass* dargethan wird. I>er YoiBehlag, 
in Dentschland virUiche Mfissigkeits -Vereine nach amerikanischen ind eng- 
lischem Master an erriehten, stammt von König Friedrich Wilhelm III.'' 
Xrasm«« Derwin* 3 
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Sein Rath in dieser Angelegenheit ist noch hetiie^ nicht ver- 
gessen, denn Dr. Richard son bemerkte 1879 in seiner Adresse an 
die „British Mcdical Temperance Association": ,J)er berühmte 
HalleT) Boerhaave, Armstrong und namentlich Erasmus Darwin 
untentützten eifiig das, was wir heute die Grundsätze der Mäsag- 
keit nennen/^ 

Als junger Ifanu war er niobt immer massig. Miss Seward 
erzfihlt*) eine Geschichte, die nidit der Beachtung werth wäre, 
wäre sie nicht so oft erwähnt worden. Mein Grossvater kam auf 

einer Picknic k - Partie in M. Sneyd's Boot den Trent herunter, 
und nach dem Frühstück, als — in Miss Seward's eleganter Aiis- 
drucksweise — „seine Gäste, wenn nicht geradezu berauscht, so 
doch in einem hohen Stadium weinseÜger Jb^öhiichkeit waren^% 
sprang er plötzlich aus dem Boot, schwamm in seinen Kleidern 
an's Ufer und „wanderte ruhig üher die Wiesm der Stadt (Not- 
tmgham) zu*^. Er begegnete daselbst einem Apotheker, auf dessen 
Torstellung bezüglich seiner nassen Kleider er antwortete, dass 
der ungewohnte „innere Reiz der äusseren Kälte und Nässe ent- 
gegenwirke"; er stieg sodann auf ein Fass und hielt dem Publi- 
kum eine ausserordentlich sinnige Rede über Gesundheitsmass- 
regeln. Es ist jedoch unverkennbar, dass dergleichen Reden im 
Grossen und Ganzen das Werk von Miss Seward's eigener Einbil- 
dungskraft sind. Der Vorgang selbst muss sich aber in Wahrheit so 
verhalten, denn seine Wittwe, die nicht eui Wort davon glaubte, 
schrieb an M. Sneyd, dessen Anwort vor mir 11^: Er giebt zu, 
dass „etwas derartiges^^ vorkam, enthält sich aber aller Einzel- 
heiten und räth Mrs. Darwin, „keine Notiz von diesem Theil ihrer 
(Miss Seward's) sehr unvorsichtigen und skandalösen Veröffent- 
lichung zu nelnuen". Um zu zeigen, was die besseren Kreise 
seiner Bekanntschaft zu jener Zeit von ihrem Buche dachten, 
will ich hinzufugen , was M. S n e y d in demselben Brief über 
ihren Bericht von dem Tode seines (Dr. Darwin 's) Sohnes Erasmus 
bemerkt: „Die Yer&sserin verdient wogen ihres Mangels an Wahr- 
heitsliebe wie an jedem mensdilidien Gefühl biossgestellt zu wer- 
den.^' Einer von Dr. Darwin's Stiefsöhnen (wie ich von dessen 
Tochter höre) pflegte stets zu behaupten, dass jener Einfall eines 



*) Memoirs of Dr. Darwin, pp. 64—68. 
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Halbberauschten von einigen Herren der Gesellschaft verschuldet 
war, „die sich wegen seiner massigen Lebensweise ärgerten" 
und ihm einen Streich spielten; was, wie ich meine, soyiel be- 
deutet, dass er beredet wurde, etwas für schwach zu trinken, was 
in der That sehr stark war. 

Der folgende Torfoll, der yon Mr. Edgeworth erzählt wird, 
beleuchtet die humane Seite seines Charakters. Mr. Edgeworth 
war unbekannterweise mit Dr. Darwin in eine Correspondenz über 
den Bau von "Wagen getreten, besuchte ihn in Lichfield, fand ihn 
aber nicht zu Hause. Er wurde darauf von Mrs. Darwin zum 
Abendessen gebeten. „Als dasselbe beinahe beendet war, kündigte 
ein starkes Klopfen an der Thür des Doktors Ankunft an. Es 
entstand ein lautes Geräusch im Yorflur, welches Mrs. Darwin 
vevanlasste, aufeustehen und an die Thtbr zu gehen. Auf ihren 
Ausruf, dass sie einen todten Menschen hereinbrächten, begab ich 
midi in die Halle und sah, wie einige Personen, die Ton einer an- 
dern , in der ich Dr. Darwin emeth , angeleitet wurden , einen 
Mann hereintrugen, der anscheinend leblos war. ,Er ist nicht 
todt,' sagte Dr. Darwin , ,or ist nur total betrunken.' Ich fand 
ihn," fuhr der Doktor fort, ,beinah6 erstickt in einem Graben 
liegen; ich hob ihn in meinen Wagen und brachte ihn hierher, 
um ihm über die Nacht die nöthige Pflege zu gewähren.* Nicht 
Viele würden sich ein& solche Unannehmlichkeit zugezogen und 
ein^ betrunkenen Mensdben in ihrem Wagen zu sich nach Hause 
gebracht haben. Nachdem ein Licht horbeigebracht worden, fand 
es sich, zu Aller Ueberraschung , dass es Mrs. Darwin's eigner 
Bruder war, der ,zum ersten Mal in seinem Leben', wie Mr. 
Edgeworth versicherte, ,in solchem Grade betrunken war und 
ohne Dr. Darwin's Menschenfreundlichkeit unzweifelhaft umge- 
k<mnnen wäre.' Wir dürfen nicht vergessen, dass in jener guten 
alten Zeit es für keine grosse Schande galt, ziemlich betrunken 
zu sdn. Nachdem der Mann zu Bette gebracht war, erzählt Mr. 
Edgeworth, unterhielten ^ch Dr. Darwin und er Anfangs über den 
Wagenbau , sodann über verschiedene literarische und wissen- 
schaftliche Gegenstände, wobei ,er entdeckte, dass ich eine gute 
likziehung genossen habe'. ,Aber ich dachte,^ sagte der Doktor, 



*) Memoin of B. L. Edgeworth, 2. ad Ed. yol. I. p. 168. 
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,dass Sie nur ein einfacher Wagenbauer seien!* ^as war also 
der Grund,' sag-te ich, ,dass Sie so erstaunt schienen, als Sie 
mich mit Mrs. Dai'win beim Abendessen fanden. Sie sehen je- 
doch, Doktor, wie die Frauen in der Beurtheilung selbst den ge- 
lehrtesten Männern überlegen sind/ " 

Er war gütig und rücksichtsvoll gegen seine Diener, was die 
folgenden Yorkomnmisse zeigen. Sein Sohn Bobesrt scfanldete ihm 
eine kleine Summe (Feldes, und anstatt der Zahlung bat er Robert, 
^ne Oänsepastete dafür za kanien, wegen deren, wie es scheint, 
Shi'ewsbury damals berühmt war, und sie zu Weihnachten einer 
alten, in Birmiiigliam lebenden Frau zu senden, „denn sie war, 
wie Du Dich erinnern wirst, Deine Amme, was, wenn gut voll- 
führt, der grösste Dienst ist, den man von einem niedrig Stehen- 
den verlangen kann^^ Es war dies im Jahre 1793. 

An seinem Todestage, in früher Morgenstunde, während er 
einen langen und freundschaftlichen Brief an Mr. EdgewortJr schrieb, 
wurde er von emem starken iE^steln befallen und ging in die 
Küche, nm sich am Feuer zu wärmen. Er sah dort eine alte 
treue Magd Butter stossen und fragte sie, warum sie dies am 
Sonntag Morgen thue. Sie antwortete, dass sie das stets gethan 
habe, da er jeden Morgen gern frische Butter habe. Er sagte: 
„Alierdings, aber buttere nie wieder am Sonntag!'^ 

Dass Dr. Darwin wohlthütig war, können wir auf Miss Se- 
ward's Zeugniss hin glauben, zumal es auch durch andeore 
Beweise unterstützt wird. Nachdem sie bemerkt, dass er von 
Priestern und Eirchendienem der Kathedrale von lichfield kein 
Honorar annehmen wollte, setzt sie hinzu: „Sorgsam wachte 
er auch über die Gesundheit der Armen in dieser Stadt und 
nachmals in Derby, und gewährte ihnen jode Art mildthütigcr Boi- 
hülfe.*) „Sir Brooke ßoothby sagt auch in einem seiner ver- 
öffentlichten Sonette: 

Dass mehr als Voiaehrift Betopielsglanz vermag, 
Daaa lehre, Darwin, nns D^n Lebenstagl * 
Zieht imverwehrt doch, wie Betheada*8 Quelle, 

Die Siechen an und Armen Deine Schwelle, 
Wo Kunst und Pflege, Allen ansgetheilt, 
Zugleich der Armnth Noth und Schmeraen heilt. 

lUmoixs of tli« life of Dr. Dftrwia 1804, p. 6. 
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Die Daiikbaiküit der Armen gegen ihn zeigte sich büi zwei 
Gelegenheiten in auffallender Weise.*) 

Als er einen Kranken - einen Cavendish — in Newmarkct 
während der Rennen zu besuchen hatte, schlief er in einem Hotel. 
Wäbrend der Nacht wurde er durch das leise Oeffaen der Thür 
erweckt. Ein Maon trat an sein Bett und sprach ihn fblgender- 
massen an: ,Jch hörte, dass Sie hiw seien, wagte aber nidit, Sie 
während des Tages zu besuchen. Ich habe niemals Ihre mmner 
Mutter in ihrer schweren Krankheit erwiesene Freundlichkeit ver- 
gessen, bin aber bisher niclit im Stande gewesen , Ihnen meine 
Dankbarkeit zu bezeigen. Ich fordere Sie nun auf, mit an- 
sehnlichen Summen auf ein gewisses Pferd (das er namhaft 
machte) zu wetten, nicht aber auf die Favourite, die ich 
reiten werde und die wir beschlossen haben, nidit gewinnen 
zu lassen/^ Mein Giossyater ersah später aus der Zeitung, dass 
zum Erstaunen Yon Jedermann die Eavourite den Fteis nicht ge- 
wonnen habe. 

Die zweite Geschichte ist die, dass, als der Doktor iu einer 
Nacht nach Nottingham ritt, ein Mann zu Pferde an ihm vorbei- 
kam, dem er einen guten Abend wünschte. Als der Mann bald 
darauf seinen Schritt mässigte, wai- Dr. Darwin gezwungen, an ihm 
vorbeizureiten. Aber zu beiden Malen äusserte der Mann kein 
Wort. Einige Nächte danach wurde ein Eeisender nahe an der 
Stelle Yon einem Manne ausgeraubt, dessen Beschreibung genau 
auf jenen passte. Es wird hinzugesetzt, dass mein Grossvater 
aus Neugierde den Räuber im Gtefangniss besuchte, der gestand, 
dass er beabsichtigt habe, ihn zu berauben, aber hinzufügte: „Ich 
dachte, dass Sie es wären, und als Sie sprachen, war ich dessen 



*) Dipse Vorkommnisse erschienen Anfangs kanm glaubhaft, aber ich habe 
sie, mehr oder weniger dentlith, durch vier verschiedene Canäle bis anf meinen 
Grossvater znrtick verfolgt, dessen Wahrheitsliebe niemals durch irfzicnd Jemand, 
der ihn kannte, angezweifelt wurde. Die za Grande Uegeudeu Thatsachen 
sind dieselben wie die auf die Jockey -Geschichte haftgUchen , in NebensSdip 
Utdicran weichen sie aber bedeutend yon dnender ab. Es ist sehr merkwSrdig, 
wie sich Qesehichteii wiabBichiliGh im Laufe der Jahre fodem. Sie worden 
mir «urat durch eine Tochter der Yioletta Darwin ndtgetheilt, die sie von 
ihrer Matter hatte ersäUen h(reii. 
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sicher. Sie retteten mir vor vielen Jahren raein Leben, und Nichts 
könnte mich dazu bringen, Sie zu berauben."*) 

Tiotz so vieler Beweise für Dr. Darwin 's Herzensgüte und 
lYeigebigkeit ist gesagt worden , dass er das Geld ungewöhnlich 
hoch hielt, und dass er nur für Gewinn schrieb. Dies ist die 
Ausdrucksweise einer Notiz, die bald nach seinem Tode geschrie- 
ben wurde**) und audi behauptete, er sei sehr eitel und 
„Sditneichelei, das erfolgreichste Mittel gewesen, seine Beaditung 
und seine Gunst zu gewinnen".^*! 

Alles, was ich zu erfahren im Stande gewesen bin, geht 
darauf hinaus, dass diese Dezeiclmung seines Charakters falsch 
und irrthümlich war. 

In einem Briefe an meinen Vater, Tom 10. Februar 1792, 
schreibt er: „Was die Honorare anlangt, so würde ich mich, 
sobald Dein Beruf Dir im Ganzen eine gute Einnahme gewährt, 
um den Best wenig kümmern. Sein ganzes Leben behaglich 
durcbbringen , ist besser als gegen das Ende desselben ein 
grosses Vermögen." 

In einem andern Briefe, ohne Datum, aber 1793 geschrieben, 
bemerkt er: „Es giebt zwei Arten von Habsucht, die eine besteht ia 
der f'urcht vor der Armuth , die andere in der Sucht nach Ge- 
winn. Die erstere beflült, wie ich glauben möchte, von Zeit zu 
Zeit Jeden, der yon einem Berufe lebt" Ueber denselben Punkt 
sdireibt sem Sohn Erasmus an meinen Vater am 12. Norem- 
her 1792 nach einer Bemerkung über seinen wachsenden Beidi- 
thum: „Ich fürchte mich nicht vor dem Reichthum, wie unser 
Vater zu sagen pflegte, als er noch in Lichtield war, aus Furcht, 
habsüchtig zu werden; um -dies Missgeschick zu vermeiden, pflegte 
er, wie Du weisst, jedes Frühjahr eine gewisse Anzahl Enten- 
lachen zu graben, um sie im Herbst wieder auszufüllen." Wie 
es freilich möglich war, viel Geld mit der Ausgrabung von Enten- 
pfützen auszugeben, ist nicht leicht einzusehen. 

Der einzige Anhalt für die Aulstellungen s^es Beurtfaeilers 
und für Andere seines Gleichen bestand wahrscheinlich darin, 
dass er die — vielleicht thörichte — Gewohnheit hatte, oft in 

*) In einer Venion dieser Eniblnng wird der Besuch Dr. Darwia*8 nieht 
erw&lmt, so dass hier die Pointe dw Snahlnng fehlte. 

**) „Monthly Hagaxine«< or »British Bogister«. Vol. XIII, p. 457. 
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einem ärgerlichen oder spottenden Tone über sich selbst zu 

sprechen. Mr. E d g e w o r t h, der scchsunddreissig Jahre liindurch 
intim mit ihm befreundet war, schreibt in Beantwortung jenes 
Beurtheilers*) : 

„ich muss der Behauptung des anonymen Biographen eifrigst 
widersprechen; ich halte sie für ganz ungegründet und beleidigend 
— dass nftmlich Dr. Darwin hauptsächlich wegen des Geldes ge- 
schrieben habe. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass, um lästigen 
Sdimeicheleien zu entgehen , er in ironischer Weise gesagt hat, 
dass er mit seinen Schriften Geld, nicht Ruhm gewinnen wolle. 
Ich habe ihn wühl zwanzig Mal so sagen huren, aber ich habe 
es niemals für Ernst gehalten. ^'^) Der Beurthoiler vorsichert, ,dass 
er sich erniedrigt habe, um grobe Schmeicheleien zu ernten*. 
Im innersten Winkel seines Herzens mochte vielleicht Eitelkeit 
zu finden sein, aber Niemand legte je weniger Gtowicht auf Bei- 
&11 in der Unterhaltung. Als die bewundemswerthe Travestie 
seines poetischen Stils in der anti-jacobinischen Zeitung veröfifent- 
licht wurde, sprach ich davon in seiner Gegenwart in stark billi- 
genden Ausdrücken, und er schien wie ich über den Witz , den 
Geist und das poetische Verdienst dieser Parodie zu denken." 

Von dem Verfasser der ,,Lovos uf the Plauts" zu verlangen, 
dass er die „Loves of the Triangies" bewundern solle , wiu: eine 
starke Prüfung für seinen Charakter. Mr. Keir, der Dr. Darwin 
ein halbes Jahrhundert hindurch genau kannte, bemerkt in einem 
Briefe (vom 12. Mai 1802): ^ie Werke Ihres Taters sind ein 
zuverlässigeres Denkmal und ein treuerer Spiegel seines Geistes, 
als wir es von denen der meisten Autoren sagen können. Denn 
er war nicht Einer von Denen , die invita Minerva schreiben 
oder aus irgend einer anderen Veranlassung überhaupt, sondern 
aus warmer Liebe für den Gegenstand." 

In allen seinen Briefen ist mir seine Öleichgiltigkeit gegen 
Buhm aufgefallen, sowie die vollständige Abwesenheit aller Z( ichen 
einer üeberschätzung seiner eigenen Fähigkeiten oder des Erfolgs 
seiner Werke. Ich schliesse aus einer diesbetreffenden Bemerk- 
ung seinerseits an meinem Yater, dass es ihn freute, sich selbst 
in Kupferstich zu erhalten: „gut gemacht, meine ich — erste Ab- 



*) j^Monthly Masftziue". Vol. U, 1802, p. 115. 
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Züge 10 s. 6 d. — die ersten Abzüge werden, wie der Kupferstecher 
M. Smith meint, bald verkauft sein, und die zweiten will er als- 
dann zu 5 sh. verkauieu.** Er setzt dann hinzu : „aber eine 
grosse Ehre vor Allem ist es doch, seinen Kopf auf einem Schild zu 
sehen, wenn nicht gar auf Temple Bar !" Dieser Kupferstich war 
nach einem Bilde von Wright aus Derbj copirt, und eine Photo- 
graphie davon ist diesem Buche beigegeben. Es sind viele Bilder 
von ihm gemacht worden, aber mit einer oder zwei Ausnahmen 
zeichnen sie sich alle durch einen ziemlich mürrischen oder un- 
zufriedenen Ausdruck aus. Mr. Edgeworth sagt in einem an ihn 
gerichteten Schreiben in Betreff eines dieser Bilder: „Es ist da 
eine Wolke über Ihren Brauen und eine Zusammenpressung Ihrer 
Lippen, die Ihre Herzensgüte und Ihren guten Humor verbirgt. 
Und als grosser Autor, der Sie sind, lieber Doktor, meine ich, 
dass Sie die Mehrzahl der Menschen ebenso an Hochherzigkeit 
wie an Fähigkeiten überragen."*) 

Ich habe gesagt, dass, soweit ich beurtheilen kann, er auf- 
fallend frei von Eitelkeit, Einbildung oder Ueberhebung war; 
ebensowenig scheint er nach einer höheren gesellschaftlichen 
Stellung gestrebt zu haben. Miss Fieltling, eine Enkelin von 
Lady Charlotte Finch und Erzieherin der Töchter der Königin 
Charlotte, kam wegen ilires Gesundheitszustandes zu Dr. Darwin 
nach Derby und wurde eingeladen, einige Zeit in seinem Hause 
zu bleiben. Georg III h5rte von meines Grossvaters Buf durch Lady 
Charlotte und sagte: „Warum kommt Dr. Darwin nicht nach Lon- 
don? Er soll mein Aizt werden, wenn er kommt^S wiederholte 
dies in seiner bekannten Weise immer wieder aufs Neue. Aber 
Dr. Darwin und .seine brau stimmten darin überein, dass ihnen 
schon der Gedanke au ein Loben in London so sehr missfiel, dass 
der Wink ohne Erfolg blieb. Andere zeigten sich überrascht, 
dass er niemals nach London übersiedeln wollte. 

Dass er reizbar gewesen, kann nicht in Zweifel gezogen wer- 
den. Mein Yater sagt: „Er war zuweilen heftig in seinem Zorn, 
aber sein Mitgefühl und seine Herzensgüte üessen ihn die Dinge 
bald in einem beruhigenden oder besänftigenden Lichte sehen. 
Auch Mr. Edgeworth sagt**): „Fünf od(^T sechs Mal in meinem 

*) „Mennoirs 2iid Ed. Yol. H, p. 177. 
**) „Honthly Maguine«, 1802, p. 116. 
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Leben habe ich ilm zornig gesehen und habe ihn diesem Zorn 
mit sehr grosser, wirklicher oder anscheinender Heftigkeit Aus- 
druck geben hören — stärker, als Menschen von geringer 
Eeizbarkeit fahlen oder zeigen werden. Aber die Yeranlassung 
war niemals eine persönliche. Wenn Dr. Darwin Zeuge irgend 
eines Beispiels von Inhumanität oder Ungerechtigkeit war, so 
konnte er niemals seinen Unwillen zurückhalten, er hatte nicht 
von der Schule dos Lord Chesterfield gelernt, jede hochherzige Auf- 
wallung zu bemcistern." 

1804 Teröffentlichtc Miss Seward ihr „Life of Dr. Darwin". 
Es war entschieden ungünstig für seinen Kiif, dass sie diesen 
Yersuch unternahm, denn sie verstand nichts von Wissenschaft 
oder Medizin, und die Gespreiztheit ihres Stils ist für Viele ausser- 
ordentlich unangenehm, um nicht zu sagen widerwärtig, obgleich 
Andere das Buch sehr lieben. Es strotzt von üngenauigkeiten, 
wie mein Vater und andere ^litglieder meiner Familie zur Zeit 
seiner YeröfFentlichung versicherten. Sie behauptet zum Beispiel, 
dass er sterbend nach Mrs. Darwin verlangt und zuerst sie, dann 
seine Tochter Emma aufgefordert habe, ihm zur Ader zu lassen; 
die Antworten giebt sie in Anführungszeidien. Die ganze Er- 
zählung ist einfach eine Erfindung, denn er beauftragte ausdrück- 
lich seinen Diener, Mrs. Darwin nicht zu rufen, was aber nidit 
befolgt wurde, als der Diener sah, wie übel es mit ihm stand; 
seine Tochter war aber nicht einmal zugegen. Sogar sein Alter 
zur Zeit seines Todes giebt sie imrichtiir an. Auch ist es ein- 
leuchtend . dass die in dem Buche befindlichen vielen langen 
Reden das Werk ihrer eigenen Einbildungskraft sind, theils mit, 
theils ohne allen und jeden Anhalt 

Sie beschreibt (S. 406) sein Verhalten, da er die Nachricht 
von dem Selbstmord seines Sohnes Erasmus erhielt, der sich in 
einem An&ll Ton temporärem Irrsinn ertränkte, als unmensch- 
lich im höchsten Grade. Sie versichert: Als ihm gesagt wurde, 
dass der Körper gefunden worden, äusserte er mit halber Stimme : 
,arraer unsinniger Feigling!' und soll niemals wieder diesen Fall 
erwähnt haben." Miss Seward fährt dann fort (S. 408): ,, Diese 
Selbstbeherrschung machte es ihm mü^^licli , sofort von den ihm 
(von seinem Sohne Erasmus) vermachten Gütern Besitz zu er- 
greifen, Pläne zu deren Yerbesserungen zu fassen, diese Pläne 



Digitized by Google 



mit Yergnügcn seiner Umgebung auseinanderzusetzen und zu 
bestimmen, dass sein AVohnort dorthin verlegt werde. Alles das, 
olme anscheinend daran zu denken, einem wie traurigen Ereigniss 
er ihren Besitz verdankte." 

Diese ganze Erzählung ist durchaus £EÜsdi, und als mein 
Täter sie nach der Quelle fragte, gestand sie, dass sie dieselbe 
nach einem Bericht an mnem entfernten Orte niedergeschrieben habe, 
ohne jede Nachfrage bei irgend einer Person, die wirklich wissen 
konnte, was vorgekommen war. Am Tage nach dem Tode seines 
Sohnes (30. Decbr. IT'JO) schreibt er meinem Vater: „Ich schreibe 
in grosser Seelenangst, um Dich von einem schrecklichen Ereig- 
niss zu benachrichtigen — Dein armer Bruder Erasmus fiel in 
der vergangenen Nacht am unteren Ende seines Gartens in's 
Wasser und ertrank." Seine Tochter Emma, die bei ihm war, 
als ihm die Nachricht gebracht wurde, dass der Körper endlidi 
gefunden sei, gab meiner Mntt^ folgenden AufscUuss von seinem 
Benehmen: „Er stand sofort auf, wankte aber so stark, dass 
Violetta und ich ihn baten, sich niederzusetzen, was er auch that 
und den Kopf auf seine Hand stützte .... er war aussentrdent- 
lich auigeregt und sprach mehrere Minuten kein Wort. »Sein 
erstes Wort war: ,I<^ iioffe, keins von Euch wird Eures armen 
Bruders Körper zu sehen verlangen' und auf unsere Versicher- 
img, dass wir nicht den geringsten Wunsch hätten, sagte er, 
dass dies der grdsste Schlag wäre, den er seit dem Tode seines 
armen Charles empfunden hätte." Emma versichert alsdann, 
dass die entgegengesetzten Behauptungen vi>n Miss Scward durch- 
aus falsch seien, nämlich dass er später niemals wieder seines Sohnes 
Tod erwähnt, und dass er alsbald Besitz von seiner Hinterlassen- 
schaft genommen habe. 

Nach Anfühmng anderer Ungenauigkeiten in Miss Seward's 
Buch sßhliesst Emma in echt weiblichem wie kindlichem Sinn: 
„Nichts ist von so unabsehbaren Folgen als ihr ünterfuigen, 
meinen armen Papa des Mangels an Zärtlichkeit und Gefühl 
gegen seinen Sohn anzuklagen. Wo kann das widerlegt werden? 
Ich möchte diese Lügen ausstreichen und das Buch an Miss 
Seward zurücksenden ; aber Mama will es nicht erlauben. Sie 
denkt. Du und mein Bruder werden einen bessern Plan aus- 
denken, denn ich, ich würde nichts dagegen haben, die Wahr^ 
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heit dessen , was ich gesagt, vor beiden üäusem des f arlaments 
zu beschwören.'^ 

In einem Briefe meines Grossvaters TOm 8. Februar 1800 
schreibt er: „Ich bin genöthigt, als TestamentSYolIstrecker täglich 
seine (Exasmns') Bechnnngen zn studiren, was sowohl eine mühe- 
volle als peinliche Beschäftigung für midi ist" Tierzehn Tage 
später spricht er mit meinem Vater über ein für Erasmus zu 
setzendes Denkmal und setzt hinzu : „Mrs. Darwin und ich ge- 
denken in Breadsall an seiner Seite zu liegen.'' Selten ist eine 
grundlosere Verleumdung über Jemand veröffentlicht worden als 
die obige Erzählung der Miss Seward über Darwin 's Verhalten, 
als er die Nachricht von seines Sohnes Tod empfing."^) 

Es unterliegt keinem Zwdfel, dass der Akt des Selbstmords 
in einem vorübergehenden Lrsinns-Anlall YoUiührt wurde. Es 
ist bekannt, dass dem Irrsinn gewöhnlich ein Gesinnungs- 
wecbsol vorangeht. Erasmus, der früher ein ausgezeichneter Ge- 
schäftsmann gewesen, war nämlich in einem ungewöhnlichen Grade 
nachlässig geworden. Es scheint, dass er ein wichtiges Interesse 
meines Vaters vernachlässigt hatte , und mein Grossvater schrieb, 
fast zwei Jahre vor Erasmus' Tod, zu dessen Entschuldigung 
(8. Jan. 1789) was folgt: ,jGh habe nicht über Deine Angelegen- 
heiten mit ihm gesprochen; seine Yemadblftssigung unbedeuten- 
derer Geschäftsachen (wofOr er sie, wie ich vermuthe, h&lt) ist 
ein constitutionelles Leiden. Ich eriühr gestern, dass er wegen 
einer geringfügigen Lichter-Rechnung in London, im Betrag von 3 
oder 4 Pfund, fast verhaftet worden wäre, nachdem man ihn oft darum 



*) Miss Seward veröftentlichte aut meines Vaters Aufforderung zwar nach- 
folgenden Widerruf in verschiedenen Zeitschriften, jedoch werden solche Widerrufe 
bald vergessen and der Stich bleibt zurück: „Die Verfasserin der ,Memoirs of Dr. 
Darwin' hat seit deren Veiüffcntlichung durch die Mittheilungen der Familie 
und anderer zu jener Zeit anwesenden Personen erfahren, dass die Angaben 
(S. 406) betr. seines Ausrufs über den Tod Erasmus Darwin 's jeder Begrün« 
dang entbehrten, und dass der Dootor anf jenes traurige Ereignis« tdiier Familie 
gegenftber Beweise tieftn Kitgefühls gab, sowohl daaials, ala avcb mit BiokBiclit 
auf das ferawe Andenken an seinen Söhnt was er am Stols Tor der Wdt 
▼erhetmlieht sa haben schefait. Um seinem Andenken geveeht in werden, 
wilnseht die Verfluuerin die ihr firtther gewordene iirthttmliche Auskunft hier* 
mit xiditig sa steUen.«* („Monthly Hagasine« 1804, p. 878 ond andere Znt- 
schriften nnd Tagesblätter.) 



Digitized by Google 



— 44 — 



gemahnt hatte; ebenso, dass ein Geschäftsmann in dieser Stadt 
sich wiederholt einem Freunde gegenüber beklagt hat, dass er 
Mr. Darwin 7 Pfd. Sterl. schulde , ihn aber nicht dazu bringen 
könne, diese Rechnung mit ihm zu bßgleichen. Ich schieibe 
Dir das Alles, um Dir zu zeigen, dass sein nachlässiges Ver- 
halten gegen Bich nicht irgend einem Mangel an Achtung oder 
TJebelwoUen zuzuschreiben ist, sondern was sonst? — einem 
Mangel an Willensfreiheit Daher die fortwährenden Ter- 
schleppungen." 

Er war sich offenbar bewusst, dass eine geistige Veränderung 
mit ihm vorgehe, denn er erwarb sechs Wochen vor seinem 
Tode das kleine Besitzthum der Priorei bei Derby, wohin er sich, 
obwohl erst 40 Jahre alt, vom Geschäft zurückzuziehen und den 
Rest seines Lebens in Buhe zu verbringen gedachte; oder, wie 
Dr. Darwin es nannte, der nicht voraussehen konnte, was Alles 
das bedeute (in einem Briefe an meinen Vater vom 28. November 
1789), „den Best seines Lebens zu verschlafen^^ 

Unter der Habe von Erasmus fand mein Grossvater ein 
kleines Kreuz von gepresstem Gras (jetzt in meinem Besitz) von 
Charles' Grabe, der 20 Jahre vorher gestorben war. Eine Woche 
vor seinem Tode sandte er dasselbe meinem Vater zur Auf- 
bewahrung. 

Die fidschen Berichte Uber Dr. Darwin's Benehmen bei dem 
Tode seines Sohnes wurzelten wahrscheinlich in seuiem ausgepräg- 
ten Widerwillen gegen Äffektion und jede anderweitiige Gefohlsbe- 
wegung beim Manne. Er suchte deshalb seine eigenen Gefühle zu 

verbergen und handelte danach. Mein 'Vater schreibt: „Er er- 
laubte keinem Bekannten, mit ihm über irgend einen Gegenstand 

zu sprechen, den er schmerzlich empfand Es war ein 

Grundsatz von ihm, dass man sich heiter zeigen müsse, um in 
Wirklichkeit heiter zu werden." Es war übrigens ein Zug von 
Zurückhaltung bei ihm zu finden. Miss Seward sagt, in Beant- 
wortung einer Bemerkung seitens meines Vaters (am 10. Nov. 
1802, d. h. vor Yeröffentlichung ihrer Memoiren): „Ich war viel 
zu vertraut mit den Neigungen und Gewohnheiten Ihres seligen 
Vaters, als dass ich mich davon überrascht fühlen sollte, dass Sie, 
•wie Sie sa^en, so wonig im Stande waren, von ihm selbst Nach- 
richten zu erhalten über sein Leben vor llirer Geburt und während 
Ihrer lündheit.^^ 
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Die vielen Freunde und Bewunderer von Dr. Darwin waren 
über Miss Seward's Buch entrüstet und meinten, dass es voller 
Bosheit gegen ihn sei. Ich habe diesen Eindruck nicht emptangen, 
als ich es neuerdings wiederum las, sondern fand es nur Ton 
einer skandalösen Nachlässigkeit, vielleicht yereint mit der 
Sucht, Aufmerksamkeit zu erwecken durch Aufnahme toller 
und ii^uriöser Nachrichten. Die f^unde Dr. Darwin's hatten 
jedoch Recht, denn in einem Briefe vom 12. Mai 1802 an 
den hochwiüdigen Dr. Whalley*), vor der Yeröffentlichiing 
ihrer Memoiren, zeicht sich die Verfasserin in ihrem wahren 
Lichte und charakterisirt in gehässiger Weise „diesen grossen 
Haufen yon Genie und Sarkasmus^^, wie sie ihn nennt. Sie 
spricht yon der ,^ten, satirischen Atmosphäre, die ihn umringte 
und die TertrauÜcfakeLt und Sympathie der Freundschaft abatiess." 
Sie setzt in ihrer gewöhnlichen gespreizten Ausdrucksweise hinzu : 
„Das Alter yeredeite nicht sein Herz, und auf seiner Gemüths- 
kälte und dem poetischen Autorgefühl, die sich nach Beginn seines 
mittleren Alters zeigten, haute sich seine ganze Reizbarkeit, seine 
arglistige Kunst und sein eifersüchtiger Groll gegen Anderer Buf 
in seiner Wissenschaft aus.^^ 

Es muss sich Einem die Erage aufdrängen, warum Miss Se- 
-ward sich in so bittrer Weise über einen Mann ausläset, mit dem 
sie so yiele Jahre auf yertrautem Eusse lebte, und für den sie so 
oft die höchste Bewunderung ausgedrückt und wahrscheinlich auch 
gefühlt liut. Die einzig mögUche Erklärung scheint die zu sein, 
dass sie gewünscht hatte, ihn nach dem Tode seiner ersten Frau 
zu heirathen. Das war, den Aussagen verschiedener Familien- 
glieder nach, der Fall, und ich erfuhr von meinem Yater, dass er 
in Besitz diesbezüglicher (nachträglich vernichteter) scbrifüicher 
Beweise sei Dies erklärt den folgenden bezeichnenden Ausspruch 
in einem an sie gerichteten Briefe meines Tatars, yom 5. März 
1804, bezüglich ihrer Erzählung über den Selbstmord yon Eras- 
mus: „Wenn ich zur Erläuterung von meines Vaters Terhalten 
dessen Papiere veröffentlichen wollte, so würden unbedingt ge- 
wisse Umstände offenbar werden, die Ihnen ebenso unerfreulich 



*) Jonmalfl of Dr. Whilley, edited by Wickliaiii; «rat 1808 T«rSta«UGht. 
Bd. a 842. 
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wären zu lesen, me mir, sie zu Terd£Pentliclien." Yerscbmahie 
liebe mit dem Wnnsche sich zn rächen, madit den Teifolg 

ihres ganzen A^erhaltens erklärlich.^*) 

Ich möchte hier auf gewisse Yerleumdungen über Dr. Dar- 
win zurückkommen, welche 1858 im „the Life of Mrs. Scbimmel- 
penninck'^ erschienen, die eine jüngere Schwester Ton Tertius 
Galton, Dr. Darwin's Schwiegersohn, war. Sie sagt dort, dass er 
über Oewissen und Moral gespottet, an Gott nicht geglaubt und 
ein roher Schlemmer gewesen sei. Diese Behauptungen sind 
kaum der Beachtung werth, da sie von der Yerfasserin in hohem 
Alter diktirt wurden, während sie Dr. Darwin, nach ihren eigenen 
Aussagen, nur mit „den Augen eines Kindes" gesehen hatte. 
Auch sonst zeigte sie sich nicht immer zuverlässig. Ich besitze 
die Copie eines Briefes (vom 20. Fehruar 1871) Ton einer ihrer 
Niditen an Dr. Dowson, der ihr Buch bei seinem ,Jife of Dr. 
Darwin" benutzt' hatte; nichts kann deutlicher sein als die Be- 
merkungen Über jene ünzuTerlässigkeit. Auch eine ihrer Schwe- 
stern sagt bei der Erwähnung jener Behauptungen: „Das sind 
verdrehte Thatsachen, die einen irrthümlichen Eindruck verur- 
sachen." Bezüglicli des Vorwurfs der Schlemmerei ist es wohl 
möglich, dass Dr. Darwin, als ein grosser, starker Mann, der 
vorzugsweise von Milch, Früchten und Gemüsen lebte, viel ass, 
wie jeder Mann, der viel arbeitet und eine derartige Diät be- 
obachtet«») 

Da es interessiren dürfte zu erfahren, inwiefern Dr. Erasmus Dar- 
w i n seine charaktoristischeii Eigenschafti'n auf seine Nachkommen 
übertrug, wÜi ich einen kurzen Bericht von seinen Eindem geben. Kr 
hatte von seiner ersten Frau drei Söhne (ausser ssweien, die in ihrer 
frühen Kindheit starben) und von seiner zweiten Erau vier Söhne 
und drei Töchter. Sein ältester Sohn Charles (geb. am 3. Sept 
1758) war ein junger, vielversprechender Mann, starb aber am 
15. Mai 1778, ehe er 20 Jahr alt war, an> den Folgen einer Wunde, 
die er sich bei der Zergliederung des Gehirns eines Kindes zuge- 
zogen hatte. Er hatte von seinem Yater eine starke Neigung zu 
verschiedenen Zweigen der Wissenschaft, zum Ycrsemachen und 
zu mechanischen Künsten geerbt „Handwerk^geräthe waren sein 
Spielzeug, und das Anfertigen von Maschinen war eine der ersten 
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Anstrengungen seines Geistes und eine der ilauptc^uellen seiner 
Unterhaltung."*) 

Er orbte auch das Stottern. Tn der Hoffnung, ihn zu heilen, 
sandte ihn sein Vater im Alter von 8 Jahren (1766—67) mit 
seinom Erzieher nach Prankreich, in der Meinung, dass wenn er 
eine Zeit lang .nicht Englisch spiechen könne, die Gewohnheit des 
Stottems sich yerlieren würde; und es ist eine merkwürdige That* 
Sache, dass er noch in spätem Jahren niemals stotterte, wenn er 
französisch sprach. Schon in früher Jugend legte er Sammlungen 
aller Art an.^®) Als er IG Jahre alt war, wurde er auf ein Jahr 
nach Oxford gesandt, aber er liebte den Ort nicht „dachte — 
nach den Worten seines Vaters — dass die Kraft des Geistes in 
der Nacheiferung klassischer Eleganz erschlaffe, wie Herkules am 
Spinnrocken, und seufzte danach, zu dem derberen Exerdtium 
der medizinischen Schule nach Edinbuig versetzt zu werden'^ 
Er verblieb drei Jahre in Edinburg unter fleissigem Studium der 
Ifedizin und „mit Eifer allen kranken Armen des Kirchspiels Water- 
leith sich widmend, die er übirdios mit den nothwendigen Medi- 
canienten unterstützte". Die „Aesculapian Society" verlieh ihm ihre 
erste goldene Medaille für eine experimentelle Forschung über 
SchJeim und Eiter. Notizen über ihn erschienen in verschiedenen 
Zeitschriften, und alle stimmen in Betreff seiner ungewöhnlichen 
Energie und Fähigkeiten überein. Er scheint, gleich seinem Yater, 
die warme Zuneigung seiner Freunde erworben zu haben. "Prof» 
Andr. Duncan, in dessen Familiengruft Charles beigesetzt wurde, 
schnitt eine Locke von seinem Haar und brachte sie zu einem 
Juwelier, dessen Lehrling, nachmals der berühmte Sir H. Raeburn, 
sie zum Andenken in ein Medaillon fügte.**) Der vorehrte Pro- 
fessor sprach 47 Jahre nach seinem Tode mit mu' über ihn, als 
ich noch ein junger Student der Medizin in Edinburg war. Die 



DkM Ang^lMii shid haaptsäcUieh dnon Abriss seines Lebens eBt> 
Bonnsen, den aehi Yater Bnsmns 1780 yerttifenüidite, zagleich mit sweien 
seiner hinterlissenon nedishiischen Studien. Siehe Mch Hntcliinson's Btogn^ 
pbift nedica 1999. Yol. I, p. 239 nnd Btogn^hie nnivenelk. Vol. X, 1866^ 
sowie einen Artikel in „Gentlemans Magaiine'' Sept. Ist 1794. YoL LXIV, 
p. 794, nnteiMlelmet A. D., aUem Anseilt naeb tob Prof. Andrew Banean ans 
Edinboig. 

**) „Hanraian IMsootme'* by Prof. A. Dvncan, 1884. 



Digitized by Google 



Inschrift mf seinem Orabe, verfasst Ton seinem Tater, sagt mit 
mehr Wahrheit, als sonst bei solchen Gelegenheiten üblich ist: 
„Im Besitz ungewülmlicher Thätigkeit und Fähigkeiten, hatte er 
sich Konntiii^^s auf allen Gebieten der Medizin und Philosophie 
erworben, die weit über sein Alter hinausgingen.'' Dr. Darsvin 
konnte noch vor Charles' Tode in Edinbuig eintreffen und hatte 
Anfangs Hoffnung für seine G^esnng; diese Hoffnungen schwandmi 
aber bald, wie er meinem Yater „soigenyoU" meldete. Zwei Tage 
später schrieb er ein Gleiches auch an Wedgwood, für den er 
den Brief mit den Worten schloss: „Gott segne Sie, mein lieber 
Freund, möge es Ihren Kindern besser ergehen." JS'ach 21 Jahren 
seljiit'b er noch an Wedgwood: „Ich bin mehr in der Lage, 
Tröstung zu bedürfen, als solche zu geben." 

lieber den Charakter seines zweiten Sohnes E r a s ni u s (geb. 
1759) habe ich wenig £u sagen, denn obwohl er Gedichte yer- 
fiasste, scheint er sonst keine von seines Vaters Neigungen *ge- 
theilt zu haben. Er hatte jedoch seinen eignen Geschmack, näm- 
lich für Genealogie, Münzsammlungen und Statistik. Als Knabe 
zählte er alle Häuser der Stadt in lichfield und suchte, so weit 
er konnte, die Zahl der Einwoliner herauszufinden; er stellte auf 
diese Weise einen Oensus an, nnd als dann eine wirkUche Zählung 
stattfand, erfand sich seine Schätzung als nahezu genau. Seine 
Gemüthsart war ruhig und zurückgezogen. Mein Yater hatte eine 
hohe Meinung Ton seinen Fähigkeiten, und dies war jedenfalls 
gegründet, denn andernfalls hätte er keine Einladungen zu Reisen 
und langen Besuchen von bedeutenden Männern der yerschie- 
densten Richtungen erhalten, wie Ton Boulton, dem Ingenieur, 
und Day, dem iMorahsten und Novellisten. Er war jedenfalls sehr 
geistreich. Er entdeckte mittelst eines eigenthüiulich fein ange- 
legten Planes den Verfasser einer laugen Reihe anonymer Briefe, 
die sechs oder sieben Jahre lang aussergewöhnliche Unruhe und 
sogar Unheil unter yielen Einwohnern des Kreises angestiftet 
hatten. Der Autor entpuppte sich als ein Mann von ziemlich be- 
deutendem Ansehen. Er war ein gesuchter Anwalt in Lichfield, 
aber sein Tod (30. December 1797) war ein trauriger, wie ich 
bereits erwähnt habe. 

Der dritte Sohn, Robert Waring Darwin (mein Vater, geb. 
1766) erbte nicht die Anlage für Poesie oder mechanische ertig- 
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keiten, nöch besass er, wie ich glaube, einen besonders mssen- 

scluütlichon Sinn. Er veröffeutliclite im Ttj. Bande der „Philoso- 
phical Traiisactions'' eine Schrift über üu.sielus-Spektreu, die Wheat- 
stone eine bemerkenswertlie Arbeit für jene Zeit nennt; icli glaube 
aber, dass er dabei in umfassendem Masse die Beiliülfe seines 
Vaters genoss. Er wurde 1788 zum Mitglied der EoyaL Society 
erwählt Ith kann nicht sagen, warum mir meines Vaters Bean- 
lagung nicht recht geeignet für die fortschreitende Wissenschaft 
erschien; denn er war sehr eingenommen für Theoretisiren und 
unbedingt der scliärfste Beobachter, den ich jemals kenneu gelernt 
habe. Seioe Fähigkeiten in dieser Richtung Avnrden jedoch gänz- 
lich von der medizinischen Praxis der Beobachtung meuscliücher 
Ciiaraktere in Beschlag genommen. .£r erkannte instinktiv Anlagen 
und Charakter eines Menschen, und er eirieth sogar die Gedanken 
Derer, mit welchen er in Beziehung kam, mit einer erstaunlichen 
Schärfe. 

Diese Oeschicklichkeit erklärt zum Theil seinen grossen Er- 
folg als Arzt, denn sie erwarb ihm das Vertrauen seiner Patienten, 
und mein Vater pflegte zu sagen, dass die Kunst, Vertrauen zu 
erwecken, liauptsächlich den öfPentUchen Erfolg des Arztes sichre. 

Erasmus brachte ihn nacli Shrewsbury, noch ehe er 21 Jahre 
alt war, und überliess ihm 20 j€ mit den Worten: „Lass mich 
wissen, wenn du mehr brauchst, und ich werde es dir schicken." 
Sein Oheim , der Bektor yon Eiston, sandte ihm darauf ebenfalls 
20 und es war dies die einzige pecuniäre Aushülfe, die er 
jemals empting. Ich habe sagen liüren, das& ihm seine Praxis 
im ersten Jahre erlaubte, z^v^i i'fei-de und einen Diener zu halten. 
Erasmus erzählte Mr. Edgewurth , dass sein Sohn Robert nach 
sechsmonathchem Aufenthalt in bhrewsbury „bereits zwischen 40 
und ÖO Patienten hatte'^ Mit dem zweiten Jahre erhielt er eine 
sehr beträchtliche und ^äter eine sehr bedeutende Praxis. 
Sein Elfolg war um so merkwürdiger, als er eine Zeit lang seinen 
Beruf verabscheute und erklärte, dass wenn er die sidiere Aus« 
sieht hätte, jährÜch 100 £ auf einem andern Wege zu erwerben, 
er niemals als Arzt prakticirt hätte. 

Er hatte ein aussergewühnhches Gedächtniss für das Datum 
gewisser Ereignisse, so dass er den Tag der Geburt, der Verhei- 
jathung und des lodes der meisten Heiiren Ton Shropshire kanntd 
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Anstatt dass diese Fähigkeit ihn jedoch erfreut hätte, bereitete sio 
ihm nur Verdniss, denn er sagte mir, dass sein Gedächtniss für 
Daten ihm stets alle sorgenvolle Vorfälle zurückrufe und so z. B. 
seinen Schmerz um alte yerstorbene Ereunde stets wach erhalte. Er 
hatte einen lebhaften Geist nnd war ein grosser Bedner. Er war 
eine sehr geföhlyoUe Natur/ so dass Alles, was ihn yerdross oder 
schmerzte, ihm ausserordentlich nahe ging. Auch wurde er leicht 
aufgebracht. Eine seiner goldenen Rogein war die, niemals der 
Freund irgend Jemandes zu worden, den er nicht durchaus achton 
gelernt, und soviel ich weiss, hat or auch stets danach gehandelt. 
Von all seinen Chai-akterseiten war die hervorstechendste sein Mit- 
gefühl, und ich glaube, dass das es war, was ihn zuweilen gegen 
seinen Beruf einnahm, da dieser ihm fortwährend Leiden yor 
Augen brachte. Sympathie fOr die Ereude Anderer ist weit 
seltner als die mit ihren Schmerzen, und es ist keine TJebertreibung, 
wenn ich sage, dass Andern Freude zu bereiten die grösste Freude 
für meinen Vater war. Er starb am IB. November 1849. Ein 
kurzer Lebensabriss von ihm erschien in den „Proceedings of the 
Eoyal Society^ ^ 

Von Drasmus^ Kindern zweiter Ehe wurde ein Sohn Carabinier- 
Offider, ein zweiter Rektor yon Eiston, ein dritter, Erancis (geb. 
1786, g^t 1859), ein Arzt, der weite Belsen nach Gegenden 
unternahm, die noch heute selten besucht werden. Er zeigte 
grosse Neigung für Naturgeschichte und hielt sich eine Anzahl 
wilder und seltener Thioro. Ich will hinzufügen, dass einer seiner 
Söhne, Capitän Darwin, ein grosser Jagdliebhaber ist und ein 
kleines Buch geschrieben hat „the Gamekeeper's Manual" (4. Aufl. 
1803), welches von scharfer Beobachtungsgabe und Vertrautheit 
mit den Gewohnheiten yerschiedener Thiere zeugt. Die älteste 
Tochter Erasmus*, Yioletta, heirathete S. Tertius Galton, 
und ich bin überzeugt, dass 4hr Sohn Francis*) geneigt sem 
wird, die auffallende Originalität seiner Auflhssung zum grossen 
Theil ais Erbstück seines Grossvaters mütterlicherseits anzusehen.**) 

*) VerflMitr tob „Hereditaty Gfeniiii*, „EngUshK«! of Science^ imdandenr 
W«rko und AbhaDdlimgeii. 

**) In d«r Zwisohenieit iwiBcli«!! Miner enten nnd zweiten lElie wvrde 
Dr. D arwin Yater iweier illegitimer TScliter. Bei imaerea heatigen giadl- 
BCliaftliGhen ZnsUndenmagee anilUIead erscheinen, den meinei GhroesTmterB Pmia 
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Dr. Krause hat Dr. Darwin 's Werke so eingehend durch- 
gesproclien, dass mir nur wonii^ darüber zu sagen bleibt. Nach- 
dem er sich in Lichtield niedergelassen, widmete er sich mehrere 
Jahre hindurch gänzlich der Medizin, oder er machte über ver- 
schiedene G^enstände Beobachtungen nnd An&eichnungen. Ein 
ungehenrer Folioband Ck>Il^taneen, halb gefallt mit Notizen und 
Beobaehtongen , ist im Besitz von Reginald Darwin. Wenn 
man bedenkt, welch bändereicher Schriftsteller- er in seinem Alter 
wurde, so ist es merkwürdig, dass er lange Zeit nicht daran ge- 
dacht zu haben scheint, irgend etwas in Prosa oder Poesie zu 
schreiben. In einem Briefe vom 21. November 1775 (im 43. Jahre 
seines Lebens) schreibt er an Mr. Cr a dock, indem er ihm für die 
Widmung eines Exemplars seiner „Yülage Memoiis^^ dankt: ^ch 
habe 20 Jahre lang die Musen yemachlässigt nnd mit aller Be- 
triebsamkeit der Medizin obgelegen. . . . Neulich yerwandte ich 
mich bei einer Dame ans Derbysbire dafür, dass sie davon ab- 
stehen möge, die Eauino einer Allee zu beschneiden, wobei ich 
Gelegenheit fand, mich wieder einmal in der Kunst des Verse- 
machens zu versuchen. Ich sende Ihnen dieselben inliegend, mit 
dem gleichzeitigen Versprechen, so lange ich lebe, keinen weitem 
Yers zu machen, sondern meine ganze Zeit der YoUendung eines 
Werkes über yerschiedene Zweige der Medizin zu widmen, das 
nach meinem Tode herauskommen solL^ 

Im Jahre 1778 kaufte er acht Acker Land bei Lichfield, die 
er zu einem botanischen Garten umschuf; und es scheint das 
sein Haupt vergnügen gewesen zu sein: „Dieses wilde, schattige 
Thal, bewässert von mehreren Quellen und durchtränkt von deren 
Ifülle", wie Miss Seward es nennt*), bildet nun einen Theil des 
daranstossenden Parks, und ein ,^ndbook for Lichfield" be- 
schreibt es als „ein wilder, aber sehr malerischer Eleck; viele der 
alten Bäume sind noch yorhanden, hie und da gucken nocheui 

nicht dftranter litt, daas er nnelieliclie Kinder anftog. Zn eehter Ehre vom 
jedodi gesagt irerden, dass er ttmen eine gnteSniehnng sn Thell werden Uess, 
und Ton allen Seiten köre ich, dass sie gate Fzanen vnrden nnd im iMsteii 
Einyemeiliniea mit seiner Wittwe nnd deren Kindeni Kns sweiter Ehe lebten.*^ 

*) „Llterary Memoii8<< 1828. YoL IV, ^ 148. 

*") „Memoiis of the life of Dr. Darwin«*, 1804, p. 1^6. 
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paar darwinische Schneeglöckchen und Nardssen atis dem Rasen 
beiTor nnd kämpfen tapfer den Kampf om's Dasein." 

Dieser Oarten rerleitete ihn, sein Gedicht „Botanic Garden" 
zu schreiben, dessen zweiter Theil, „Loves of thePlants**, merkwürdig 

genug, vor dem ersten — „Econoniy of Vegetation" — veröflent licht 
wurde. Die „Loves of the PJants^' müssen einem vorausgeschickten 
Sonett zufolge 1788 erschienen sein, die zweite Auflage im Jahre 
1790. Miss Se ward in ihrem ,,Life of Dr. Darwin'' beschuldigt 
ihn, sich yerschiedene ilirer Yerse angeeignet und ohne weitem 
Nachweis mit veröffentlicht zu haben. Dies ist rein komisch; 
denn erstens giebt sie selbst zvi% dass jene Verse unter seiner 
Mitwirkung und unter ihrem Namen im „Monthly Magazine", sodann 
im „Annual Register' veröffentlicht worden seien, und zwar vor der 
Herausgabe des „Botanic Garden". Zweitons scheint die Versuchung 
zum Diebstahl nicht gross gewesen zu sein, denn die ganze Ge- 
schichte seines Lebens zeigt, dass Yersemachen keine Arbeit, 
sondern nur ehi Yeignügen für ihn war. Und drittens blieb 
Miss Seward in demselben freundlichen, sozusagen schäkernden 
Yerhältniss mit ihm, wie zuvor. Der ganze Fall ist unverständ- 
Hch und gleicht in mancher Beziehung mehr einem offenen Raub, 
aJs einem einfachen Plagiat. Mr. Edgeworth**) sagt in einem 
Briefe (vom 3. Februar 1.^12) an Sir Walter Scott, dass er Dr. 
Darwin seine Ueberraschung darüber ausgedrückt habe , Miss 
Seward 's Yerse an der Spitze seines Gedichtes zu sehen ; Darwin 
habe erwidert: „Es sei eine Huldigung, die er, seiner Ansicht nach, 
einer Dame schtddig sei, obwohl die Yerse nicht von derselben 
Beschafienheit seien wie seine eigenen." Dies scheint eine lahme 
Entschuldigung zu sein, und es ist eine sonderbare Art von Hul- 
digung, Verse ohne jeden Xaciiweis in Beschlag zu nehmen. 
Vielleicht glaubte er sich aber im Recht, denn Edgeworth sagt 
weiter: „Miss Seward 's ,Üde to Capitain Cook' stand verdienter- 
massen hoch in der öffentlichen Meinung.^*) Nun sind, wie ich weiss, 
die meisten Stellen, die in den verschiedenen Beurtheilungen 
Über diese Leistung hervorgehoben wurden, von Dr. Darwin 



*) „Meraoirs of Dr. Darwin", p. 132. 

Memoirs of K. L. Edgeworth 2nd Ed. 1021. Vol. U, p. 245, 
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Ich kannte ihn genau , und es war seinem Charakter nnd 

(xewohnheiten ebenso fremd, als für seine Fertigkeit überflüssig, 
irgend Jemand auf der Welt zu bitten, zu entlehnen oder zu 
bestehlen/' Diese Stellen zeigen zum wenigsten, ein wie treuer 
und warmer Freund Mr. Edgeworth dem Dr. Darwin war. 

In einem Briefe an meinen Vater vom 21. Februar 1788 schreibt 
der Letztere: ^Jch bin eben an der Herausgabe der ^ves of the 
PlantsS denen ich meinen Namen nicht beifügen will, obwohl er 
Vielen bekannt ist. Die Hinzufügung meines Namens würde aber 
den Schein erwecken, als ob ich dem Werke irgend eine grössere 
Bedeutung beilege/' 'IVutz dieser herabsetzenden Schätzung war 
der Erfolg ein grosser und rascher. Ich habe meinen Täter, der in 
seinen Angaben seiir genau war, sagen hören, dass tausend Guineen 
für den Theil, welcher zuletzt herauskam, vor der YeröfFentlichung 
gezahlt wurden; ein Betrag, der zu jener Zeit gewiss ausser- 
ordentlich war. Auch war dieser Erfolg nicht vorübergehender 
Art, denn eine vierte Auflage erschien im Jahre 1799. Im Jahre 
1806 wurde femer eine Oktav -Ausgabe seiner sämmtiichen 
poetischen Werke in drei Bünden veröftentlicht. Ich bin 
mit einem alten Manne zusammengetroffen, der in einem Grade 
von Enthusiasmus über seine Dichtkunst sprach , die heute ganz 
unbegreiflich erscheint. Horace Walpole spricht in seinen 
Briefen wiederholt mit Bewunderung von Dr. Darwin's Dicht- 
kunst und. schreibt in einem Briefe an Mr. Barret (14. Mai 
1792) : „Der mit dem 59. Verse anhebende ,Tiiumph der Mora* 
ist ungemein schön und bezaubernd erfunden, und die zwölf Terse, 
dib das Wunder der Welt-Schöpfung aus dem Chaos beschreiben 
und zusammenfassen , sind meiner Meinung nach das Höchste, 
was irgend ein Autor in allen den Sprachen, die ich kennen ge- 
lernt, geschrieben hat. Da sind auch noch ein Tausend anderer 
Verse, die sehr reizend sind, oder vielmehr alle sind so, über- 
fliessend von der poetischsten Erfindungsgabe und den pracht- 
vollsten Schilderungen, und dennoch geMen mir diese vier Ge- 
sänge nicht ganz so wie die Jjoves of the Plants^'' 

Die auf solche Weise gepriesenen Verse*) lauten: 



*) „Botsnie Garden«« Th. I. Bntar Geaang, Ter« 103—114. 
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„Bb werde Licht und des Allmächt'gen Wort 

Drang durcli's erstaunte nächt'ge Chaos fort: 
Durch's Weltall schiesst erweckt des Aethers Strahl, 
Der Stoff ballt gich zu Sonnen ohne Zahl, 
Um jede Sonne schwinficn sich die Erden 
Und Monde, die in Gluth geboren werden, 
Die mit Gewalt geschleudert, weit ab fliegen, 
Doch bald sich in ellipt'sclie Bahnen schmiegen. — 
Nun rollet Welt um Welt und Kreis um Kreis 
Im Gleichgewicht hält jedes sein Geleis, 
Den Perlen gleich am lichten Kleidersaam 
Der Gottheit durch den nnbegreneten Raum. 

Mr. Edgeworth schreibt in einem Briefe (1700) aa Dr. 
Darwin über den „Botanic Garden"*): „Ich darf, ohne Ihr Zart- 
gefühl zu verletzen, wohl sagen, dass die Klagen der Dichter 
nun zum Schweigen gebracht sind, die darüber jammerten, dass 

Homer, Milton, Shakespeare und einige Klassiker Nichts zu be- 
schreiben übric: gelassen haben, und dass die elegante Nachahmung 
von Nachahmungen Alles sei , was von der neueren Poesie er- 
wartet werden dürfe Ich las die Beschreibung des Ballets 

jMedea* meinen Schwestern und acht oder zehn andern Mitgliedern 
meiner Familie vor. Es nahm meine Einbildungskraft so in An- 
q>rach, dass mir das Blut in den Adern erstarrte und das Haar die 
Pomade des Friseurs überwand und vor Grausen aufrecht stand." 

Als der Ruf seiner Dichtkunst zu schwinden begann, sagte 
Edge Worth (p. 107) zu ihm, dass in künftigen Zeiten ein 
Kritiker erstehen würde , der den ,,Botauic Garden" wieder er- 
wecken und seinen Kuhm auf diese Entdeckung begründen würde : 
„ . . . . Er wird wiedeium hinausleuchten zur Bewunderung der 
Nachwelt" 

Einige Dichter richteten beglückwünschende Oden an ihn, 
wie man aus der Auflage von 1806 ersehen kann. Cowper, 
von dem man hätte glauben sollen, dass sein Geschmack so weit 

von dem seinigen abwiche, wie es nur zwischen zwei Menschen 
möghch ist, schrieb trotzdem, in A^erbindung mit Hay ley , zu 
seiner Ehre ein üedicht**), welches beginnt: 

•) Memoirs of R. L. Edgeworth 2nd Ed. 1821. Vol. II, p. 111. 
**) Datirt vom 23. Juni 1793 und veröttentlicht im „Monthly Magazine' lb03. 
Yül. II, p. lOU. ' 
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Wir prdBon neidlos Deine Kunst 
Und unser Herz, gewinnt 
Mandl Dichterglflck ancli seine Ganst, 
Bleibt Dir docli treu gesinnt!*^ 

Trotz der früheren so hohen Werthschätzuug seiner Dicht- 
kunst seitens aller Bevölkemngsschichten England's, liest Nie- 
iiiancl von der gep:enwärtigcn Generation auch nur noch eine 
Zeile von ihm. wie es scheint Ein so vollstcändif^er TTmschwung 
in der Beurtheilung innerhalb weniger Jahre ist eine merkwürdige 
Erscheinung. Es Avurde sogar nicht lange nach ihrer Veröffent- 
lichung von Einigen über seine Verse gespöttelt 

Die f^ursuits of Literatare*'*) nennen sie: 

Häutige, florartige, soheinfädige Verse 
Sflsae tetrandrisch-monogyniflcbe Wendungen. 

Der plötzliche Niedergang seines Dichter-Ruhmos wurde zum 
grossen Theil durch das Erscheinen der bekannten Parodie „Loves 
of the Trlimgles'* veranlasst Ohne Zweifel trat zu dieser Zeit 
im Geschmack des Publikums eine Aenderung ein, insofern der- 
selbe einfacher und naturG;eniässer wurde. Es wurde, unter der 
Führung von Wordswortli und Coleridge, allgemein anerkannt, 
dass die Poesie hauptsächlich mit Gefühlen und tiefgehenden 
Gemüthserrcgungcnzu thun habe, während Darw^in behauptete, dass 
die Diditkunst sich vorzugsweise auf die Wortmalerei sichtbarer 
Gegenstande beschränken solle. Er bemerkt*'*'), dass die Dicht- 
kunst aus Worten bestehe, weldie Vorstellungen zum Ausdruck 
bringen^ die ursprfinglich durch das Geeichtsorgan empfunden 
wurden. . . . Da nun unsere Vorstellungen, die sieh von unserem 
Gesichtssinn herleiten, deutlicher sind als diejenigen, die Objekte 
nnsrer anderen Sinne sind, so bilden die begritilichen Ausdrücke 
dieser Vorstellungen des Gesichtssinnes den hauptsächlichsten 
Theil unserer Sprache. Das heisst, der Dichter schreibt vornehmlich 
für das Auge, der Prosaschreiber bedient sich mehr der Abstrakta." 

*) PmanitB of Litefatnre. A aatirical Soene in fonr diilogaes; 14. Bd. 
1809, p. 54. 

**) pLores of tke PluLts**, Interlade between Oanto I «ad II. 
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Es muss zugegeben werden, dass er ein grosser Meister der 
Sprache war. In einer der frühesten und besten Eritiken über seine 
Dichtkunst wird gesagt, dass Niemand „eine grössere Gewalt 
Über die Rede hatte oder den complicirtesten und verworrensten 

Gegenstand mit gleicher Leichtigkeit zu entwirren wiisste". Byron 
nannte ihn „einen machtvollen Meister von sinnlosen Keimen". 

Seine erste wissenschaftliche Terüffentlichung galt einer Ab- 
handlung in den „Philosopbical Transactions" für 1757, worin er die 
Ansicht Mr. Eeles zurückweist, dass Dunst , jedes Tbeilchen 
durdidiinge, weil mit einem Theile elektrischen Feuers verbun- 
den'^ Die Abhandlung ist von keinem Werth, ist aber darum 
merkwürdig, weil sie darthut, in welch kümmerlicher VerfSassun^ 
sich manche Zweige der Wissenschaft damals befanden. Denn 
Dr. Darwin bemerkt, dass der „Unterschied bisher noch von 
Niemand meines Wissens genügend aufgehellt wurde" zwischen der 
., ungeheuren Verdünnung explosiver Eörper^^, die „der Entweichung 
dei' vorher in ihnen condensirt gewesenen Luft^^ zuzuschreiben 
sei, wie wenn wenige Kömer Schiesspulyer in einer Blase ex- 
plodiren, und „der Ausdehnung der constituirenden Theile dieser 
Körper^' durch Wärme, wie beim Dampf. 

Der folgende speculative Brief (bisher nicht veröffentlicht) ist 
interes.sant; seine Antraben müssen aber in billiger Erinnerung 
an seine sonstigen Verdienste beurtheilt werden: 

Erasmus Darwin an Josiah Wedgwood. 

MSrz 1784. 

Werther Herr! 

Ich bewundre den Weg, auf dem Sie Ihre neue Theorie vom 
frierenden Dampf aufrecht erhalten. Sie sagen : „Sollte nicht Dunst bei 
einem geringeren Grade von Killte als Wasser in flüssiger Form frieren? 
Reweis Reif etc.'^ Xiin scheint mir dieses et caetera, lieber Freund, 
ein Gentleman von solcher Wichtigkeit zu sein, dass ich wünschte, ihu 
etwas näher kennen zu lernen. 

Ich sandte einen Bericht von Ihrem Experiment an Mr. Robert 
und bat ihn, ihn Dr. Black zu zeigen, so dasö icli hoüe, in kurzer 
Zeit seine Meinung über die von Ihnen erwähnte merkwürdige That- 



„Monthly Magaaine or British Register" 1802. Vol. XIU, pp. 457—463 
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ssiche zu hören, dass ein Theil eines Eisstückes (unter Aufthauen) 
fror, während Sie an einem anderen Theile einen heiBsen Körper 
daran hielten.^^ Nnn kenne ich trot« Ihres et caetera keine That- 
Sache, die za bekräftigen im Stande wäre, dass Banst weniger Kälte 
Bilm Frieren bedarf als Wasser. leh Ycrmag in keiner Weise ein- 
znsehen , wodurch zur selben Zeit, da Sie einen heissen Körper an 
einen Theil eines Eisßtückes halten, ein Gefrieren an einer anderen 
Stelle desselben Eisstückes vor sich ging und zwar bei einer Tem- 
peratur von 50^ in Ihrem Zimmer und' während das Eis sich ein 
oder zwei Tage lang im Zustand des Tliauens befand, als etwa unter 
folgenden Umständen : Es lierrscht eine starke Analogie zwischen den 
Gesetzen der Fortpflanzung von "Wärme und denjenigen der Elek- 
tricität , insofern sie durch die nämliclion Körper, wie z. B. Metalle, 
leicht, und durch die nämlichen Körper, wie z. B. Glas, Wachs, Luft, 
schwieriger fortgeleitet werden : sie sind beide durch Keibung bervor- 
znmfen; beide geben Licht, schmelzen Metalle n. & f. Deshalb 
▼ermnthe ich| dass Wärme-Atmosphären von verschiedener 
Biehtigkeity gleich Elektricitäts-Atmosphären, auf ge- 
wisse Entfernungen einander abstossen, ^e gegen einander 
gepresste Qnecksilberkjigelchen, und dass deshalb beim Anhalten eioes 
warmen Körpers an das Ende eines kalten Körpers das entfernteste 
Ende sofort kälter wird als das dem wannen Kdrper zanäehst- 
liegende Ende. 



Am 11. März 1784. 

Seit ich Obiges schrieb, habe ich die Sache auf's Neue überlegt 
und bin der Meinung, dass Dampf, da derselbe mehr Wärme-Elemente 
enthält als Wasser, anch grösserer absolnter Kälte bedarf, um in Eis 
▼erwandelt zu werden, dagegen dieselbe fählbare Kälte, die nöthig ist, 
Wasser zum Gefrieren zn bringen, nnd dass die von Ihnen beobachtete 
Erscheinung auf einem Umstand beruht, den Sie nicht beachtet hatten. 
Wenn Wasser bis zum Gefrierpunkt abgekühlt ist, kommen seine 
Theiichen so nahe aneinander, dasa sie sich innerhalb der Sphäre 
ihrer geo^enseitigen Anziehung befinden; was geschieht alsdann? Sie 
stürzen heftig auf einander und werden fest, indem sie zur selben 
Zeit etwas Luft zwischen sich heraus pressen; hierdurch bilden sich 
Bläscheu im Eise, und die ganze Masse wird leicliter als Wasser 
(auf dem sie sciiwiramt), da sie durch jene Luft ihre Elasticität wieder 
gewonnen hat; schliesslich wird durch den heftigen Zusammenstoss 
auch noch weitere Wärme aus den Wassertheilchen ausgepresst, was 
durch das Steigen des in solches frierende Waaser getauchten Ther- 
mometers docnmentirt wird. Dieser letztere Umstand verlangt Ihre 
nähere Aufmerksamkeit, da er die merkwürdige Thatsache, die Sie 
beobachteten y erklärt. Wenn die Wärme so weit vom Wasser ent- 
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fernt gehalten wird, äm die Partikel Bich einander anziehen, so 
Btftrzen sie mit Heftigkeit anf einander und premen Wärme ans, die 
in ihren Zwiflchenrftnmen surflckgehlieben war; wenn Ihr Stflek heiasea 
Silber kalt geworden ist und keine Wärme mehr auszugeben hat, oder 
wenn daa thauende Wasser in ausgedelintpiu Ziintande in Berührung 
mit anderem Wasser ist, welches mit Wärme gesättigt ist, so wird 
es diesem ein Theil davon entziehen oder Gefrieren verursachen, wenn 
das Wasser nur wenig über 32 ^ hatte. 

Ich weiss nicht, ob ich mich deutlich ausgedrückt habe. Ich 
will ein Experiment erzählen, da« ich vor 25 Jahren anstellte, und 
das zur Bestätigung Ihrer Thatsaehe dient. Ich füllte einen Braukessel, 
der etwa Oxhoft hielt, mit Schnee, tauchte eine Glasröhre mit 
etwa 12 Unzen Wasser in diesen Schnee, möglichst nahe beim Hittel- 
punkt; und zflndete ein starkes, lebhaftes Feuer darunter an ; während 
ich nnn daa Wasser durch einen Abzngshahn ablaufen Hess, so rasch 
es schmelzen wollte, £uid ich nach wenigen Hinuten, als ich die 
Röhre herauszog, das darin befindliche Wasser gefroren. Dieses Ex- 
periment stimmt mit dem llirigen überein und kann meines EiraohteiiB 
nur nach dem obigen Grundsatz erklärt werden. Zur Unterstützung 
der obigen Tlieori'' knnn icli aus einigen Experimenten nachw^eisen, 
dass, wenn Luft auf nieclianiscliom Wege ausgedeiiiit wird, sie den be- 
nachbarten Körpern stets Wärme entzieht, weshalb Wasser, wenn 
ausgedeiiiit , dieselbe Erscheinung zeigt. Dies würde jedoch meinen 
Brief um einen vierlin Bogen verlängern; ich werde es dtslialb auf 
eine persönliche Zusammenkunft mit Ihnen verschieben. Danach giebt 
frierendes £is rasch Wärme aus und thauendes rasch Kälte; diese 
letztere Thatsaehe ist jedoch nicht beobachtet worden — ausser in 
chemischen Hischungen — , weil, wenn Wärme mit thauendem Eis 
zusammenkonunty sie in allzugrossen Hengen damit zusammentritt. 

Wann werden wir mit einander zusammentreflfen ? Unser kleiner 
Knabe hat das Fieber, Mrn. Darwin will ihn deshalb nicht gern 
allein lassen und möchte ihre Heise nach Etruria für eine spätere 
Jahreszeit aufschieben. Kommen Sic, bitte, auf dem Wege nach oder 
von London an uns vorbei. Unsere besten Grttsse an alle die Ihrigen. 

Adieu 

E. Darwin. 

P. S. Wasser, unter 32^ abgekühlt, wird sofort zu Eis nach jeder 
kleinen Bewegung, oder wenn man das Wasser aus einem Gefäss in 
ein anderes giesst, w^eil die gegenseitige Annäherung der Theilchen 
und das Entweichen von Luft oder salzigen Stotfen und vou Hitze 
erleichtert wird. 

Die „Zoonomia", die sich viele Jahre lang in Vorbereitung 
befond, wurde 1794 veröffentlicht Wir haben gesehen, das« sie im 
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Jahre 1775 zu einer posthiimen Veröffentlichung bestimmt wai*. 
Sogar noch im Februai ll[)'J schrieb Dr. Darwin an meinen 
Vater: „Ich widme mich gegen wärti;:; meiner ,ZooQomia',*die ich 
zu veröffentlichen gedenke, in der Hoffnung, sie zu verkaufen, da 
ich nun zu alt und verhärtet bin, um ein wenig Tadel zu fürchten. 
Jeder Joha Hunter muss einen Jessy Foot^*) erwarten, der ihn 
verfolgt, wie die Fliege das Fferd.*^ Nach Verdffentliciiang des 
Werkes wurde dasselbe in's Deutsche, Französische und Italienische 
übersetzt und vom Papste ausgezeichnet, indem er es auf den 
Index Expurgatoriiis setzte. Dr. Krause hat einen so voll- 
ständigen, unpuiteiisciicii und interessanten Bericht über den 
wissenschaftlichen Standpunkt, der in diesem und den anderen 
Werken enthalten ist, gegeben, dass ich wenig darüber zu sagen habe. 

Obwohl er stark in Hypothesen war, kannte er sehr wohl den 
Werth der Experimente. Maria Edgeworth sagt in einem Briefe 
(9. März 1729) in Betreff ihres kleinen Bruders Henry, der gern 
sammelte und beobachtete*): „Er wird wenigstens niemals ein Narr 
werden nach Dr. Darwin 's Definition: Ein Narr, Mr. Edgeworth, 
wissen Sie, ist ein Mann, der niemals in seinem Leben ein 
Experiment vornahm." Und in einer „Apulogy", die dem 
„Botanic Garden'^ vorausgeschickt war, finden wir die folgenden 
richtigen Bemerkungen: 

„Es mag hier am Platze sein, viele der nachfolgenden Oonjekturen 
über verschiedene Artikel der Naturphilosophie in Schutz zu 
nehmen, weil sie nicht durch exakte Forschung oder entscheidende 
Experimente unterstützt werden. Ausschweifende Theorien auf den- 
jenij^en Gebieten der Philosophie, wo unsere Kenntniss noch un- 
vollötändij? ist, sind nicht ganz olmo Kutzen, da sie zur Ausführung 
mühseliger Versuche, oder zur Erforschung geistreicher Deduk- 
tionen anspornen, um dieselben zu bestätigen oder abzuweisen. 
Da nun die natürlichen Dinge mit einander durch mancherlei 
Verwandtschaften verbunden sind, so vermehrt jede Art theore- 
tisdier Vertheilung derselben unsere Eenntniss durch Entwickelung 
einiger ihrer Analogien." 

Dr. Darwiu zeigte sich den neuen grossartigen Ansichten 
über Chemie (ein Zweig der Wissenschaft , der ihn stets 
stark interessirte), die gegen das Ende des letzten Jahrhun- 

*) „Mcmoir of Maria Edgeworth« 1863. Vol. I, p. 31. 
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derts entwickelt wurden, weit zugänglicher als mancher Che- 
miker von Beruf. James Keir, ein ausgezeichneter Chemiker 
zu jener Zeit, schi'eibt ihm im März 1790*): ,,Sie sind 
ein Üugläubiger in Religionssachen , da Sie au die Trans- 
substantiation nicht glauben wollen, und doch können Öle glauben, 
dass Aepfel und Birnen etc., Zucker, Gel, Essig, nichts als 
Wasser und Holzkohle sind, und dass es eine grosse Terbessening 
in der Spsche wäre, alle diese Dinge mit einem Worte zu nennen 
— Hydrocarbon-Oiyde " 

Es steckt ein gutes Theil Psychologie in der Zoonomie, aber ich 
fürchte, dass seine Speculationen über diesen Gegenstand nicht 
von allzu irrossem Werthe sind. Nichtsdestoweniger sagt G. H. 
Lewes von ihm**j: „Obwohl von der gegenwärtigen Generation noch 
mehr Temachlässigt, als Hartley, verdient der einst so hochgefeierte 
Darwin hier ^e Erwähnung als einer deijenigen Psychologen, die 
danach strebten, die gdstigen Erscheinungen auf eine phyraolo- 
gische Grundlage zu stellen/' 

Und wiederum: ,,H&tte Darwin uns nur diese eine soeben 
citirto Stelle***) hinterlassen, so müssten wir iiim eine tiefere Einsicht 
in die Psychulogie zuschreiben als irgend einem seiner Zeit- 
genossen und der Majorität seiner Nachfolger; und obwohl eine 
Durchsicht der Zoonomie Jeden davon überzeugen muss, dass 
Darwin's System auf absurden Hypothesen aufgebaut ist, so 
yerdient Darwin doch einen Platz in der Geschichte wegen dieser 
einen wundenroUen Idee, die Psychologie den Gesetzen des 
Lebens zu unterwerfen." Der berühmte Johannes Müller er- 
wähnt billigend, wenn auch mit Vorbehalt, sein „Gesetz der 
associirten Bewegungen", fj Die Zoonoiuie ist in hervorragender 
Weise der Medizin gewidmet, und mein Vater glaubt, dass sie die 
medizinische Praxis in England in hohem Grade beeinflusst 
habe; er war natürlich ein parteiischer, jedoch von Natur schärfer 
beobachtender Beurtheiler über diesen Punkt, als Andere. Das 
Badi wurde damals nach seinem Erscheinen stark von Medizinern 
gelesen und der YerflEisser Ton diesen als guter Praktiker hoch 

**) Sketek of tlie Ufa of Jameg Keir F. R. S. p. 111. 
«*) History of Fhilosopliy 8. Ed. 1867. Tot il. p. 356. 
**♦) Zoonomla. Vol. I» p. 27. 
f) Mttllor, Blemente der Physiologie,, fibemetast von Baly 1842. p. 948. 
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geschätzt.*^) Der folgende merkwürdige Yorlall, aufgezeichnet von 
seiner Tucliter Alolctta in liolieni Alter, zeugt für seinen Kuf 
als Arzt: £iji Manu, im letzten Stadium der Schwiadsucht, kam 
za Dr. Darwin nach Derby und äusserte sich ihm gegenüber in 
folgender Weise: ,^ch bin von London gekommen, um Sie, als 
den grössten Arzt in der Welt, zu consultiren und Ton Ihnen zu 
hören, ob ich noch irgend etwas zu hofifen habe; ich weiss, dass 
mein Leben nur noch an einem Faden hängt, aber so lange Leben 
vorhanden ist, ist auch noch HoiTnung da. Es ist von der 
äussersten Wichtigkeit für mich, meine irdischen Geschäfte recht- 
zeitig zu ordnen; deshalb vertraueich darauf, dass Sie mich nicht 
täuschen werden, aber sagen Sie mir ohne Bedenken liire Meinung.'^ 

Dr. Darwin fühlte seinen Puls, untersuchte ihn genau und 
sagte, es thue ihm leid, dass er ihm keine Hoffbung machen könne. 
Nach einer Pause von fünf Minuten sagte der Fremde: „Wie 
lange kann ich noch leben?" Die Antwort lautete: „Vielleicht 
noch 14 Tage." Der Herr ergrifi" Dr. Darwin 's Hand und sagte: • 
„Ich danke Ihnen, Doktor, ich danke Ihnen. Ich bin nun 
beruhigt; ich weiss jetzt, dass keine Hoö'nung für mich vorhanden 
ist." Dr. Darwin erwiederte darauf: „Aber da Sie von London 
kommen, warum consultirten Sie nicht den berühmten Arzt 
Dr. Wairen?" „Ach, Doktor, ich selbst bin Dr. Wanen." — Er 
starb 8 oder 14 Tage darauf. 

Ich führe nur zwei Punkte an, bezüglich deren mein 
V ater glaubte, dass die medizinische l'raxis im Lande durch die 
„Zoonomia" beeinflusst worden sei.*) In dem Werke wird 
gesagt: „Es giebt eine goldene Kegel, mittelst deren die erforder- 
liche und nützliche Summe von Reizen in mit Hinfälligkeit verbun- 
denen Mebern bestimmt werden kann. Wenn der Puls, bei Anwen- 
dung von Wein oder Bier, entweder r^n oder mit Wasser yermischt, 
sich Terlangsamt, so hat der Beiz den richtigen Grad erreicht 
und sollte alle zwei oder drm Stunden oder auch sobidd der Puls 
wieder rascher wird, wiederholt werden/' Der Werth dieser 
„goldencTi Rpgol" wird richtig gewürdigt werden können, wenn 
man üch daran erianert, das9 die hohe Wichtigkc^it von Stimu- 

*) Zoonomia 1794. Vol. J, p. 99. Ich wnra« zur Aufsnchung dieser Stelle 
bewogen durch ihre Erwähnang bei Dr. DowBon in seinem „Erasmiu Darwin; 
Philosopker, Poet and Physician" 1861. p. 46. 



Digitized by Google 



— 62 — 

iantien beim Fieber erst neiifniinos erkannt und befolgt wird. 
Seine Ansichten über Fieber mussten damals gewiss Anfmerk- 
samkeit erregeD.*) Der Gebrauch von Stimulantien in solchen 
FäUen ist vielen Schwanknngen unterworfen gewesen, und 
die Qeschichte dieses Gegenstandes ist eine sehr verwoirene, wie 
idi aus einem Briefe, den ich von Sir Rob. Christison erhielt, 
entnehme. 

Der zweite Punkt, den mein Vater erwähnt, betraf die Be- 
handlung der Irrsinnigen. Nachdem er bemerkt, dass kein 
Irrsinniger ein£res])errt werden sollte, ausser wenn er gefährlich 
werde**), behauptetDr. Darwin, dass in vielen Fällen Einschliessung 
die Heilung eher aufhalte als beschleunige, „was durch den Wechsel 
der Yorstellnngen etc. begreiflich wird^^ 

Er bemerkt dann, dass irrtiiümliche Yorstellungen an sich 
die EinschHessung nicht rechtfertigen, und setzt hinzu: „Wenn 
Jeder, der irrthtimliche Vorstellungen besitzt oder dnen falschen 
• Massstab an die Dinge legt, eingesperrt werden sollte, so weiss 
ich nicht, welcher meiner Leser nicht beim Anblick eines Irren- 
hauses zu erzittern brauchte.''*-*) , 

In Verbindung mit diesem Gegenstand ist folgender Ausspnich 
Br. Maudsley's Ton Interesse: ,yHier darf ich wohl füglich auf ge- 
wisse Beobachtungen hinweisen, hinsichtlich der auffallenden Weise, 
in der eine krankhafte Tbätigkeit eines Nerven-Centrums oft plötz- 
lich auf ein anderes überg^eleitet wird, eine Thatsache, die, obwohl 
sie erst neuerdings die Aufmerksamkeit erregt, doch schon vor 
langer Zeit von Dr. Darwin beobachtet und commentirt wurde. 
Er schreibt: In einigen convulsiven Krankheiten tritt ein Delirium 
oder Anfall von Irrsinn ein und die Krampfanfälle hören auf; 
oder auch im Qegentheil, Erampfanfälle treten auf und das Delirinm 
weicht Daren bin ich küizlidi Tide Male bei gewaltsamen epi- 
leptischen AnfiUlen Zeuge gewesen , was beweist, dass eine Art 
Ton Delirium dne Gonvulsion der Sinnes-Organe ist, und dass 
unsere Vorstellungen lediglich die Bewegungen dieser Organe sind." 

Dr. Lau d er Brun ton hat mir einen anderen Fall bezeichnet, 
wo Dr. Darwin, augenscheinlich eine neue Entdeckung anticipirt. 

♦) Vgl. z. B. Dr. Baeta's Werk: Comparaiive view of the Theories and 
Pnotioe of Dr. Collen, Brown and Darwin, 1800. 
«4) Zoonomia. YoL n, 1796, p. 362. 
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Tn einem Artikel im „British MedicalJournal- (1873, p. 738) 
,,üeber Erkältung" ^nobt Dr. Bruntoii einen Bericht über Roseu- 
thal's Versuche, in denen er zeigt, dass wenn ein Thier einer ziem- 
lich hohen Temperatur ausgesetzt wd, ^die Gefässe der Haut 
durch Wärme gelähmt werden und selbst nach Anwoidang yon 
Kalte ausgedehnt bleiben. Das Blut wird auf diese Weise einer 
weiten Oberfläche ausgesetzt nnd rasch abgektlhlt'* Zum Bei- 
spiel fiel das Blut eines so behandtlten Thieres von 107,6*^ und 
111^ auf 9(j,8<^ und blieb mehrere Tage auf dieser niedrigen Tempe- 
ratur. Eine Stelle in der Zoonomie*) seheint darzuthun, dass 
Dr. Darwin mit der obigen wichtigen Thatsache bekannt war, die 
hundert Jahre später "von Rosenthal entdeckt wurde. 

Dr. Darwin erkannte die Wahrheit und Wichtigkeit des Prin- 
dps der Yeierbung in Krankheiten. Er bemerkt*'"): „Da viele 
Eamilien durch erbliche Krankheiten, wie'Scropheln, Schwindsucht, 
Epilepsie, Irrsinn , allmählich aussterben , ^o ist es oft gefahrlich, 
eine Erbin zu heirathen, da sie nicht selten die letzte einer 
kranken Familie ist." 

Sein Enkel JTranz Galton, wohlbekannt durch sein Werke 
über Vererbung, würde diese Bemerkung durchaus anerkannt 
haben. Auf der andern Seite, wenn eine Neigung zu Krank- 
heiten auf eins der Eltern beschränkt ist, bleiben die Kinder oft 
verschont „Ich kenne heute," schreibt er meinem Yater unterm 
5. Januar 1792, „viele Familien, wo Irrsinn auf der einen Sdt© 
war, und die Kinder, nunmehr alte Leute, keine Anzeichen davon 
hatten. Wenn es anders wäre, würde es keine Familie im König- 
reiche ohne epileptische, gichtbrüchige oder irrsinnige Mitglieder 
geben.' ^ 

Im „Temple of Nature^^ (Notes p. 11) befindet sich ein merk- 
würdiger Beweis semes prophetisdien Sdbarfeinns in Bezug auf 
„mikroskopische Thiere". Yor wenigen Jahren würde eui Dtili- 
tarier noch gelftchelt haben über M&nner, die ihr Leben mit der 

Erforschung von Oiganisnien zubringen , die viel zu klein sind, 
um mit blossem Auge gesehen zu werden ; auch würde es schwer 
gewesen sein, einem solchen Manne eine genügende Antwort zu 
geben, ausser in allgemeinen Sätzen. Wir wissen aber aus den 

*) ZooTiomia. Vol. II, 1796, p. 570. 
**) „Temple of Nature'S 1803, Notes, p. 45. Nach seinem Tode erschienen. 
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Untersuchungen vieler Naturforscher, eine wie allmächtige 
Rulle diese Organismen in der Yenvosung, Gälirung, Infektions- 
kraiikhoiten ete. spiplen ; und als eino Consequenz dipser Unter- 
suchungen schuldet die Welt Mi\ Lister ungeheureu Dank für 
seine Einführung einer antiseptischen Beliandlung bei Wunden. 

Es scheint mir demnach der folgende Aussprach meines 
GrossTaters, in Anbetracht der nnToUkommenen Kenntniss dieses 
Gegenstandes zu seiner Zeit, sehr bemerkenswerth za sein. Er 
sagt: ,^ch hoffe, dass mikroskopische üntörsachungen wieder die 
Aufmerksamkeit der Naturforscher erregen werden, da sich wahr- 
scheinlich unvorhoigi'seliene Vortheile aus iluicu herleiten lassen 
werden, gleich der Entdeckung einer neuen Welt." 

Die „Phytologia" wurde im Jahre 1800 veröffentlicht Sie 
beginnt mit einer Discnssion über die l^atar der Biattknospen 
und Biüthenknospen. Die heute allgemeine adoptirte Ansicht, 
dass eine Pflanze aus ^em ,,S} stem von Individuen** bestehe 
• und nicht nur aus einer Häufung gleichartiger Organe, findet man 
zuerst bei Dr. JJarwiu, wie ich den j,Eleiucntca der Physiologie^' 
von Joh. Müller entnehme. 

In Anbetracht dessen, aus wie neuer Zeit das Verständ- 
niss der Thatsache datirt, dass Pflanzen den in ihren Wurzehi, 
Knollen, Keimblättern etc. angesammelten Kahmngsstoff modi- 
ficiren und absorbiren, verdient folgender Ausspruch („Phytologia" 
p. 77) Beachtung : „Die Yerdauungskräfte der jungen Pflanze, zu- 
sammen mit den chemischen Kräften von Wärme und E^uditig- 
keit, verwandeln die Stärke oder den Saft der Wurzeln oder 
Samen zu ihrer eigenen Eriiiilijung in Zucker, und somit ist 
es wahrschein hch, dass Zucker das hauptsächlichste JSahrungs- 
mittel ist, sowohl für Thiere als auch fiir Pflanzen." 

Bas Werk behandelt in umfassender Weise die Land- und 
Gartenwthschaft, und ein Abschnitt davon ist dem Phosphor ge- 
widmet, der, wie er glaubt (S. 207), allenthalben in den Pflanzen 
vorband^ ist, eine Frage, „deren Untersuchung man sich seither 
noch nicht unterzogen hat.'' Er erwähnt sudanii den Gebrauch 
der Knochen als Dünger, irrte aber in der Voraussetzung, dass 
Kinde und einige andere Sii1>staiizen, die im Dunkeln leuchten, 
üeberfluss an Phosphor enthalten. ^*^) 

Sir J. Sinclaire, Prof. des Board of Agnculture und darum 
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em competenter Richter, sagt, obwohl die befrachtenden Eigen- 
thümlichkeiten desKnocheiidüngers schon vorherdurcb Hunter be- 
niüi kt wurden, seien sie dennoch „zuerst durch die Autorität des Dr. 
Darwin nachgewiesen und in Aufnahme gebracht worden'^ Er 
bemerkt dazu, und über die Richtigkeit seiner Bemerkung kann 
kein Zweifel obwalten: „Vielleicht hat keine (andre) moderne Eni- 
decknng so mächtig dazu beigetragen, die Eruchtbarkeit zu yenroll- 
kommnen und den Ertrag des Bodens zu erhöhen."*) 

Die folgenden Aussprüche sind insofern interessant, als sie 
den Fortseluitt der modernen Auffassung schon damals im Voraus 
entwerfen. In einer Discussion über „die Glückseligkeit des or- 
ganischen Lebens" (S. 556) sagt er, nachdem er darauf hinge- 
wiesen, dass Thiere Pflanzen fressen: ,^ie stärkeren, schnellen 
Thiers verschlingen die schwächeren ohne Gnade und £annr 
herzigkeit Solcherart ist die Lage der organischen Natur, 
deren erstes Qesetz in den Worten ausgedruckt werden könnte: 
,friss oder werde gefressen*, wodurch sie einem grossen Schlacht- 
hause oder einem imgeheuem, alles umfassenden Schauplatz von 
Gefrässigkeit und Ungerechtigkeit ähnlich erscheint." Er fährt 
sodann weiter fort: .,Wo finden wir eine wohlwollende Idee, die 
uns inmitten so vieles anscheinenden Elendes trösten könnte?" 
Er argumentirt darauf so: „Baubthiere über&Uen und fangen 
weit leichter die Alten und Schwachen, die Jungen werden durch 
ihre Eltern yertheidigt . . • durch diese Einrichtung wächst das Lust- 
gefühl in der Welt .... alte Organisationen werden in junge 
umgewandelt . . . der Tod kann nicht so eigentlich ein Uebel ge- 
nannt werden, als das Aufhören des Guten." Es finden sich noch 
weit mehr derai'tige und kaum weniger ^vichtige Stellen in diesem 
Werke. Er macht nun einen grossen Sprung in seiner Darstel- 
lung und schliesst, dass „alle Schichten der Erde Denkmale des 
friiheren Glückes der organischen Natur und infolge dessen der 
göttlichen Oäte sind«'. 

Es ist ein merkwürdiger Beweis dafür, in welchem Qiade 
die englischen Botaniker zur damaligen Zeit durdi den Olanz 
Tun Linn6's Buhm geblendet waren, dass Dr. Darwin an» 
scheinend niemals von Jussieu gehört hat, denn er schreibt: 

•) leh vwdaake Dr.Bovson'i „Ufeof Brunos Dunirln'' Samta aof 
„Life Mid WorkB of Shr J. Sinclair". 
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„Wenn das System des grossen Lina6 jemals wirklich vervoll- 
kommnet werden könnte, so bin ich überzeugt, dass der hier 
vorgeschlagene Phui, die Lage, Proportion oder Formen, mit 
oder ohne die Anzahl der Geschlechtsorgane, als Kennzeichen der 
Ordnungen und Klassen zu benutzen, den Grund legen rauss, 
dass es aber eines grossen Baumeisters bedarf, um das Gtob&ude 
auszubauen/' Er wusste zu jener Zeit also noch nicht, dass ein 
Yomehmer Bau bereits erstanden war. 

Wir haben hier noch eine andere Schrift zu erwähnen: „A 
Plan for the Conduct of Female Education in Boarding Schools", 
herausgegeben im Jahre 1797. Es ist das eine kurze Abhandlung, 
die niemals eine grössere Beachtung in England gefunden zu 
haben scheint, obwohl sie in's Deutsche übersetzt wurde. Sie ist 
in einem gesunden Sinne geschrieben, giebt sich wenig mit Theo- 
retisiren ab und ist durchaus wohlwollend gehalten. Er dringt 
darauf, dass Strafen so yiei als möglich yermieden imd dass 
Vorwürfe mit Güte gegeben werden sollten. Anspornung des 
Wetteifers ist, obwohl nützlich, doch gefährlich, da derselbe 
leicht in Neid ausarten kann. ,,Wenn ihr einmal euren Kindern 
ein Autoritätsgefühl und einen Begriff von Scham beigebracht 
habt, so habt ihr ein Princip in sie hineingebracht, das fort- 
während wirksam bleiben und sie dazu bringen wird, recht zu 
handeln; obwohl das noch nicht die wahre Quelle ist, aus der unsere 
Handlungsweise entstehen sollte, nfimlich aus unseren Pflichten 
gegen uns und Andere." Er entwickelt, dass das Mitgefühl mit 
den Leiden und Freuden Anderer die Grundhige aller unserer 
socialen Tugenden sei , und dass dasselbe am besten durch Bei- 
spiel und Bethätigung unseres eigenen Mitgefühls eingeprägt wer- 
denkönnte* „Mitgefühl oder Sympathie für die Leiden Anderer sollte 
aber auch auf die gemeinen Öreaturen ausgedehnt werden .... 
auch Insekten mutiiwillig zu yemichten, zeigt von einem rück- 
sichtslosen Sinn oder einem yerhärteten Herzen.** Er halt es Ton 
grosser Wichtigkeit, dass Mädchen lernen sollten, Charaktere zu 
beurtheilen, da sie eines Tages einen Ehemann zu wählen hätten, 
und er glaubt, dass das Lesen geeigneter Novellen sie einiger- 
massen das Leben und die Menschen kennen lernen lassen und 
ihnen behülflich sei, Lrthümer in der Beurtheilung von Charak- 
teren zu Termindem« Er weist auch mehr als einmal darauf hin« 
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dass Kinder die verscbiedeuen Erregungen weit deutlicher in ihren 
Mienen zum Ausdruck bringen, als filtere Leute, und ist über- 
zeugt, dass ein grosser Yortheil, den ein Eind dinch den Schul- 
besuch emp&nge, darin bestände, dass es unbewusst eine Kennt- 

niss von Physiognomien oi-werbe, indem es mit andern Kindern 
zusammenkäme. „Diese Kenntniss, die ein rasches Verständniss 
der jeweiligen Billigunp^ oder Missbilli^nng und der guten oder 
schlechten Anschläge Derer, mit denen man umgeht, ermöglicht, 
konunt stündlich in fast allen Lagen des Lebens zur Anwendung." 

Seine Ansichten über gesundheitliche Anordnungen waren 
seiner Zeit weit voraus, wie z. B/ hinsichtlich der Yersoxgung der 
Städte mit frischem Wasser, Tentilationsöffhungen in Tielbesuchten 
Räumen und SchlaMmmem behuis fortwährender Zulassung von 
frischer Luft, Verwerfung des Yerschliessens der Kamine während 
des Sommers, sowie hinsichtlich der Diät und körperlichen 
Uebungen. Er spricht „von Schlittschuhlaufen im Winter, Baden 
im Sommer, Seiltanzen", das „unseren vornehmen Damen in 
gegenwärtiger Zeit leider nicht mehr erlaubt sei^. Es ist schade, 
dass er uns nicht sagt, wann und wo Seiltänzerei fOr junge 
Damen Mode war.*) Mit Bezug auf das Sohwimmen missachtete 
er die Mode und lehrte seine eigenen Töchter sowohl, als die 
Söhne schon früh schwimmen, so dass sie schon im Alter von 
vier Jahren kundige Schwimmer gewesen sein sollen. 

In der „Phytologia" zeigt er sich noch deutlicher als ein 
grosser Reformer auf dem gesundheitlichen Gebiete. Er dringt 
darauf, dass die städtischen Abzugscanäle, die Alles in die Flüsse 
abföhren, zu Gunsten der Landwirthsofaaft abgesdwffl; wfirden; 
„so würde die Saubakeit und Gesundheit der Städte zum Ge- 
deihen und zur Wohlhabenheit des umliegenden Landes beizutragen 
vermoguir . „Es sollten keine Beisetzungen in Eirchen oder auf 
Kirchhöfen stattfinden, wo die Denkmale verstorbener Sünder 
Gottes Altar umdrängen, . . . sondern eigene Begräbnissplätze 
sollten ausserhalb der Städte eingerichtet werden," Beinahe ein 
Jahrhundert ist seit diesem guten Bath veiflosseii, und doch wird 
derselbe erst theüweifle befolgt 



*) Anm. : Sollte Dr. D. nicht dabei an das fast in allen Ländern übliche Seil- 
spriogen der Mädchen gedacht haben? Der Uebers. 



Digitizüu by C(.)0^1e 



— 68 — 

Ein Gegenstand , der Dr. Darwin durch sein ganzes Leben 
mit am meisten interessirte, der aber wenig in seinen veröffent- 
lichten Werken zum Vorschein kommt, war Mechanik und 
mechanische Erfindungen. Dies zeigt sich besonders in seinen 
Briefen an Josiah Wedgwood, Edgeworth und Andere, nnd in 
einem starken Baad Toller Notizen und Ideen über Maschinen. 
Er scheint jedoch selten einen Gegenstand yoUendet zu haben, mit 
Ansnahme einer horizontalen Wbidmühle för Mühlsteine, die er 
für Wedgwood entwarf, und die ihrem Zwecke entsprach. Da 
sind Entwürfe und Skizzen zu einer verbesserten Lampe, ähnlich 
unseren heutigen Moderateurlampen; Leuchter mit einer Vor- 
richtung, die gestattet, sie zu einer beliebigen Höhe emporzu- 
zi^en; ein Sdbrüt-Yervielfiütiger; ein Webstuhl zum Strümpfe- 
stricken; ein Wi^geappaiat; ein Oontrolir-Apparat; ein fliegender 
Tpgel mit einem sinnreichen Werk zur Bewegung der flügel; 
femer befOrwortet er die Anwendung des Pulyers oder compri- 
mirter Luft als treibender Ivraft. Er fertigte den Entwurf einer 
Canalschleuso nach dem Princip des in einen weiten Behälter 
geschw^emniten Bootes, dessen Thür dann geschlossen wird, worauf 
der Behälter nachher emporgehoben oder niedergelassen wird. Dieses 
Princip ist seitdem unter besonderen Umständen, aber nach einer 
Yerbeeserten Methode in Thiitigkeit gesetzt worden.^') 

Sine rotirende Pumpe befond sich ebenftlls unter seineii 
Entwürfen, und dieselbe kam — unter modificirter Form — viel in 
Anwendung, um Luft in Schmelzöfen zu führen und unter Um- 
ständen Wasser zu pumpen. Er wies deutlich in einem Briefe 
von 1756 an Reimarus nach, dass es vom grösstcn Vortheil sein 
würde, wenn die Speichen der Wagenräder als Sprungfedern 
fimgirten, und Sir Whitworth hat neuerdings einen Wagen mit 
solchen Bädern gebaut, der auffidlend glatt und leicht geht 

Eine andere Eifindung bestand in einem kleinen Wagen Ton 
dgenthümlicher Constmktion, der die Kraft des Pferdes zur best- 
möglichen Verwendung bringen und das Wenden erleichtem 
sollte. Miss Seward schreibt darüber: „Er bestand aus einer 
Platte mit einem Sitz, die auf einem Paar sehr hoher Räder 
befestigt war und vom Kücken des Pferdes getragen wurde, so 
nämlich, dass eine Art bogenförmigen Rüssels über die Hinterviertel 
des Pferdes reichte; er ging Ton hier durch einen Biug, der auf einem 
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auftechtsteh^den Stück Eisen befestigt war, welches in einer auf 

dem Sattel befostigten Hülse steckte."*) So corrckt (lieser Wagen 
im Princip aber auch sein mochte, so widerfuhr Darwin doch das 
Missgeschick, im Jahre 17(38, als er sich dessen bediente, die Knie* 
Scheibe zu brechen, wovon er später etwas hinkte. 

Eine Sprecbmaschine war eine seiner üeblings-Ideen und er 
ei&nd zn diesem Zwecke ein phonetisches Alphabet Seine Maschine 
oder ,^upt'* sprach z. B. m und den Tocal a mit solcher Deutlich- 
k^t, dass A]le, die, ohne sie zu sehen, sie hörten, getäuscht worden, 
wenn sie die Wörter „Mama", „Papa", „map" und „pam" aussprach; 
einen besonders klagenden Ton hatte sie, wenn die Lippen langsam 
geschlossen wurden.* • ) Edi2:eworth kannte ebenfalls die Leistungs- 
fähigkeit seines sprechenden Hauptes.*^) Matthew Boulton schloss 
mit ihm folgenden Oontrakt, der, nach denjbeigesetzten Zeugen, offen- 
bar in einer Sitzung des berühmten Ltinar Glub^*) Ter£E»st wurde; 
ob im Emst oder Sdierz, ist jedoch sdiwer zu sagen: 

Ich verspreehe Dr. Darwüi zu liehfield 1000 Pfand zu zahlen, 
wenn er mir (ionerbalb zwei Jahren vom hentigea Tage) ein 
iDstrnment liefert, Organ genannt, welches im Stande ist, das Vater 
Unser, das Credo und die zehn Gebote in gewöhnlicher Sprache zu 
sprechen, und wenn er mir, und zwar mir allein, das Eigenthiim be- 
sagter Ei-finduDg mit allen damit zusammenhängenden Vortheiien 
flberlteL * 

M. Bonlton 

Soho 8. Sep. 1787 

James Keir, Zeuge 
W. Small, Zeuge. 

Im vergangenen Jahrhundert wai* ein Sprachrohr für manche 
(regenden noch eine unbekannte Erfindung. Dr. Darwin hatte 
eines in seinem Studirzimmer, weiches nach der K.üche in der Nähe 



"*) Dr. Kram 86 theüt mir mit, dam «in mäuiMher IngoiiMir, Th. 
Tomatsoluk, nenerdings einen sehr fthnliohea Wagen erbaot liabe, den er „auf 
dar Wiener Aiustellanz sah. Anch die Amerikaner haben die Darwin'ache 
Idee in die Praxis übeigefllUirt nnd dem TeMkel den paradoxen Kamen Bqoibiui 
gegeben.** 

**) Temple of Natnre. Notes, p. 180, p. 107 Aber das plionetiscIieAlpbabet, 
Siehe aacli Memoin of Bdgewortb. Vol. II, pag 198. 
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des Herdes auslief. Ein Landmann hatte einen Brief gebracht 
und sass wartend am Feuer, welches inittlerweilo sehr schwach 
geworden war, als ]Aöiz\\ch eine Grabesstimme, wie aus der 
Tiefe des ersterbenden Feuers, rufen hörte: „Ich brauche Kohlen/' 
Der Mann stürzte sofort aus dem Hause, ziunal mein Gross vater 
in dem Bufe stand, eine Art Zaubeirer zu sein. 

Zur Zeit (1783) als die artesischen Brunnen sehr selten waren, 
legte Dr. Darwin auch einen solchen von geringem Um&nge an, 
und in der Gartenmauer bd seinem Hause in der Füll Street zu 
Derby existirt noch eine eiserne Tafel mit der Inschiift 

TERREBELLO EDUXIT AQUAM 
ANNO MDCGLXXXni 
ERASMUS DABWm 
LABITÜR BT LABBTUR.»«) 

Dieser Vorfall würde der Erwähnung nicht werth gewesen 
sein, wenn er nicht in seiner Abhandlung*), die diesen Gegen- 
stand erörterte, gezeigt hätte, dass er das Frindp der artesischen 
Brunnen richtig erkannte. Er sagt dort: „Einige der tieferen Erd- 
schiebten liegen zuweilen auf der Höhe der Gebirge offen zu Tage ; 
und im Allgemeinen sind diejenigen Sehiohten, welche dort zu oberst 
liegen , die untersten in den benachbarten Ebenen." Er setzt 
sodann hinzu, dass Gewässer, ,,die zwischen zwei dieser beschrie- 
benen Schichten eindringen, iiinabgleiten, bis sie einen Aus- 
gang für sich finden oder einen solchen erzwingen und infolge 
dessen sich wieder zu einem Niveau erheben, in gleicher Höhe 
mit dem Gebirgstheü, Ton wo sie herkommen.^' 

Im Oktober 1771 schrieb er mehrere Briefe an Wedgwood 
über einen Plan, mit eignem Kapital einen Canal von möglichst 
geringer Dimension anzulegen, von Grand Trunk nach Lichfield, 
flu- Boute von höchstens vier oder fünf Tonnen Last, die nur 
einen i'uss tief im "W^asser ;;chon imd von einem Manne gezogen 
werden. Ein solcher Cunal würde in demselben Verhältniss zu 
den gewöhnlichen Oanälen stehen, wie die kleinen Eisenbahnen, 
die z. B. auch in Wales so entsprechend gefunden wurden, zu 
den gewöhnlichen Eisenbahnen stehen. 



*) Philosopbical TransactioBB 1786. Part. I, pag. 1. 
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Er scheint sich sehr für dieses Projekt interessirt zu haben, 
das sich jedoch niclit realisirte. 

Das "Wasser und die Kichtuug der Winde bildeten einen andern 
Gegenstand seiner unaufhörlichen wissen »durstigen und specu- 
lirenden Forschungen. Ich habe meinen Yater sagen hören, dass, 
um jede Yer&nderaDg des Windes zu bemerken, er eine auf dem 
Dacshe semes Hauses befindliche Windfidme mit einem Zifferblatt 
an der Decke seines Studirzimmers in Yerbindung gesetzt habe. 

Es erübrigt nur noch zu sagen, dass Erasmus Darwin zu 
Breadsall Prior v bei Derby an einem Sonntag, Morgens am 18. 
April 1H02, in seinem 71. Jahre starb. Einige Wochen vorher war 
er einige Tage unwohl, hatte sich aber wieder erholt Am 17., 
während er sich mit einer Dame in seinem Garten erging, äusserte 
er, dass er nicht erwarte, noch hmge zu leben. Während der 
Nacht war er so heiter als gewöhnlich. Am folgenden Morgen 
den 18. erhob er sich um 6 Ühr und schrieb einen langen Brief 
an Mr. Edgeworth, welchen er nicht mehr beendete und der die 
folgende Beschreibung der Priorei enthielt, wo er gegen zwei 
Jahre gelebt hatte : „Wir haben ein angenelimes Haus , einen 
guten Garten, Teiche voller Fische und ein liebliches Thal, ähn- 
lich etwa Shenstone's-deep , schattig und von einem murmelnden 
Bache durchrauschi Unser Haus steht am Eingange des Thals, 
vor dem Ost und 'Sarä wohl geschützt, gegen Süden hin offen, 
wo wir in ungefähr vier Meilen Entfernung den Thurm Ton Derby 
erblicken." Gegen 7 Uhr bekam er einen heftigen MeberanfEdl 
und begab sich in dio Küche, um sich zu \vaiiiion: er kehi'to in 
sein Zimmer zurilck und legte sich auf das Sopha; als er schwächer 
und kalt wurde, half man ihm in einen Lehnsessel, wo er ohne 
jeden Schmerz und Aufregung, kurz vor 9 ühr verstarb. 

Einige Jahre zuvor hatte er an Edgeworth geschrieben: 
„Wenn ich an's Sterben denke, geschieht es stets ohne Leid und 
Furcht''; er hatte öfter die bestimmte Hoffiiung ausgesprochen, 
dass sein Ende schmerzlos sein würde, was auch eintraf. Seine 
ärztlichen Assistenten wichen hinsichtlich der Ursache seines Todes 
sehr von einander ab, mein Vater hatte jedoch keinen Zweifel 
darüber, dass ein Herzschlag seinem Leben ein Ende gemacht. 



•) fi. L. BdgewoTth'B „Memoin'' 2iid Bd. Toi. U, p. 242. 
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Viele Jahre nachher zeigte mir seine "Wittwe noch das Supha 
uad den Stuhl, auf welchem er gele^i^en hatte imd gestorben war. 
Er wurde in der Kirche von Breadsall beigesetzt 

ERASMUS DAKW1]!^, M. D., F. R. S. 

Born at Eiston, near Newark 12. Dec. 1731 
Died at The Priory, near Derby, 10 April 1802. 
Of the rare iinion of Talents 
which 80 emiuently distin^nished liim 
as a Physician, a Toct aud Phüosopher 
His writings remain 
a public and uufading testimony. 
His Widow 
has erccted this mouumeat 
in nicmory of 
the zealoas benevolence of his disposition^ 
the actire hamanity of bis eonduct 
and the many private virtaes 
vbich adomed bis character.^^) 



4 



. ... o . y Google 



Digitized by Google 



Erasmus Darwin 

uud 

die älteren Vorkämpfer der Descendenz-Tlieorie 

von 

Ernst Krause« 



♦ 



r 



Digitized by Google 



L 

Auf der zweiten Seite der neueren Auflagen von Darwin*s 
j^ntstehuDg der Arten'' findet man die kurze Bemerkung: „Es 
ist merkwürdig, wie weitgehend meia Grossvater Dr. Erasmus 
Barwin die Ansichten Lamarck^s und deren irrige Begrün- 
dung in seiner Zoonomia anticipirte." HinlängGch vertraut mit 
der Zurückhält im ^ und Bescheidenheit in der Ausdrucksweise 
des Verfassers, besonders wenn or pro domo spricht, glaubte ich 
alsbald zwischen den Zeilen lesen zu dürfen, dass dieser Ahnherr 
sicher bedeutende Verdienste um die „Urgeschichte der Darwin - 
scheu Theorie" hahen müsste, und da ich in deutschen Werken ' 
hierüber keine Aufklärung antraf, verschaffte ick mir die Schriften 
desselben und fond in ihrem Studium einen seltenen Genuss. 

Daran knüpfte sich bald die Ueberzeugung, dass dieser als 
Philaiitrop, Arzt, Naturfoi'scher, Philosoph und Dichter gleich her- 
vorragende Maun im Verhultniss zu Personen, die einen ähnlichen 
Bang einnehmen, bei Weitem nicht so gekannt und von der Nach- 
welt gewürdigt worden sei, wie er es verdient. Ereilich war die 
ome und vielleicht bedeutendste Seite seiner vielseitigen Begabung, 
nämlich sein weitschauender Blick auf dem Gebiete der Natur- 
philosophie, den Zeitgenossen überhaupt nicht verständlich; erst 
heute, hundert Jahre später, sind wir durcli die Arbeiten eines 
seiner Enkel in den Stand gesetzt worden, seine fast divinatorisch 
zu nennende Erkenntnissgabe auf dem biologischen Gebiete zu 
würdigen. Denn in ihm lebte bereits derselbe rasüose Forscher« 
trieb und ümt die gleiche biologische Richtung wie in seinem 
Enkel, und nicht ohne vielfiEushe Berechtigung würde man sagen 
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dürfen , dass dieser Letztere eine geistige Erbschaft angetreten, 
ein Programm ausgeführt hat, welches sein Grossvater entwarf 
und hinterliess. Jfast jedem einzelnen Werke des jnnirern Darwin 
lässt gicfa wenigstens ein Kapitel in den Werken des älteren gogBft' 
überstellen; die R&thsel der Tererbung, der Anpassung, der Scbuts- 
mittel Ton Pflanzen and Tbieren, der geschlecbtlichen ZucbtwaM, 
der insektenfressenden Pflanzen, ferner die Aualvse der Geniüths- 
bewegungen und sociologischen Triebe , ja selbst die Studien an 
Säuglingen finden wir bereits in den Werken des älteren Darwin 
besprochen : Aber ein erheblicher Unterschied in der Deutung der 
Natur wird sich uns dabei darstellen: Der ältere Darwin war 
Lamarckianer, oder liditiger gesagt, Jean Lamarok war ein 
Darwinianer der älteren Schule, denn er hat nup, wenn auch mit 
grossem Scharfsinn, die Ideen des Erasmus Darwin Aveiter 
ausgeführt*^) und diesem gebührt also das W^rdienst, zuerst ein 
vollständiges System der Entwickelungstheorie aufgestellt zu haben. 

Schon die ungewöhnliche Thatsache, dass ein Grossvater der 
geistige Yorgftnger seines Enkels sein konnte, in Eragen, die heute 
mehr als irgend welche andere die Geister bewegen, dürfte ge- 
' eignet sein, das lebhafteste Interesse hervorzurufen. Aber im Vor- 
aus iiiuss darauf hingewiesen werden , dass wir nicht den min- 
desten Anlass darin finden können, das Werk des Mannes, der 
dem tarnen seines Grossvaters neuen Glanz verlieh , darum ge- 
ringer zu schätzen. Ein Anderes ist es, aus der Fülle seiner Phan* 
tasie, wenn auch gestützt auf eine bedeutende Eenntniss der Natur, 
Hypothesen und Theorien aufstellen, und wieder ein Andres, sie 
durch eine ungeheure Zahl von Thatsachen zu beweisen und zu 
einem solchen Grade der Wahrscheinlichkeit zu bringen, dass die 
urtheilsfähigsten Geister der Zeit davon befriedigt werden. Dr. 
Erasmus Darwin konnte mit seinen naturphilosophischen Ideen 
seine Zeilgenossen nicht befriedigen ; seinem an sich richtigen Ideen- 
gange fehlte das leitende Prindp, und er musste sldi darum gefallen 
lassen, dass man achsekuckend von seinen wilden, excentrischen 
Phantasien sprach, und dass der Ausdruck: darwinisiren ( darwi- 
nizing), wie ihn z. B. der Dichter Coleridge in seinen Bemerkungen 
über Stillingfleet gebraucht hat, ungefähr als der Gegensatz 
einer besonnenen biologischen Forschung in England galt.'^) 

Yergl. Athenäum 1Ö75, March p. 423. 
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Wieder in anderer ßichtung schadete seinem Nachnihme die 
Vielseitigkeit seiner Gaben. Die Aerzte warfen ihm vor, 
dass er Philosoph gewesen, und die Philosophen glaubten beklagen 
za mtU^sen, dass er allzu poetisch und phantastisch angel^ ge- 
wesen sei; die Poeten und literaten hinwiederum machten ihm 
seinen ärztlichen Stand und seine naturwissenschaftliche Richtung 
zum heimliehen Vorwurf, und so verhinderten Einseitigkeit und 
Voreingenommenheit seine Beurtheiler, den Werth des Mannes 
voll und ganz zu erkennen. Sein Leben und Wirken ist wieder- 
holt beschrieben worden, aber stets entweder von Sohöngeistem 
oder Ton Merzten, und deshalb fiel das Büd stets parteüscfa gefSrbt 
aus. Aber es ist erfreulich, dabei feststellen zu können, dass 
jeder einzelne seiner Biographen gerade der Seite seiner Leistungen, 
die er am besten beurtheilen konnte, die vollste Anerkennung hat 
widerfahren lassen; die Schöngeister priesen seine poetischen 
Verdienste, ein englischer Arzt würdigte vor 18 Jahren seine 
ärztlichen Leistungen, und dem Schreiber dieser Zeilen blieb es 
Tergonnt, hierzu auch den bisher Tergessenen Tribut der An- 
erkennung hinzuzufügen*), den ihm Naturforsdmng und Natur- 
philosophie schulden. 

Es ist sicherlich ausserordentlich bezeichnend für den merk- 
würdigen Mann, dass sich die beiden anscheinend so stark mit 
einander divergirenden jEUchtungeu — Poesie und Wissenschaft 
— bei ihm kaum von einander trennen lassen. Li dieser und 
andern Bichtungen erschient er uns als ein interessantes Gegen- 
stück zu dem Forsten der deutschen Dichter. 

Darwin und Goethe blickten mit den Augen des bildenden 
Künstlers auf die Natur, und suchten sie als ein einheitliches 
Ganzes zu erfassen, und Beiden erschlossen sich bei dieser durch- 
dringenden Betrachtung Geheimnisse, die den &chmässigen Zoo- 
logen und Botanikern ihrer Zeit nicht nur entgangen waren, 
sondern Yon ihnen noch lange bekämpft wurden. Dieser grosse 
Erfolg, ein Yorauseiien und Vorwegnehmen der Ergebnisse kfihif- 
tiger Forschungen, ist im üebrigen leicht erklärbar. Die Tliätig- 
keit des dichterischen Genius ist eine selbstschöpferische, combi- 
nirende, synthetische, und daher gelingt ihr, was der rein analjr- 

V«f|^ KomM 1879. Februr S, 893. 
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tischen, vorsichtig Schritt für Schritt eindringenden Thätigkeit fies 
exakten Forschens erst viel spcätcr erreichbar ist. Als Goethe im 
Jalire 1786, von dem Gedanken gedrängt, dass eine gemeinsame 
Oiganisation die höheren Thiere mit dem Menschen verbinden müsse, 
den Zwisctoikiefer des Menschen nachwies, den man als Iramen- 
des Merkmal des Menschen vom Thiere betrachtet hatte, wdlte 
ihm kein Anatom Becht geben ; seiner znr selben Zeit auftauchen- 
den Idee der Pflanzen in etamorphose widerstrebten die Botaniker, 
und seiner 1790 gemachten Entdeckung der Wirbel - Jfatur des 
Schädels ist erst in nnsern Tagen G^echtigkeit widerfahren. 
Ganz ähnlich ist es Dr. Darwin ergangen, der, wie wir zagen 
werden, seinem Jahrhundert weit voraus eilte. 

Höchst erfolgreicfa im Zusammenfiissen und Yereinigeii des 
Getrennten hasste Goethe förmlich die auflösende und zerseteende 
Thätigkeit des exakten i'orschers, obwohl er sie doch brauchte 
und selber bethätigte, um die Bausteine zu seiner neuen Welt- 
anschauung zu erlangen; bei Dr. Darwin war eine solche Ab- 
neigung gegen die zergliedernde Thätigkeit der Philosophen und 
Specialforscher nicht vorhanden, und daher kam er weiter im 
Aufbau als alle seine Yorgänger und ZeügenoBsäi. Die Aehn- 
lichkeit der Weltanschauungen beider Dichter ist nach manchen 
Richtungen ebenso gross wio ilir Bedüriniss, dieselbe in A^'ersen 
auszAisprechen^^), aber diese Uebereinstimnuing erklärt sich leicht, 
wenn wir bedenken, dass sie beide von den iforschungen der- 
selben Yorgänger, Buffon's undLinn6's, auszugehen hatten. 



U. Die Vorgänger Darwin's. 

Um ein möglichst nach allen Seiten begründetes TJrtheil zu 
gewinnen, über den Fortschritt, welchen die Naturlbrschung und 
die philosophische Weitbetrachtung dem älteren Darwin schulden, 
wird es zweckmässig sein, einen wenn audi ganz flüchtigen Bäck 
auf dasjenige zu werfen, was bis zu seinen Tagen zur Anbahnung 
einer einheitlichen Naturauffassung geschehen war. 

Natürlich hat man sclion im Alterthum über die Entstehung 
der Erde und ihrer Bewohner pbilosophirt, und bei der Unab- 
hängigkeit, deren sich in den Tagen der Gtriechen die Philosophie 
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erfreute, ist es nicht zu vorwiiiHlern, dass man schon damals, im 
Vergleiche zu dem geringen Erfahruugsmateriale , sehr gesunde 
naturphüüsophische Ansichten entwickelte. Insbesondere erscheint 
der alte Heraklit mit seinem Grandsatze, dass Alles in einem 
ewigen Unsse begiilfon sei, in der die Phantasie anregenden 
Dunkelheit, weldie sein System ningiebt, als der Ahnherr, mit 
welchem jede Geschichte des Darwinismus zu beginnen hat. 

Wie es scheint, hat Empedokles (484 — 424 v. Chr.) zuerst 
diesem Systeme sich genauer anschliessende Ideen entwickelt, 
Ideen, die man in der That als echt darwinistische bezeichnen 
muss. Er lehrte nämlich, das Leben habe in der Natur mit An- 
fängen begonnen, die sehr weit davon entfernt gewesen wfiren, die 
Yollkommenheit der späteren Lebewesen zu besitzen. Die Nator 
habe zahllose Massen lebensfähiger Materie erzeugt, die so lange 
wieder zu Grunde gegangen seien, bis einmal eine solche ent- 
standen sei, die unter den vorhandenen äusseren Bedingungen 
lebensfähig war. Alsdann seien unvoUkommnere Wesen den 
YoUkommneren rorang^gangen, so z. B. hermaphroditische Thiere 
deiyenigen mit getrenntem Geschlechi Biese bedentsame Idee 
ist dnxch Jdiannes Philoponus in der nndnnigen Form wiedeiv 
gegeben worden, als ob sich im Anbeginn viele lebende und 
empfindende Gliedmassen, Köpfe, Ai-me, Beine u. s. w. „zusam- 
mengefunden' ^ und, wenn dies passend geschehen sei, auch er- 
halten hätten. 

Besser war diese sduurfsinnige Idee ron Aristoteles und 
Xenokrates yerstanden worden, von denen der Letztere gerade- 
zu daraus folgerte, dass man das Zweckmässige einfach aus dem 

Begegnen vieler Anfänge herleiten könne. Aristoteles liefert 
uns in einer Stelle seiner physkae auscuUationes (II. 8.) eine offen- 
bar durch Empedokles angeregte Betrachtung, die uns beweist, 
wie tief ihn die Gedanken desselben gepackt hatten. Sollte man, 
sagte er, den Gedanken, dass der Begen nicht fiillt, um das Ge- 
treide wachsen zu lassen, sondern weil Nebel Yom Meere auf- 
gestiegen seien, und dass das Getreide Tielmehr wächst, weil 
es geregnet hat, nicht auch auf die übrige organische Natur an- 
wenden? Könnte nicht auch die zweckmässige Eintheilung des 
Gebisses in Schneidezähne und Backenzähne, statt um des Zweckes 
willen erschaffen zu sein, zufällig entstanden und eben dadurch 
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erhalten worden sein , weil sie sich bewährte , und weil die 
Thiere, die ein weniger vollkomnienes Gebiss besassen, zu Grunde 
gingen? „Und die Dinge nun," fahrt er fort, „bei welchen alles 
Einzelne ^»de so sich ergab, als wenn es um eines Zweckae 
willen entst&nde, diese bitten sich, nachdem sie grundlos tch 
selbst in tauglicher Weise sich gebildet hätten, auch erhalten, jene 
aber, bei denen dies nicht der Fall gewesen, seien schon zu 
Grunde gegangen oder gingen noch zu Gnmde, wie die Rindern 
entsprossenen Männergesichtigen des EmpedoJdes.'' Ich vermuthe, 
dass das letztere Citat sich auf ein Lehrbeispiel des Empedokles 
bezieht, in welchem der scharfeinnige Denker darthat, dass solche 
gemischte Fabelwesen, wie z. B. Oentauien oder eine Sphinx nit 
Rinderleib und Menschenkopf, nicht existlren könnten, weO sie 
unzweckmässig zusammengesetzt wären und das menschliche 
Gebiss nicht die dem Pferde- oder Kinderleibe nothwendige Nah- 
rung herbeischaffen könnte. 

£s muss uns auf das Höchste in Erstaunen setzen, dass ein 
so schai&inniger Mann wie Aristoteles einen so tiefen Ge- 
danken, einmal gefiisst, so leicht wieder aufgeben konnte, alldn 
man wird dies erklftrlich finden, wenn man die Geschichte der 
griechischen Philosophie näher betrachtet. Der Gedanke, dass die 
Welt in allen ihren Theilen zweckmässig sei, weil sie, im Voraus 
geplant, nur die Verwirklichung einer über ihr stehenden Weis- 
heit sei, hatte, in der Schule der Eleaten und Pythagoräer zur 
Ausbildung gebracht, alle andern philosophischen Bichtungen er- 
stickt, aufgesogen oder mindestens modifidrt Es war das denk- 
bar bequemste Mittel , sich mit dem unbegreiflichen Räthsel der 
Weltentwickelung abzutinden , wenn man einfach sagte, sie sei 
so vollkommen, weil sie so weise überlegt sei, und wenn sie Un- 
Yollkommenheiten darbiete, so hätten auch diese iliren tieferen, 
Terboigenen Zweck. 

Auf die organischen Wesen angewendet, führte diese Auf- 
ftssung zu der Lehre, dass, wie der gesammte Weltplan vor der 
Ausführung Torfaanden war, audi der Plan eines jeden pflanz* 
liehen oder thierischen Wesens, d. h. die Idee, i^'orm, IScele oder 
Zahl desselben, vorher vorhanden sein musste. Es ist die Ideen- 
lehre des Piaton und die Zahlenlehre des Pythagoras, die 
)nch nicht nur einer niedrigeren Erkenntniss-Stufe überhaupt, son- 
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dem namentlich unausi:;pl)i!detf n Religionssystemen am besten 
anpassen mussten. Wie leicht wurde es z. B. dem christlichen 
Kirchenlehrer, die ewigen Ideen des Piaton mit den Gedanken 
des Demiurgos zu verschmelzen, wie leicht aber auch die Yer- 
köiperung aller Wesen dadurch zu erklären ! Denn wenn die ewige, 
un?eränder]iche Idee einmal fertig vorlag, so brauchte sie ge- 
gebenen EaDs nur einen Stoff zu suchen, sich im Wasser, im 
Schlamm oder in einem Fäiilnissprüdukt zu incamiren; sie be- 
durfte keiner Kntwickelung, denn sie war fertig da, sie 
konnte keine Um wandl ung erleiden, denn sie war ewig. 

Die oberflächliche Naturbeobachtung führt von selbst zu ähn- 
Hdien Anschauungen. Das foulende Aas wimmelt von Würmern 
auf, aus dem Miste schwirren Käfer hervor, aus dem Wasser steigen 
Hflckenschwärme, der Sumpf scheint im Frühjahr zu lauter Fröschen 
zu werden. Die Alten beti'acliteten, ihrer mangelhaften Ki labrung 
entsprechend, die sogenannte Selbstzeugung oder freiwillige 
Entstehung (Generatio aeguivoca) der Lebewesen als ein bis in 
die höchsten Klassen hinauf geltendes' Naturgesetz. Ein zäher 
Schleim, eine warme Urfeuchte wurden früher für das geeignetste 
Rohmaterial zur Bildung lebender Wesen angesehen, und Diodor 
schildert in naiver Anschaulichkeit, wie die ägyptischen Mäuse 
aus dem Schlamme des Niles mit fertiggebildetem Yordertheil 
und Kopf, im hintern Theile noch ungeformter Schlamm, 
emportauchen. Aristoteles beschränkte das Reich der Selbst- 
entstebung auf Insekten, einige Weichthiere und Fische, Thiere, 
bei denen er den Verlauf der Fortpflanzung nicht kannte. Die 
Ueberzeugung, dass die Insekten und ähnliche niedere Thiere 
durch eine Art Fäulnissprocess (Putrefektion) aus abgestorbener 
organischer Materie hervorgehen könnten, z. B. die Bienen aus 
Stierköpfen , Scurpiuno aus Krebsscheeren , Läuse aus dem 
Schweisse u. s. w., stand unanfechtbar und von den ersten Natur- 
forschem der Zeit angenommen , vom Alterthum bis über das 
Mittelalter hinaus fest, ja als im 17. Jahrhundert Kedi diese 
Lehre zuerst durch Tersuche erschütterte, trat die Kirche dafOr 
m die Schranken. Natürlich, denn das der Erde und dem Wasser 
nach mosaischem Bericht gegebene Gebot, Thiere und Pflanzen 
jeglicher Art hervorzAibringen , fusst in demselben Ormide, wie 
die Ideen-, Selbstzeugungs- und Coustanzlelu'e j es ist nui* in 

Er»»tuus L)»rwiQ. ^ 
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diesem Sinne verständlich, und wie ich anderwärts gezeigt habe, 
hat man die vermeintliche Fäulniss- Selbstentstehung geradezu ali 
Beweismittel der mosaischeu Darstellung benützt.*) 

Auf die Entstehung höherer Wesen liess sich diese plötz- 
liche Beseelung des Wassers, Staubes oder Schlammes durch die 
ewige Idee nim insofern schwieriger anwenden, weil man sich 
ein höheres S&ugethier, z. B. den Menschen, doch nicht ganz so 
leicht, wie niedere Thiere, „der Melde gleich", wie Empedokles 
gesagt haben soll, aus der Erde hervorwachsend oder im Wasser 
schwimmend denken konnte. Woher kommen die Säugethiere 
jetzt? Sie bilden sich bis zu ihrer Geburt in der Gebärmatter 
ans. Nun gnt, so werden sie sich zuerst in Gebärmuttern ge- 
bildet haben, die wie Boviste aas der Erde hervorwuchsen. Bas 
ist der Oedankengang der Gebärmutter-Theorie, die wir noch bei 
Lucrez finden. 

Auf gar keiner höheren Stufe scheint mir die in neuerer Zeit 
vielfach als höchstes Prophetenthum gepriesene Idee **) des alten 
Anaximander (611—547) zu stehen, nach der die Menschea 
aus Eischen oder aus fischartigen Wesen, wie Censorinus hin- 
zusetzt, hervorgegangen sein sollen. Nach der Lehre semes 
Lehrers, des Thaies von Milet, war die ganze Welt, also auch 
alles Gethier, aus dem Wasser hervorgegangen, die Menschen 
hätten in einer fischförmigen , dornigen Rinde gesteckt und sich 
wie Fische genährt, nachher seien sie an's Land gekommen, die 
panzerartige Hülle sei geborsten, und die Menschen wie der 
Schmetlerling aus der Puppe hervorgekrochen. Anaximander 
führte als besondem Grund för diese Annahme nodi an, dass 
die Menschen nach ihrer Geburt viel zu sehr fremder Ftbrsorge 
bedurften, als dass sie gleich von vornherein als Menschen hätten 
leben können. Mag man in diesem letzteren Zusatz eine Anti- 
cipation des biogenetischen Grundgesetzes sehen; in der übrigen 
Theorie liegt nichts, was mit der Descendenz -Theorie zusammen- 
hängt Der JBischpanzer ist ofiEenbar nur eine der Volva des 
Lucrez entsprechende Atrappe, es ist eine Enlpuppung, keine 
Umwandlung, und die .Urform (der sogenannte Bsch) ist durch 



♦) Kosmos 1877. (Bd. I.) S. 37. 
**) Kosmos, Bd. YL S. 168. 
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Selbstzeugung, d. h. Verkörperung der vorhandenen Idee des 
Fischmenschen entstanden. 

Man wird mir hier einen Anachronismus vorwerfen, allein 
mau vergesse nicht, (Ihrs Anaximander als der Lehrer des 
Stifters der Schale von Elea gilt. Eine wirkliche Umwandlung 
und Entwickelang der Lebewesen zu höhem Pormen, wie sie 
Demokrit gelehrt haben soll, darf man bei Anaximander nicht 
suchen, und noch weniger die geistvolle Auffassung des Em- 
pedokles.**) 

Die Lehre von den Lhbildeni, welche der Idee der unmittel- 
baren Schöpfung aus den Elementen so günstig ist, erlitt übri- 
gens früh mancherlei Wandlungen, die sie noch annehmbarer 
machten, so durch Aristoteles, der die Ideen nicht als solche 

* 

vorher lebend, sondern nur der Natur als Zweckprinctp imma- 
nent lehrte, ja es Hess sich sogar eine gewisse Yersclüaaelzung 

juit der heraklitischen Wordelelue vornehmen, indem man sagte, 
der Weltprocess sei als solcher, das Späteste in dem Frühesten 
gegeben, und wenn man diesen Gedanken noch etwas weiter 
ausdehnt und sagt, nur die Ideenfolge der grossartigen Ent- 
Wickelung ohne gebundene Marschroute sei gegelien, so wird die 
der Arten -Gonstanz zu Grunde liegende Ideenlehre, der Logas 
spermaHeos der Stoiker, unmerklich in die Werdelehre und in die 
Aatura naturans des Spinoza übergeführt. 

Dazu mischten sich früh orientalische, besonders chaldäische 
Einflüsse, die, von der Idee einer allgemeinen Harmonie des All's 
ausgehend, die Schicksale des Einzelnen in den Oombinationen 
des Ganzen, den Entwickelungsgang der Erde und ihrer Be- 
wohner in den Constellationeii der Gestirne gegeben finden woll- 
ten. Sie sahen die ewige Idee Piatons, das Zahlenverhfiltniss des 
Pythagoras in den Sternbildern verkörpert, und so hören wir 
schon früh astrologische Ideen über den Einfluss der Gestirne 
auf die Bildung organischer Wesen, und PI in ins lässt das Meer 
vom Stemenhinunel besamen, eine zur Ideenlehre gehörige Phan- 
tasie, zu deren Gonception vielleicht die vielen, gänzlich auf das 
Meer, beschrfinkten Stemthiere beigetragen hatten. 

Während die neue Weltreligion alle diese Ideen abend- und 
morgenländischer Philosophen in sich verarbeitete, und dadurch 

ihre eigenthümliche Färbung erhielt, wurde doch die platonische 

6* 
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IdeeDlebre ihre Grandlage und ihr eig;entliches Lebenselement, 

und einzelne lurclieuväter , wie z. B. der gelehrte Aup:iistin, 
gingen so weit, in dem Sechstagewerk nur die Schöpfung der den 
einzelnen Lebewesen zu Grunde liegende Ideen zu sehen; so 
sei der Mensch am sechsten Tage nur in der Idee erschaffieu 
worden, nicht leibhaftig. Der Mobamedanismus verquickte sich 
dagegen inniger mit der Form, welche Aristoteles der Ideen- 
lehre gegeben, die man als eine Auflösung der Ideen in der Materie, 
oder eine Durchseelung derselben bezeichnen könnte. Die Kraft 
des Urschöpfers dringt, nach der von den „lautern Brüdern" dem 
Aristotelismus im 10. Jahrhundert gegebenen Form, bis zum 
Mittelpunkte der Erde, dem eigentlichen Mittelpunkte des Ali's 
Tor. Yon da beginnt eine Kückströmung der £[raft, welche die 
Entwickelung der Dinge vom Mittelpunkte aus zur Folge hat 
Durch diese Bückströmung wird eine stufenweise Fortbildung vom 
Steine mit Torwiegen des erdigen Elementes, zur Pflanze mit 
Vorwiegen des wässerigen Elementes, und zum Thiere, in welchem 
das feurige EleniiMit in der Blutwärnie zum Ausdruck kuiumt, 
erzeugt. Dabei wiid nicht nur die Wandlungsfähigkeit der Mine- 
ralien (z. B. unedler Metalle in edle) behauptet^ sondern auch 
sorgfältig nach IJebetgangsstuien zwischen Mineral und Pflanze, 
Pflanze und Thier, Thier und Mensch gesucht In der grünen 
Alge, die Mauern und Bäume auf der Wetterseite bekleidet, sah 
man die ergrünende Erde, das Pflanze werdende Mineral, in der 
stolzen Palme, deren Trennung in zwei (jeschlechter die Noth- 
wendigkeit der künstlichen Beli'uchtung gelehrt hatte, sah man 
die thier&hnlichste Pflanze, in den intelligenten Ameisen und 
Bienen Yorstufen der menschlichen Intelligenz. Im Menschen 
endlich werde, wie in einem Mikrokosmus, das stufenweise Scfaöpf- 
ungswerk wiederholt, und deshalb wirken auf sdne erste Ent- 
^sitkiiuiui: die Gestirne und der Zustand der gesammten Welt 
am meisten ein.^^) 

Yon den Arabern erhielt das christliche Mittelalter den 
Aristoteles zurück, und derselbe wurde durch vielseitige Be- 
mühungen, namentlich durch den neuerdings wieder zum päpst- 
lichen Ho^hilosophen ernannten Thomas yon Aquino, völlig 
duristianisirt. 

Ereilich regte sich die KeaktiGU gegen die Uedaukensklaverei 
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<lor ewigen Idoon früh genug, und im Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts erklärt ihnen namentlich William OccamdenEiieg. 
Er und seine Schale der ominalisten bestreiten, dass den ewigen 
Ideen des damals sogenannten f^Bealismus^' irgend welche Beali- 
tät Inne wohne; sie seien ein&ch nachträgliche Abstraktionen 
wirklicher Dinge, es gäbe keine Idee vom Löwen vor seiner Exi- 
stenz , nocii eine Idee der Kose ohne dieselbe. Noch weniis^er 
gäbe es Gattung sbegiifle und Klassen, z. B. einen allgemeinen 
„Plan^' oder Typus der Rinder oder gar der Säugethiere u. s. w., 
sondern in der Wirklichkeit gäbe es nur Individuen. W^n dieser 
Znrückfuhrang der vordem leibhaftig und „wirklicher als wirk- 
lich^' nmherspukenden Ideen auf ihren begrifflichen Werth und 
namentlieii wegen ihrer Unistürzung der in die Xatur hinein- 
getragenen Familien-, Gattungs- und Art-lk-griöe hat man die Nomi- 
nalisten in neuerer Zeit als ,,Darwimaner vor Darwin" bezeichnet.*) 
Indessen handelt es sich hierbei nur um eine Reform der Be- 
griffe, deren Tragweite jedoch die Kirche wohl ahnte und des- 
halb 1339 die Lehrbücher Occam 's verbot und die Nominalisten 
von den Lehrstühlen der Universitäten vertrieb. 

Allein damit wai' kt^neswegs die Autorität des Platon und 
Aristoteles und der ganze geisttödtendc Scholasticismus sogleich 
ernstlich erschüttert, im Gegentheil, Platon feierte erst nachher 
noch seine glori piche Auferstehung, und beide herrschen, wie der 
neueste Galvanisirungsversuch des christlichen Aristoteles beweist^ 
noch heute in den meisten Anhängern der vorbedachten Zweck- 
mässigkeits- und Oonstanz-Dogmen. Die Lehre ist viel zu bequem, 
um nicht in alle Ewigkeit betjuemen Denkern zu gefallen, und 
in sofern dürfte sich das Epitheton der ewigen Ideen am längsten 
bewähren. 

Am zähesten haben sie in der Yersteinerungskunde die Herr- 
schaft behalten, und man möchte hier wirklich von einer Ver- 
steinerung der Ideen selbst sprechen. Wie vor einem unlösbaren 
Räthsel stand die Philosophie vor den unzähligen Versteinerungen 

und Abdrücken der Felsen, den sogenannten figurirten Steinen. 

Die ältesten griechischen Philosoi^iien, B. Xenopha nes von Colo- 
phon, welcher 500 Jahre vor unserer Zeitrechnung lebte, hatten darin 



*) Hogo Spitser, Nominalismns and Kealisnros. Ldprig 1876, 
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nur Beweise einer ehemali^^en AYasserbodeckung der ganzen Krde 
gesehen, aber mit dem Herrschendwerden der Ideenlehre, die eine 
unmittelbare Yerkörperung der „Ideen" auch in Fels und harten 
Stein zuliess, wurde es anders. Theophrast, der Schüler des 
Aristoteles, hatte bereits angefangen, von einem plastischen 
Yermögen (vis plastica) der Erde , fossiles Elfenbein und andre 
Thierknochen hervorzubringen, zu philosophiren. Die fosralen 
Fische, die man im Pontus und in l^ipblagunien fand, führten ihn 
zu der nur vuin Stanupunkte der Ideenlehre möglichen Ansicht, dass 
die im Fischsamen fortlebende Idee so mächtig sei, dass sie sich 
mitten im Fels und in der Erde entwickeln könne, wenn Fischlaich in i 
Erdspalten gelange. Diese selbe Erklärung beschäftigte noch gegen I 
das Jahr 1700 den englischen Gelehrten Edward Lh wy dd, welcher 
sich in seinem W99 erschienenem Petre&kten-Kataloge Liikoj)hy- 
lacii Britannici Iconographia die grösste Mühe gab, zu beweisen, 
wie leicht es sei, dass Winde und Nebel den Samen von Fischen 
und andern Secthieren emporhoben und in die Spalten der Ge- 
birge führen könnten, wo sie zu steinernen Thieren auswüchsen. 
„Wie konnte,'^ frug selbst der scharfsinnige Tournefort, ,,das 
Ammonshom, welches yoUstandig im Grossen oder im Kleinen 
dieselbe Schneckenform zeigt, ohne einen Samen gebildet werden? 
Wer fcmite es so künstlich, und wo sind die Formen?" 

In der That, dieser natürlichen Erklärung gegenüber 
schien selbst der reine Platonisnms und Ai'istotelismus vorzu- 
ziehen, welcher die Vorsteinerungen, wie die Aasfliegen, aus der 
Gährung einer fettigen Materie im warmen Erdbusen, oder durch 
eine rein mineralische Yerkörperung „yerirrter Ideen" erklärte, wie 
die Erystalle und Dendriten im Erdinnern wachsen.'*) In diesem 
alleinseligmachenden Glanben an die Vis plosHea Hess sich sogar 
ein so ausgezeichuetor Conchylienkenner, wie Martin Lister, niiht 
stören, trotzdem er erkannt hatte, dass die Versteinerungen der 
verschiedenen Erdschichten auch unter sich verschieden seien. 
Er erklärte sich diese Sonderbarkeit (1670) so , dass wenn auch 
alle Felsarten das Yermögen besässen, die lebenden Thierformen 
nachzubilden, doch eine darin erfolgreicher sei als die andre, und 
so erkläre sich die Ungleichheit der Muscheln in den yerschiedenen 
Felsarten auf das Einfachste. Dieselbe Ansicht vertheidigte noch 
1709 der Arzt Nicc 1. Lang in Luzern in einer besonderen Schrift 
„über den Ursprung der JTigurensteine". 



^ .i^cd by Google 



- 87 — 



Selbst ein Mammutliskelet , welches 1090 bei Biirg-Tonna 
im Gothaisclien ausge/^raben worden war, wurde gegen den leb- 
haften Widerspruch des Gymnasiallehrers Tentzel von dem hohen 
Medicinal-Gollegio für ein „Naturspiel*^ erklärt. Nicht besser er- 
ging es den Aschenumen und Steinwaffen, die man bisweilen 
ausgrub, sie wurden mit löblicher Gonsequenz yon den gelehrten 
Gesellschaften ebenfalls für Naturspiele erklärt, und noch im 
Beginn des achtzehnten Jahrhunderts hatte Wood ward in Eng- 
land mit diesem Aberglauben zu kämpfen und mussto auf die 
ähnlichen Steinwaffen der wilden Völker Amerika's hinweisen, 
um den verbohrten Gelehrten die Augen zu öffnen. Das grösste 
Yerdienst um die endliche Zerstörung dieses Wahnes haben sich 
indessen die Würzburger Studenten erworben, indem sie nach 
und nach eine Menge der wunderbarsten „Naturspiele*' heimlich 
an einem Orte vergruben, wo ihr Professor, Johann Bartholomäus 
Adam Beringer, nach Figurensteinen zu suchen pÜeg-te , wobei 
sie die Ereude erlebten, dass er ihre Lehmbilder von Thieren, 
Gestirnen und anderen wunderbarlichen Sachen wirklich in einem 
grossen gelehrten Werke beschrieb und abbildete.*) Dieser 
Skandal, der durch die Bemühungen des getäuschten Gelehrten, 
die Terkauften Exemplare seines Buches mit Aufopferung seines 
iranzen Vermögens zurückzukaufen, und durch die Habsucht der 
Familie, die naeli sei nein Tode eine neue Ausgabe des vielbegehr- 
ten Buches veranstaltete, noch vermehrt wurde, brach endlich 
die Herrschaft des Piatonismus in der Versteinerungskunde, bis 
auf solche Nachzügler, wie A. v. Baumer, der noch 1819 die 
Yersteinerungen als eine Entwickelungsfolge „nie geborener Em- 
bryonen" erklärte.**) 

Inzwischen hatten sich allmählich vernünftigere Ansichten über 
(He Entstehung der Ver.stüiucnin^en Bahn ^^ebrochen. Künstler, 
welche die Abformimg von Naturgegenständen für Kunstzwecke 
ausübten, wie Leonardo da Vinci und ßernhard de Palissy, 
waren die ersten, welche die natürliche Entstehungsweise der 
Terstdnemngen erläuterten. „Wenn das Wasser der Flüsse,'^ 

♦) lAthograithia Wircchurgensis , ducentis lapidum ßguratorum, a pnli- 
vH, insectiformium , prodigiosis imaginUnts exortuäa, Wirceburgi J720, 
Edit. 11, Ffftnco/urti et Lipsinc 17 ß7. 
Die Gebirge Scblesiens. Berlin 
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sagt Leonardo, „seinen Schlamm auf die Thiere des Meeres, 
welche die Küsten bewohnen, niederschlägt, so hüllt dieser 
Schlamm die Körper völlig ein. Ist endlich das Meer zurück- 
getreten, so erhärtet und yersteinert sich dieser Schlamm rin^ 

herum und über den Körpern der Schulthiere Ihr 

sagt mir,'' fährt er fu rt . ,,dass die Xatur und der Eintlusü der 
Gestirne die Muscheln der Berge gebildet liabe. Zeigt mir also 
einen Ort in den Bergen, wo die Sterne lieute solche Muschel- 
thiere Ton so verschiedenem Alter, so verschiedener Gestalt und 
an einem und demselben Orte erzeugen Und wie er- 

klärt ihr durch das Werk der Sterne die grosse Anzähl der in 
den Gesteinen der Berge tixirten und abgedrückten Blätter, und 
der Meertange, die an dvn nämlichen Stellen mit Muscheln, Sand 
und Seekrebsen gemischt vorkommen?''*) 

Nachdem auch andere denkende Naturbetrachter die Ver- 
steinerungen als Ueberbleibsel und Abdrücke von Thieren, die 
wirklich gelebt hätten, anerkannt hatten, und man namentlich 
ihr Vorkommen auf hoheii Bergen in's Auge fasste, begann man, 
gemäss einer schon von dem Kirchenvater Tertullian ausge- 
sprochenen Ansicht, die \'crsteinerunpMi als Reste und Zeugen 
der Sintlhith zu beti-acliten , obsclion der italienische Arzt Fra- 
castoro schon im Jahre Ibll erklärte, die tief im Innern der 
Felsen und Gebirge eingeschlossenen Versteinerungen könnten 
nie und nimmermehr als Beste einer nach wenigen Wochen ver- 
laufenen Fluth angesehen werden. Aber solche vereinzelten Stim- 
men verhallten gänzlich, und es begann mit der Anerkennung der 
wahren Natur der Versteinei-ungen jene bis zu den Tagen Dr. 
Darwin's reichende Epoche der NaturautTassung , die man als 
die Herrschaft des Diluvianismus bezeichnen kann. 

Die Theologen stürzten sich mit einem leichtbegreiflichen Eifer 
auf den neu gefundenen Beweis für die Wahrheit des mosaischen 
Berichtes, und eine mächtige Muth von Schriften über Noah und 
die Sintfluth ergoss sich über die sündige Menschheit Man hatte 
damals besondre Ursache, sich an Alles zu klammern, was irgend 
die Autorität der Schrift unterstützen konnte, denn die gross- 



*) Br. H. Grothe, Leonardo da Vinci als Ingenieor und PhtlosopK 
1874. S. 61. 
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arti«i:r!"i neuen Entdeckungen jener Zeit am Himmel sowohl als 
auf der Erde, waren der Kirche, die eben glaubte, ihr Haupt im 
Schoosse der Heiden Aristoteles und Pia ton zur Ruhe gelegt 
zu haben, nicht eben günstig. Die Verdrängung der Erde ans 
dem Süttelpunkte der Welt war einer der härtesten Schläge, 
welcher dem alten Lehrgebäude nur versetzt werden konnte, zer- 
störte sie doch den (iedankcn , dass dus All um dos Menschen 
willen erschaffen wäre. Es begannen alsbald die unendlichen 
Speculationen über die Mehrheit bewohnter Welten, und die Ge- 
wissenszweifel, ob Offenbarung und Erlösungswerk auf allen Welt- 
körpem statlgefunden habe u. s. w. Die Philosophie benutzte 
sofort die Niederlage der alten Systeme, und mit einer für seinen 
Stand und seine Zeit doppelt bewunderungswürdigen Kühnheit 
erhobt sich der Dominicanermönch Giordano Bruno auf den neu- 
gewonnenen Standpunkt und baut, Aristoteles und die Scholastiker 
verspottend, von diesem neuen Gesichtspunkte ein neues, an Empe- 
dokles anknüpfendes philosophisches System.'*^) Man machte ihn 
auf dem Scheiterhauien stumm, aber Gartesius und Spinoza 
traten in seine Fusstapfen. 

Nicht weniger gewaltig wirkte die Entdeckung Amerika's auf 
die Geister. Kicht nur, indem sie bewies, dass der Kampf der Kirche 
gegen den Antipodcn-(31aubcn eine Albernheit gewesen, sondern 
auch indem sie die Blicke überhaupt erweiterte und ungeahnte 
Schwierigkeiten hinsichtlich gewisser Ivapitel des Moses wachriet 
Eine Menge hremdartiger Thiere und Pflanzen, von denen die 
Herharii und BesHarii^ das Specuhm Naturae und der Hortvs 
Sanitatis des Mittelalters keine Ahnung hatten, erschienen plötz- 
lich vor den erstaunten Blicken. „Mein Gott!" ruft ein Scribent 
jener Zeiten aus, „wie verwundern wir uns darob, wenn wir der- 
gleichen seltsame Thiere aus so fern entlegenen Orten zu sehen 
bekommen? Wie genau betrachten wir alle ihre Lineamenten, 
Gestalt, Haarfarben, ja ganze Leiber ! Als ob sie vom Himmel herab- 
gefallen wären ! Die eben in die Schranken getretene Schule der 
Diluvianisten musste ungesäumt in Noah's Arche Platz für den Un- 
geheuern Zuwachs sdiaffen. Hatten sdion die Eirchenyäter mit 



*) Abraham Tan der Uylina, J)e origine animaUum et migraUone popu- 
hnm, 1630* 
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den Thieren der alten Welt Noth fronug gehabt, namentlieh mit 
der irage, wie Noah die wilden Thiere verhindert habe, die zah- 
men zu fressen, und womit er beide ernährt liabe, so wuchs jetzt 
mit einem Male die Schwierigkeit um das Doppelte. Schon in 
einigen d^ ältesten dieser Schriften, nämlich in Joh. Buteo's, 
eines Mönches aus der Daupbin6, Buche: 7)e arca No'e^ cujus 
formac et rapacitnth fncrit (Lnfid. 155!)) und in der Inquisifio in 
fabricam Arcac NoHh des 1588 verstorbenen Philologen Matth. 
Host aus Frankfurt a. 0., wird die Platzfrage brennend, und 
es tritt, Angesichts des Reichtluims der N'atur , das Bestreben 
auf, in dem Baumtlberschlage die Zahl der unterzubringenden 
Thieiarten möglichst zu verringem, um den verfügbaren Plate 
als völlig ausreichend nachzuweisen. 

Dazu bot nun zunächst der d;itii;i]ii;e Olaube von der Bastard- 
Natur vieler wilden Thiere eine willknninint' llaiidhabe. Oliicklieher- 
weise brauchte man keinen Platz für die llyänc^n, die man als 
Bastarde von Wolf und Fuchs ansah, noch für die Luchse, die 
von Wolf und Wildkatze abstammen sollten, noch für die Leo- 
parden, die als Abkömmlinge von Löwe und Fanther galten, noch 
für die Giraffen, zu deren Erzeugung Kameel und Panther Preuod- 
schaft gesclilossen haben soIUimi ii. s. w. Man sieht, die Aus- 
schliessung dieser für die Ideenli hre Blatoirs und für die Schrij»!- 
ungstheoretiker höchst iinliet^uenien Thi(n-e wiu* weuigsteus raum- 
sparend , so waren sie doch zu etwas brauchbar. 

Nach ihnen kamen die Thierfamilien zur Musterung, die sich, 
wie z. B. die Katzen, verschiedene Wiederkäuer u. s. w. , eines 
gar zu grossen Formen- und Artenreichthums erfreuten. 

Aus rein theologischen Bedürfnissen begann man sich zu 
fragen, ob nicht am Ende die vielen Arten der in der Natur 
vorkommenden Hirsche, Ein der, Wildschafe u. s. w. nur Abarten 
weniger Urformen seien, die dann um so besser von Noah in der 
Arche unterzubringen gewesen wären. 

Einen wissenschaftlichen Anstrich bekamen diese, wie gesagt, 
ursprünglich theologischen Speculationen erst, als der grosse 
Reisende und Erobrer Sir Walter lialciih in seiner ^^Ilhtory of 
ihe ivorhf''^ welche während soinei' Gefangenschaft verfasst wurde 
und Uj4() zuerst im Drucke erschien , sich für diese Auttassun;^^ 
^klärte und sie durch seine Beobachtuugeu stützte. Er sagte 
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darin, dass man ebensowenig nöthig habe, in der Arche Raum 
zu schaffen für solche Thiere , die nur durch Grösse und Wuchs 
von einander abweichen, wie die europäische Wildkatze und die 
indische Unze , als man es für nöthig halte , die Bastarde , wie 
ManltMere und Hyänen, neben den Stammformen unterzubringen, 
und fährt dann Avörtlich fort: ,,Was meine eigene Meinung be- 
trift't, so finde ich keinen Unterschied, ausser in der Grösse, zwischen 
der europäischen Wildkatze und der Unze Indiens, und sogar jene 
in Hlspagniola wilden Hunde, welche die Spanier gebrauchten, um 
die nackten Indianer zu zerfleischen , sind jetzt in Wölfe Ter- 
wandelt und tragen dazu bei, ihr junges Tieh auszurotten; ja 
sie zerreissen zuweilen ihre eigenen ^der. Die gemeinen Eräben 
und Saatkrähen Indien's sind auf den sumpfigen und tiefliegenden 
Inseln von Caribana reich an rothen Eedem, und die Amseln und 
Drosseln haben mit weissen und fleischfarbenen gemischte Federn 
in den nördlichen Theilen Virginien's. Der kleine Hunds -Hai 
England's (dogfish) ist im südlichen Meere der grosse Mensdien-Hai 
{i^arke). Denn wenn Fftrbe oder Grosse euien Artunterschied 
ausmachten, dann wären die Neger, welche wir schwarze Mohren 
nennen, non animalia rafionalia, keine Menschen, sondern irgend 
eine Art von seltsamen Bestion , und ebenso müssten die Riesen 
Südamerika's zu einer andern Art gehören als das Yolk unseres 
Welttheils. Wir sehen es auch täglich, dass die Natur der Früchte 
durch Umpflanzen verändert wird.'^^^) 

Diese Ansicht, dass man eine beschränktere Zahl tbierischer Grund- 
und Stammformen anzunehmen habe, wurde, da sie die Wahrheit 
der Schrift in der Noahsage zu unterstützen schien, und bevor man 
ihre gefährliche Tragweite ahnte, geradezu Lelirmeinung der ortho- 
doxen Schriftausleger und ziemlich allgemein als unbedenklich 
hingenommen. Der arminianisirende , aber sonst strenggläubige 
Jurist Matthäus Haie, der in seinem frommen Eifer Tide Hexen 
verbrennen Hess, gab dem neuen Lehrsätze um*s Jahr 1660 die 
zweifelloseste Fassung. „Wur dürfen uns keineswegs einbilden," 
sagt er, „als wenn alle solche Gattungen und Arten auf solche 
Weise geschaffen worden, wie sie jetzt von uns gesehen werden, 
sondern dass solches allein von denen Arten und Gattungen gilt, 
welche wir primitivas et radicales species^ Gattungen, 80 gleichsam 
die Wurzel und der Ursprung aller andern sind, nennen mögen. 



Digitized by Google 



D«nn wie vielerlei Arten der Thiere sehen wir j<'tzt, welche viel- 
leicht derselhitron (iattung und Art nicht sind, die geschahen 
worden, sondern (liircli vielfiilti^o Begebniss sich vielfach verän- 
dert haben, wie solches in den verschiedeneii Arten der Leiber der 
Schafe, der Hunde, der Spechte und Fapageyen und anderer dergl. 
zu sehen."*) 

Auch andre Theologen acceptirten mehr oder weniger Ter- 
trauensvoll das bedenkliche Ar^iment, so Stillin^fleet**) in 

seinen 1663 erschienenen üriyiucs Sacrac''^'^) und Biscliof VV'ilk i us 
in seinem aus derselben Zeit staiuniciidt ii Buche De arca. Der 
Letztere hat gleich mehreren seiner Vorgänger eine Tabelle auf- 
gestellt, worin je sieben Arten von Bosy ürus^ Bison ^ Bubalus 
aufgeführt waren, ohwohl, wie er in einer Anmerkung ausführt, 
jene oben angeführten wilden Ochsen mit dem zahmen wahr- 
scheinlich nur eine und dieselbe Art bildeten, und ebenso die 
verschiedenen Arten der Schate, die er autj^ctiihrt, untereinander; 
allein, er habe zu zeigen, dass nicht nur für jene Thiere Raum 
genug vorhanden gewesen, sundern sogar für alle noch unbe- 
kannte! Auf diese theologischen Ansichten war hier näher ein- 
zugehen, weil sich Yon ihnen ofiTenbar die Buffon 'sehen An- 
sichten über denselben Punkt herleiteten. Ja, auch ganz moderne 
Theologen, wie z. B. Zö ekler, haben dieses Mittel, die Arche 
Nuäh zu entlasten, vorübergehend gutgelieissen. 

In allen diesen theologischen Zugestandnissen jener Zeit 
haben wir als entferntere Ursache, wie gesagt, auch den Einiluss 
der Entdeckung Amerilia's in Kechnung zu ziehen. Aber auch 
noch nach andern Bichtungon traten hier bisher ungeahnte 
Schwierigkeiten auf. £s war jeden&lls nicfat leicht, eine bibel- 
gemässe Erklärung Yon dem Reichthum jener neuentdeckten Welt 
an ganz neuen, in der alten Welt nirgends vorkommenden 
Pflanzen und Thieren zu geben. Man konnte ja die Menschen, 
Thiere und Pflanzen Amerika's als klimatische Abarten im Sinne 
Ralegh's betrachten, aber wie waren sie aus dem Paradiese dort- 
hin gelangt? Hatten Engel, wie Torquemada meinte, die 



M. Haie, The üiiginaJliou of AJankind^ deatsch von äehmettaa. 
Breslau 1685. 

**) S t i 1 1 i n g f l e e t , ürigines sacrae. Vol. III. p. 633—552. 
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Menschen durch die Lüfte über das uneudliche Meer geführt? 
Zwar hatte Paracelsus drei Adam's für die Europäer, Ameri- 
kaner und Neger, und Gaesalpinus eine noch grössere Anzahl 
für die yerschiedenen Erdtheile postnlirt, aber naturlich &nd man 
dies der Bibel entge^^en, die ja in Sem, Harn und Japhet Stamm- 
väter für die Bewohner der drei alten "Welttheile kennt, aber 
keinen für den neuen erwähnt. Der Bibelforscher Arlas Monta- 
niis (f 15ÜH) fand zuerst einen Ausweg aus diesem Dilemma. 
Er bewies aus der Bibel selbst, dass die Söhne Jaketan'^, des 
Sohnes Ebers, aus dem Orient nach Osten gewandert seien und 
an dem „Berge gegen Moigen^* (nfimlich den Anden) gewohnt 
hätten. Man sollte sogar dort eine nach ihm benannte Stadt 
Jaktam gefunden haben. Joseph d'Acosta, der Erforscher beider 
Indien, verfolgte den nach Osten eingeschlagenen \Ve,i{ der Söhne 
Jaketan's des Genaueren, über den Ganges durch Cluna und Japan 
nach der Behringsstrasse , also in der Bichtung, in welcher man 
die Einwanderung sich am liebsten noch heute yorsteUt*) 

Zu einem grossen Aufisehen gelangte diese Frage, als der 
Hugenot Isaac la Pejr^re (f 1676) in einem 1655 erschienenen 
Buche {Systema theologieum^x Praeadamiiarum hypothesi) aus der 
Bibel selbst iu erweisen suchte, dass der Schöpfung Adam's, 
des Stammvaters der Juden, die Schöpfung der Heiden (Frae- 
adamiten), die sich über die ganze Welt verbreitet hätten, vor- 
ausgegangen sei. Er führte diesen Beweis aus der heute ander- 
weilig erklärten doppelten Bedaktion des mosaisdien Schöpfüngs- 
berichts und wusste dadurch eine Menge scheinbarer Wider- 
sprüche der Bibel, wie z. B. den, dass Kain eine Frau von den 
„Töchtern des Landes nahm", und namentlich eine Stelle des 
Römerbriefcs (5, 12 — 14) zu erklären. Sein Auftreten rief eine 
Eluth von Gegensciu-iften hervor, deren Titel man in Bayle's 
Lexikon findet^^) Man brachte den T^:&88er zu einem Verzicht 
auf die Fortsetzung seiner Schrift, sowie zum üebertritt in den 
alleinseeligmachenden Glanbrai, ohne indessen, wie man Tersichert, 
seine persönliche Ueberzeugung zu brechen. Der gelehrte Hugo 
Orot ins, der schon vor dem Erscheinen seines Buches von 
la Peyrere's Ketzereien Kemitniss hatte, fasste in zwei Disser- 

Kosmos 1877. (Band L) S. 41. 
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tationen De origine Gentium Americanarum nochmals die Gründe 
zasammen, welohe die Besiedelung Amerika's, sei es durch Aus- 
wandrer oder Tom Sturme verschlagener Scliiffor sehr ein&cb er- 
scheinen Hessen, und so galt diese Schwierigkeit als behoben. 

Nicht so leicht war dies hinsichtlich der Pflanzen und Thiere 
der iieuentdeckten Welten. Wollte man auch im Sinne Raleg-h's 
eine klimatische Veränderung der dortbin gewanderten Organis- 
men annehmen, so war doch die Erage, wie sie über die un- 
geheure Wasserwüste gekommen sein sollten, hinsichtlich aller 
der Thiere, die nicht fliegen oder schwimmen können, und aller 
Derer, die nur im Süsswasser leben können, eine sehr schwierige. 
Auch ob diese Wanderung vor oder nach der Sinttluth geschehen 
sei, erschien ni( ht unwichtig, denn wie hätten sie im erstercn 
Falle zu Noab gebracht werden können, um erhalten zu werden? 
Abraham van der Mylius (f 1637) hat einer Reihe wohlbegrüu- 
deter Bedenken über alle diese Fragen in einem besonderen, 
wahrscheinlich um 1630 zuerst gedruckten, nachmals wiederholt 
aufgelegten imd übersetzten Buche {De Origine animälium et mi- 
(jraiione populorum) Ausdruck gegeben und besonders auf die 
Schwierigkeit hingewiesen, dass zu'Noah alle Thiere von den 
äussersten Orten und Grenzen Amerika's und Magellanien's hätten 
gebracht werden können, um in die Arche aufgenommen zu 
werden. Er sehUesst daraus, dass die Sintfluth nur die alte Weit 
betroffen haben könne^ und dass sämmtliche Thiere und Pflanzen 
an denjenigen Orten erscbafiB^n worden sein möchten, wo sie jetzt 
gedeihen. Es durfte in diesem Buche, dem ich an einem audcrn 
Orte eine ausführliche Analyse gewidmet habe*), zum ersten 
Male die Nothwendigkeit der Annahme verschiedener Schöpfungs- 
mittelpunkte betont und mit treffenden Gründen dargelegt worden 
sein. Zu der hier begründeten Ansicht über den partiellen Char 
rakter der Sintfluth bekannten sich unter Andern Isaac Yossius 
in seinem Buche über das Alter der Welt (1059), der italienische 
Geologe Quirini (1676), Stillingfleet (16G3), Mabillon 
(1669), schliesslich Li nur und viele Andere. 

Wie es die Theulugeu noch heute gewohnt sind, neue Port- 
schiitte der Wissenschaft einseitig in ihrem Sinne zu verwerthen, 

*) Koano» 1877. (Band I.) S. 80—44. 
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so bauete der königliche Caplan und Cabitiüts-Secretair Thomas 
Burnet (f 1715) im Jahre der grossen Entdeckung Kewton's 
(1682) auf jenen Fundamenten seine Theoria Sacra telluris auf, 
die mehr als hundert Jahre hindurch das Vorbild für eine Un- 
zahl erdf^eschichtlicher Romane und Phantasien bilden sollte. 
Die Sintfluth wird hier als geologisches, schichtenbildendes Ele- 
ment in ßechnung gezogen. Vor ihr hatte die Erde die Gestalt 
eines lieblich anzusdiauenden glatten Eies, dessen Toie den Erd- 
polen entsprachen; ein dem Eigelb entsprechender solider Kern 
war Tom Wasser umflossen, welches von der äussern festen Schale 
eingeschlossen wurde. Ein herrliches paradiesisches Klima erfreuete, 
weil damals die Schiefe dci' iOnlipuk noch nicht existirte, die 
Bewohner seiner flachen Ebenen. Bei der Sintfluth aber brach 
die Schale ein, die Wasser drangen ans den Tiefen der Erde her- 
vor, stürzten und wühlten das Unterste zu oberst, und das Er- 
gebniss dieses Zerstörungswerkes ist die dem Monde ähnliche 
Erunzlichkeit der Erdoberfläche, die entsetzlichen Schluchten, und 
die grauenhaften Gebirge, welche hier und da stehengebliebene 
Pfeiler und SÄwibbögen der alten Welt-Eischale vorstellen. 

Burnet 's Theorie der Erde erregte ein ungeheures Aufsehen; 
einerseits von Leuten angefeindet, weiche sich nicht dem hollän- 
dischen Horizonte anbequemen konnten, die fruchtbare Ebene 
als das Ideal der Landschaft anzusehen, Berg und Thal aber als 
übrig gebliebene Zeugen des göttlichen Strafgerichts zu betrachten, 
wurde sie andererseits yon gelehrten Personen, wie Robin et, David 
Hartley, Bischof Butler und Anderen, noch viel später auf- 
recht erhalten. Von den gröbsten Auswüchsen gereinigt, übte , 
sie in der Natural Ifistory of the Earth des petrefaktenkundigen 
Professor der Medizin, Woodward, die 1695 erschien, eine 
lange Nachwirkung. Derselbe wusste namentlich die Schwierig- 
keit der Sintfluthtiieorie, dass die Yersteineningen tief im Innern 
der Erde gefunden werden, dadurch zu heben, dass er behauptete, 
die grosse Eluth habe die gesammte Erdveste aufgewühlt, und 
die Trümmer hätten sich erst allmählich wieder schichtenweise 
nach ihrer Schwere abgesetzt.*'*) 

TVir können den zahlreicheUi an diese beiden Hauptwerke 
sich knüpfenden Oontrorersen hier nicht weiter folgen, sondern 
gehen sofort zu dem Goncuirenz-Bonuuue William Whiston'v 
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(f 1752) über, der unter dem Titel: A vew Theorie of fhe Earth 
jrom ifs Original io ihe Con&ommalion oj all Things im Jahre 1G96 
zuerst erschien. Hatte Burnet die IJewton'sche Gravitations- 
Thoorie noch gar nicht berücksichtigt, so stützte sieh Whiston, 
der ein Lieblings-Sefaüler Newton 's war, völfig auf dieselbe. Ah 
die eigentliche Veranlassung seines, ösr angeregten Phantasie noch 
mehr Nahrung, als selbst das Bnch Burnet 's liefernden Werkes 
müssen die grossen Kometen-Erscheinungen der Jalire 1680 — 1082 
betrachtet werden. Kamentlieh war es der Halley'sche Komet, 
an welchem sich die Theorie des Meisters erprobt hatte, der nun 
für alles Unheil haftbar gemacht wurde, was sich irgond chrono- 
logisch mit seinen früheren Besuchen vereinigen lässt. Nach allen 
Bichtungen wusste Whiston das neue kosmogonische Element . 
auszunützen. Schon das Chaos, lehrte er, aus welchem die Erde 
sich gebildet habe, sei die Dunstatmosphäre eines Kometen ge- 
wesen , dessen in dicke Finsterniss gehüllter Kern eine runde 
Gluthmasse von zweitausend Meilen Durchmesser bildete. AVir 
finden hier eine Annäherung an Carte sin s, de^en glühenden 
Uran&ng der Erde bereits gelehrt hatte. Die sehr excentrische 
Bahn des Kometen sei alsdann durch das Schöpfungswerk in die 
beinahe kreisförmige eines Planeten verwandelt worden. In sechs 
Schüpfungs-Tagen , die aber, da die Erdumelrehung noch fehlt. 
ebenso^^elen Jahren entsprächen, vollendet sich die Schöpfung; 
ein Kunstgriff, durch welchen eine grössere Müsse für das Schöpf- 
ungswerk erlangt werden sollte, sofern sich die sechs Tage auf 
ebensoviel Jahre verlängerten. Das £lima war Anfangs wegen 
der eigenen innem 'Wärme der Erde ein tropisdies, bis die Sünd- 
fluth dresem glückseligen Zustande ein Ende machte. Dieselbe 
wurde durch den grossen Kometen von l(j<SO bewirkt, der 4028 
Jahre vor seiner letzten Wiederkehr am 28. jSTovember des Welt-* 
Jahres 1650 der Erde näher als jemals gekonmien sei, sie mit 
seinem Schweif umhüllte und dadurch nicht allein einen vierzig- 
tägigen Kegenfall hervorrief, sondern auch durch seine gewaltige 
Anziehungskraft die Erdrinde zerriss und die unterirdischen 
Wasser befreiete. 

Zahlreiche Nachahmer wussten die Lücken der Theorie aus- 
zufüllen, indem sie zur Erklärung der ungeheuren Fossilien men,?e 
und der Dicke der sie einschliesseuden Schiebten mehrmahge 
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Schweif-Collisionen erfanden und aus cler drohenden Begegnung 
mit dem Kerne des Kometen den einstigen Weltuntergang durch 
Feuer ableiteten. Unter den spätem Diluvianisten wäre nament- 
lich noch der treif liehe Schweizerische Naturforscher und Fetre- 
faktenkenner Scheuch z er zu erwähnen, der seine Theorie 
aus den besten Kapiteln der älteren Romane zusammensetzte 
und einen glänzenden Schlussefekt hinzufügte, indem er sogar 
Gterippe der durch die Fluth vertilgten „armen Sünder" auffand, 
die sich leider später als die Skelette grosser Salamander aus- 
wiesen. Sein Landsmann, der "Dichter B od m er, verarbeitete (1742) 
diese Phantasien sogar zu einem grossen Gedichte, derNoachide, 
wobei auch der Komet seine Rolle zugetheilt bekam. Man mag 
mit ihm die Beihe der DiluviaDisten abschliessen, obwohl sie in 
White hurst, Silberschlag, Werner und Anderen noch ange- 
sehene Nachfolger bekam, und man noch in unserm Jahrhundert 
vielfach den Sintfluthgeruch der Fossilien betont, ja den Namen 
des Diluviums in die wissenschaitliche Nomenklatur der (ieologie 
au%enommen hat. 

Wir haben die Geschichte der diluvianistischen Bestrebungen 
zu Ende erzählen wollen, ohne vorläufig darauf Bücksicht zu 
nehmen, dass inzwischen eine jugendfrische Bichtung der Erdge- 
schichte herangebildet worden war, welche nicht mehr im Dienste 
alter Autoritäten, seien es profane oder kirchliche, thätig war, 
sondern nur in der Natur und Erfahrung forschte, und bei wel- 
cher die Kunst, der Natur Fragen vorzulegen, methodisch ge- 
schult worden war. Wir müssen Baco von Yerulam als Den- 
jenigen betrachten, welcher diese Bichtung, wenn nicht begründete, 
so doch zum klarsten Bewusstsein ihrer Methode und Mittel, Be- 
deutung und Ziele erhob. Es liegt dem Plane dieses Buches 
ferne, seinen Eiulkiss auf die Fortbildung der exakten und ex- 
perimentellen Wissenschaften zu verfolgen ; wii' haben hier nur zu 
<M)nstatiren, dass von seinen Tagen her aucli eine vorurtheilsfreie 
Arbeit an der Kosmogonie, allgemeinen Weltanschauung und fird- 
entwicklung begann. 

Aehnlich wie die Schule der Diluvianisten in den Kometen- 
erscheinungen der Jahre 1G80— 1682 einen lebhaften Anstoss 
empfangen hatte, so erhielt die ebenfalls schon von den ältesten 
Fhilosophen erwogene Ansicht, dass die Welt aus dem Feuer her- 

Ezftsuia« Dar w i I). 7 
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vorgegangen sei, eine lebhafte Nalining durch den hellflammenden 
Stern, der plötzlich im Kovember JöT2 in der Xassiopeia auf- 
flammte, die Helligkeit der Venus übertraf, aber schnell an 
Glanz yerlor tmd im März 1574 -wieder yöllig yerschwunden to. 
Auch der 1605 im Schlangenträger neu erschienene und besonder 
Ton Kepler beobachtete Stern erregte die Phantasie der AstronomeD, 
und man fing sich, ob neue Welten etwa aus dem verdichteten 
Lichtdunste der Milchstrasse oder aus feurigen Nebelmassen, wie 
die Kometenschweife, hervorgingen? Aehnliche Betrachtungen 
hatten bekanntlich schon im hohen Alterthum An aximen es uid 
andere Philosophen der jonischen Schule angestellt , und die ein- 
schlägigen Betrachtungen Tycho de Brahe's und Eepler's 
haben in Kant und Laplace ihre Vollender gefhnden. Selbst 
Newton konnte sich so merkwürdigen Erscheinungen gegenüber, 
wie sie das Autleuchten der »Sterne daibietet, iihnlichen Specula- 
tiunen nicht entziehen und warf die Frage auf , ob man in der- 
artigen kosmischen Vorgängen don Untergang oder die Geburt 
eines neuen Weltkörpers erlebt habe? Oartesius knüpfte daran 
eine Theorie der Erdbildung, die er 1685 in seinen ^^Prineipes de 
la Philosophie^^ veröflFentlichte , wonach die Erde ursprünglich ein 
glülu iider und selbstleuchtender vStern gewesen, dessen Oberfläche 
sich verdunkelte, indem eine feste Rinde sicli bildete und in ihrem 
Innern ein Centraifeuer verwahrte, dem manche Eigenthümlich- 
keiten des Erdbaues, z. B. die Erzgänge , ihre Entstehung ver- 
danken sollten. 

Leibniz yerschaffte durch seine bereits 1691 geschriebene, 
aber erst lange nach seinem Tode veröffentlichte „/Vo%aa" dem 

Plutüiiismus für längere Zeit das Uebergewicht. Die Erde sei 
ein abgerissener, ursprünglich feuriger Theil der Sonne, der sich 
dann mit einer Erstarrungskruste bedeckte, auf welche sich die 
Wasser der Atmosphäre niederschlugen. Durch Auslaugung der 
schlackigen Theile bildeten sie salzige Meere , drangen aber all- 
mählidi in die Blasenräume und Sprünge der Kruste ein und 
-wurden wiederholt gewaltsam durch gespannte Dämpfe daranfl 
hervorgetrieben, wodurch grosse Finthen und Gebirgszüge ent- 
standen. 

Graf B uff on machte in seiner Kosmogonie (1749) den ersten 
Versuch, die Weltbildung in abgerundeter il'orm und ohne Bück- 
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sidit auf religiöse Bedürfhisse abzuhandeln. Er nimmt dabei von 
Neuem zu dem Whiston'scheu Kometen seine Zuflucht und lässt 
ihn, in sdiiefem Stesse auf die Sonne treflfend, davon ein ansehn- 
liches Stück losreissen und daraus um die Sonne wirbehide 

Planeten und Monde werden. In glänzender Schilderung folgt 
er darauf dem Entwickelungsgangc der Erde weiter. Lebhaft an 
die Schätzungen der Geologen unsres Jahrhunderts erinnernd, 
rechnet er 3Ü00 Jahre auf den Zustand eines lebhaften Foit- 
glühens, worauf nach ungefähr 35000 Jahren die Erde so weit 
erkaltet sei , dass Pflanzen und Thiere auf ihr bestehen konnten. 
Aber erst zwanzig bis dreissigtausend Jahre später erschienen die 
höhern Thiere auf derselben, und nach 90000 Jahren wird sie mit 
Eis bedeckt sein. Mancherlei Fluth- luul Erdbeben-Katastrophen 
wurden eingeschoben, um die Bildung der Berge und ihrer Ver- 
steinerungen fahrenden Schichten zu erläutern. 

Dieses, wie gesagt, mit iebhafter Phantasie ausgemalte Welt- 
gemälde, welches durch später fortgesetzte Experimente mit glühen- 
den Massen, die man abkühlen liess, eine gewisse exakte Grund- 
lage erhielt, erregte grossen Beifall im Pubükum, aber den Zorn 
der theologischen Facultät von Paris (Sorbonne), welche Bufifon 
bald nach dem Erscheinen seines Buches eine Yorwarnung zu- 
sandte, in welcher sie vierzehn Aufstellungen seiner Schrift als 
mit dem biblischen Texte völlig unvereinbar bezeichnete, die also 
Yon ihm widerrufen werden müssten. Der leichtlebige Graf, weit 
entfernt , ein Märtyrerthum zu suchen , gab darauf die folgende 
Erklärung ab, mit dem Versprechen, sie in sein nächstes Buch 
aufzunehmen : „Ich erkläre , dass es nicht meine Absicht ist, 
dem Texte der Schrift zu widersprechen, dass ich ganz fest an 
alles darin über die Schöpfung Berichtete glaube, sowohl an die 
Thatsachen, als an die Zeitordnung der Schöpfung, und ich gebe 
alle in meinem Buche hinsidiüidi der Erdbildung enthaltenen 
Meinungen, so weit sie dem Berichte des Moses widersprechen, 
insgesammt auf." 

In der vollstäiulitr umgearbeiteten neuen Ausgabe, die unter 
dem Titel ^^Epoques de la Nature^'' 1778 erschien , hatte er, neben 
manchen anderen Aenderungen, sich in der That der Bibel so- 
weit anzubequemen gesucht, dass er der Bildung des Menschen 
fünf Schöpfangsperioden vorausgehen liess, die den Schöpfungs- 

7* 
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tagen der Bibel entsprechen soUteu. Manche seiner vielfältig 
fruchtbaren Ideen hat man in neuerer Zeit wieder hervcn^geholt, 
z. B. den Gedanken, dass die Pole die ältesten bewohnbaren 
Theile der Erde gewesen sein müssten, weil sie zuerst genügend 

abgekühlt waren. 

Man kann leicht verfolgen, wie sich eines dieser Systeme aus 
dem andern entwickelte, und so sehen wir in dem Bnffon 'schon 
Sonnenursprung schon die Keime der 1755 von Kant aufge- 
stellten Nebolarhypothese, die, durch Laplace umgebildet, noch 
heute ihren Wertii behauptet Zwar hatte sich in Whitehurst, 
Silberschlagund Werner der Neptunismus nochmals einsdtig 
erhoben, bis John Hut ton 's Entdeckung verschlungener Granit- 
adern im Kalk- und Schiefergebirge von Glen-Tilt in Schottland 
demselben 1785 zum Ausgangspunkte seiner Theory of the Earth 
wurde, die für längere Zeit dem Plutonismus den Vorrang sicherte. 
Die von verschiedenen Forschem studirten Erhebungen vulca- 
nischer Berge bei Santorin und des Monte nuovo bei Neapel haben 
später sogar zu plutonistischen Excessen geführt, die nun längst 
wieder in ihre Schranken zurückgewiesen sind. 

Das rationelle Studium der Absatzschichten begann mit den 
Untersuchungen, die der dänische Niiturforscher Nicolaus S teno 
in der Umgebung von Toscana anstellte , wobei er richtigere Be- 
griffe über die Bildung der einzehien Sedimentschichten gewann, 
die er in einer 1669 erschienenen Dissertation (De aoUä^ infyra 
soHdum contento) darlegte. Er zeigte darin, dass die l^lsmassen 
in ursprünglich stets wagerechter Schichtung aus dem "Wasser 
abgesetzt seien, worauf erst mannigfache spätere Veranlassungen, 
z. B. das Einstürzen unterwaschener Höhlnni^on, sie nachträglich 
aus dieser regelmässigen Normallage gebracht hätten. Er unter- 
schied bereits ältere, versteinerungslose Schichten von jüngeren, 
Petrelakten führenden und glaubte, sechs Erdbildungsperioden 
von einander unterscheiden zu können. Seine Untersuchungen 
waren mit soviel Scharföinn, ausgeführt , dass er als der Vater 
des Studiums der sedimentären Bildungen betrachtet werden muss. 

AVährciid man bisher die Versteinerungen von Seethieren ein- 
fach als Zeugen der Sintüuth und die Knochen von Landthiereu 
als die Beste darin umgekommener Vierfüsser zu deuten wusste 
oder, wenn sie das mittlere Mass überstiegen, von schriftgemKssea 



Digitized by Google 



- 101 - 



menschlichen Biesen, Bnakssöhnen, herleitete, deren Schicksal 
man ^schickt in die Geschichte der Sintfiuth zu verwickeln 

wussto*^^!, begann man nach und nach zu erkennen, dass dio Ver- 
steinerungen zum weitiuis f]^rössten Theile von den lebenden 
Thieren verschieden sind, wahrend doch die bintüuth eine 
Katastrophe der jetzigen Welt, ohne Neusohöpfang von Organis- 
men, gewesen sein sollte. 

Der ohen erwähnte Dr. Martin Lister, zugleich ein aus- 
gezeichneter Kenner lebender Oondiylien, bildete neben den 
„schneckenartigen oder zwei klappigen Steinen {tarbinnted and hi- 
valve StonesY als Pendant« die ihnen ähnlichsten der lebondeii 
Schnecken und Muscheln ab und zeigte gegen Anfang des 
vorigen Jahrhunderts, dass sie stets etwas, wenn auch oft nur 
sehr wenig von ihnen verschieden seien. Er kam dadurch auf 
seine schon erwähnte paradoxe Theorie, dass die Felsarten und 
Erden in yersddedenen Abstufongen die Fähigkeit besässen, 
lebende Wesen nachzubilden, dass sie dies aber immer nur an- 
nähernd erreichten. Auch die Ahnung des Richtigeren drängte 
sich dabei auf, dass nämlich die eigentlichen Originale dieser Ab- 
bilder ausgestorben sein könnten, und so schloss er denn: „ent- 
weder suid diese Figurensteine erdigen Ursprungs {i^rrisiiMusj 
oder, wenn es sidi anders Teifaalt, sind die Thiere, weldie sie so 
genau YorsteDen, ausgestorben/^ 

Den volleiidoten Bruch mit den alten Anschauungen in dieser 
Kichtung bezeichnet ein ITüo erschienenes Buch „Ueber Erd- 
beben^^ von Kobort Hooke, dem schai&innigen Gegner New- 
ton's. Er behauptet, die Figurensteine seien „wirklich die 
Leiber, welche sie darstellen, oder die yersteinerten Abdrücke 
derselben, nicht aber, .wie einige sich Ungebildet haben, Spiele 
der Natur, die sich mit der zwecklosen Bildung unnützer Dinge 
unterhalte". Hooko zog ferner einen wichtigen, erst im neun- 
zehnten Jahrhundert weiter ausgeführten Schluss aus den Fossi- 
lien, indem er sagte: „Obgleich es sehr schwierig sein wird, sie 
zu entziffern imd eine Chronologie Yon ihnen abzuleiten und 
die Zeitintenralle, in denen diese und jene Eatastrophen sich er- . 
eigneten, festzustellen, so ist dies doch nicht unmöglich.** Er 
bemerkte ferner, dass fossile Schildkröten und jene grossen Am- 
moniten, wie man sie in Portland ändet, die Erzeugnisse heisserer 
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Kfimate gewesen seien, und dass es deshalb nöthjg sei, anzu- 
nehmen, dass England einst unter der See der heissen Zone lag. 

Er scheint verniuthet zu haben, dass einige der Fossilien Eng- 
lands zu erloschenen Species gehörten, dachte aber möglicher- 
weise, sie möchten noch lobend gefanden werden in der Tiefe 
femer Oceane. 

Da sich nun mehr und mehr herausstellte, dass die fossilen 
Tbiere ausgestorben sind, die lebenden aber nicht fossil vor- 
konmien, so hätte, sollte man meinen, bei der durch Li st er 

nachgewiesenen grossen Aehnlichkeit einzelner fossilen mit 
lebenden Thieren der Gedanke nahe gelegen, sie als wenig ver- 
änderte Nachkommen der Ersteren, etwa im Sinne Kalegh's 
und Haie 's zu betrachten. Aliein eine solche Auffassung war 
durch die damals herrschend gewordene Naturphilosophie fast un- 
möglich gemacht worden. Baco von Yerulam hatte nicht 
bios den sogenannten exakten Naturwissenschaften, sondern au<^ 
den biologischen Disciplinen eine beherzigenswerthe und erfolg- 
reiche Anregung gegeben. „Ich muss endlich im Allgemeinen 
verlangen und wiederholt erinnern,^' schreibt er in seinem „i^o- 
vttm Organon^^ (Buch II Art. 27), „dass der menschliche Eleiss 
in Erforschung und Sammlung der Natuxgegenstände sich gänz- 
lidi ändere und eine der gegenwärtigen entgegengesetzte Bidi- 
tung einschlage. Denn aller Fleiss war bis jetzt nur darauf ge- 
richtet , jene Mannigfaltigkeit zu verzeichnen und nur jene 
Unterschiede bei den Pflanzen, Thieren und Fossilien sorgfältiger 
zu beobachten, von denen die meisten als blosse Spiele 
der Natur gelten müssen und ohne wahren Nutzen für 
die ernste Wissenschaft sind. Dergleichen ist wohl ergötzlich, 
manchmal auch für die Praxis nützlich, aber es hilft nicht oder 
nur wenig zur Erkenntniss der Natur. Deshalb ist vielmehr 
aller Fleiss auf die Ermittelung und Untersuchung der Aehn- 
lichkeit und Gleichförmigkeit in den Dingen zu ver- 
wenden, sowohl in ihrer Ganzheit als in den Theilen, denn 
diese bilden die Einheit in der Natur und geben 
die Unterlage für die Wissenschaften. Doch ist hier grosse 
und strenge Yorsicht nöthig. Man darf nur solche Fälle als 
gleichförmig und einander entsprechend betrachten, welche 
natürliche Aehnlichkeiten enthalten, d. h. wirkliche und 
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substantielle, die in der Sache selbst liegen, aber keine zufälligen 
oder blüs scheinbaren . . Auch an andern Stellen seiner Werke 
kommt Baco auf diesen Punkt zurück und bezeichnet die un- 
zähligen y arietäten der Tulpen, Schwertlilien, Muscheln; Hunde 
oder Falken als „leichte Spiele der Natur^', die nur eine indivi- 
duelle^ Bedeutung hätten.*) 

Da die Arten seiner Ansicht nach nur Naturspiele waren, so 
glaubte er auch an ein Uebergehen derselben in andere Formen 
und beschrieb in seiner Naturgeschiclite oiiie Keihe von Experi- 
menten, das Ausarten der Pllanzeu und ihre Verwandlung in 
einander betreö'end. In diesen Experimenten, die der Unter- 
suchung Werth hingestellt werden, geht er von ganz richtigen 
Ajusichten aus. Er beschreiht zunächst das Ausarten yerschie- 
dener Gulturgewächse in der Verwilderung ; so schlage die Erause- 
ininze leicht in Gartenminze zurück (eine sehr bekannte That- 
sache), ebenso varüi'ten die Gemüsepflanzen und die Obstbäume 
in ihren Früchten. Die Ursachen lägen theils in der vei'schie- 
denen Bodenbeschaffenheit, theils in Wetterverhältnissen, theils 
in mangelnder Bodenbearbeitung, theils in der Beschaffenheit der 
Pflanzen s^bst Darauf schlägt er >or, man solle Sump^flanzen 
an sonnige Hügel, Sandpflanzen in den Sumpf verpflanzen, um 
zu sehen, ob dadurch nicht die Natiu- der Püauze verändert 
werden würde, l<urz er räth zu Experimenten, wie sie in neuester 
Zeit von Hoff mann und andern Botanikern versucht worden 
sind. Dass er sich dabei nicht frei von dem Aberglauben der 
Landwirthe geigte, z. B. noch glaubte, dass sich Getreide in 
Lolch yerwandebi könne, ist nicht zu verwundern, hat man doch 
in landwirthschaftlichen Ejreisen, noch in neuester Zeit, die Yer- 
wandlung von Aegylops in Weizen discutirt.**) 

Sein Hauptaugenmerk beruht auch auf dem biologischen Ge- 
biete in dem Verweis auf Versuch und Erfahrung, und 
dieser Weg wurde in der That nun alsbald fruchtbar für die 
WissenschafiL Harvey machte seine grossen Entdeckungen 
über den Blutumlauf und die Erzeugung der Thiere auf dem von 
Baco anempfohlenen Wege. Ebenso wie Baco glaubte auch er 



*) Vgl. Fritz Schultze, Baco von Verulam. Kosmos, Bd. IV. S, 92. 
Sylva Sylvarum CeiU. FL Exper. 518^531, 
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noch an die Selbstentstehun^^ niederer Wesen durch Fäulniss 
lind Gährung, und der ihm allp^cmcin zu^^oscliriebenc Satz: 
Omue vivum ex ovo ist daher, wie Frey er gezeigt hat*), von 
ihm niemals in dem Sinne gebraucht worden, den man später 
hineingelegt hat. Er glaubte vielmehr, dass durch die Fäulniss eine 
eiveissartige Materie (Protoplasma) erzeugt werden könne, aus 
der dann niedere Thiere hervorgingen . Man muss seine Mein- 
ung dalier umschreiben : Alles Lebende aus Eiweiss. Allerdings 
vermuthete er bereits (De peneratione ex. 41), dass viele Thiorc, 
besonders Insekten, von unsichtbaren, in der Luit schwebenden, 
vom Winde da und dorthin verstreuten Xeimen abstammten, 
welche man dennoch als von selbst oder durch Fäulniss entstan* 
den betrachte, weil ihre Keime nirgends sich bemerklich madien. 

Die Entdeckung des Mikroskopes erlaubte um damalige Zmt 
dieser Frage näher zu treten, und mit seiner Hilfe bewies dann 
1^'ranciscus Redi in Florenz um's Jahr 1(>74, dass die bis dahin 
angenommene Selbstentstehung von Alaflen u. s. w. im faulen 
Fleische vorher auf demselben abgelegte Eier von Aasfliegen 
voraussetze^ wofür er natürlich der Ketzerei geziehen wurde, da 
im Buche der Richter von der Entstehung eines Bienenschwarmes 
aus dem Aase eines Löwen die Rede sei.**) Die neue, von Leen- 
wenhoek entdeckte W v\i (hr Aiifgusslhierchcn bot der Selbst- 
ontstchungs-Theorio eine letzte, auch honte noch nicht aufgegebene 
Zuilucht. Und wieder ist es die Kii'che , welche in der Terson 
des schottischen Priesters 'Jean Turberville Needh am diese heute 
als antikirchlich gescholtene Theorie in Schutz nimmt und dnrcb 
die von einem Zweifler (Toltaire) lächerlich gemachte Ent- 
stehung der Weizenälchen beweisen will, dass die ganze Schöpf- 
ung, ja Adam selbst, in dieser Weise aus dem Staube hiitte her- 
vorgehen können, nachdem der Schöpfer ihm diese Macht gegeben.**) 
Spallanzani beweist, dass auch die Infusorien nicht ohne das 
Vorhandensein von Keimen entständen, und dass sie sich nie- 
mals iU' einer stark gekochten und nachher vor dem Zugänge 
neuer Keime geschützten Müssigkeit bilden. 

Damit war nun endlich die Lehre von der Selbtzeugung, welche 
derldeenlehreriatün seinen letzten liückenhaltbot, völlig widerlegt; 

*) Kosmos Bd. IU. S. 402. 
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und der Satz Harv cy 's „alles Tjebendo aus Kioni'' wird in dorn 
Sinne umgearbeitet, den man ihm noch heute beilegt Die ideen 
als reale Existenzen, die sich urplötzlich verkörpern können, 
waren, nachdem ihnen die NominaUsten und die Schule Baco's 
den Todesstoss versetzt, damit beerdigt, aber nur die englischen 
Philosophen jener Zeit traten das Erbe Baco*s voll und ganz an, 
z. B. Locke, welcher zugleich aus den Missgeburten und den 
Bastardformen, die schon die Diluvianisten auf ähnliche Ideen 
geführt hatten , bewies , dass der Art- und Constanz-Begriti' nicht 
in der Natur liege, und dass man sonst auch Missbilduog und 
Bastardimng unter den „Ideen^^ annehmen müsste, um ihre ent- 
sprechenden Yerkdrperungen zu erklären. Der Artbegrifi!^ setzt 
Locke auseinander, entspringt dem menschlichen Verstände, er 
liegt nicht in der Natur. Bildete die Natur Arten , so handelte 
sie nach Begriflen und Zwecken; diese aber auf sie übertragen, 
hiesse sie in arger Weise anthropomorphosiren. Und wenn die 
Natur nach Zwecken handelte, wie könnte sie dann ihre Zwecke 
so yerfehlen, -wie sie es doch da thut, wo sie Missgeburten her- 
vorbringt? Oder aber, es müssten auch die ICissgeburten be- 
sondere Arten sein! Läge die Art als reale Oonstante in der 
Natur-, so müssten alle Typen absolut unveränderlich sein, und 
doch sind sie in "Wirklichkeit variabel und st-hroiton oft in ihren 
Ein zehn dividuen weit über, ihre Grenzen liinaus. Fortpflanzung 
könnte dann ausnahmslos nur innerhalb derselben Art stattfinden, 
und jede Bastardenseugung gehörte dann schlechthin zu den Un- 
möglichkeiten.*) 

Die Philosophen des Continents waren weit entfernt, den 
gpeculativen Englandern so weit zu folgen; sie wussten die schon 
begrabene Idee noch einmal zu einem Scheinleben zu erwecken, 
indem sie zwar die platonische AufPassung der körperlosen Idee 
au%aben, dafür ihr aber nun einen Körper gaben und, an gewisse 
heraklitische Ideen anknüpfend, die Theorie der Allbesamung 
(Panspermie) erfanden. Bie Entdeckung mikroskopisch kleiner, 
sich bewegender Thierchen (Spermatozoiden) im männlichen Samen, 
durch van Hamm und Leeuwenhoek, bildete den Ausgangspunkt 



*) Locke, An Essay, caneermng human undersiandin^ HL Ch. <€, § 
14-20 xmd'i 23—27, Vgl. Kosmos IV. S. 94. 
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der Idee, dass in der Samenzelle das Thier im Kleinen beruis 
vorgebildet sei und sidi beim Wachstiiiim nur ausdehne, die 

mikroskopisch klein angelegten Giiedmassen und Organe nur 
weiter entwickle. Daher wird diese Theorie auch die Entwickel- 
ungs- oder Evolutioiis-Theorie im älterea ii^isme genannt. 
Diese Entwickelungs-Theorie ist aber nicht so zu verstehen, dass 
sich jemals ein Wesen aus dem andern entwickeln könnte, sondein 
nur jedes Wesen för sich habe seine Entwickelang, unter einander 
aber seien sie yon dem Schöpfer mit einer oonstanten Yersdde- 
denheit begabt. Leibniz, der eigentliche Baumeister dieses 
Systems, hatte dabei den (neuerdings von Wigand in seiner Ge- 
nealogie der Urzellen wieder au%ewäriiiten) Einfall, die natürliche 
Yerwandtschaft der Naturkörper so zu erklären, dass er meinte, 
der planroU zu Werke gehende Schöpfer sei in einer lückenlcsen 
Stufenleiter yon niedersten zu immer höheren Wesen (Monaden) 
fortgeschritten, und daher bildeten diese unter sich mit unTer- 
brüchl icher Verschiedenheit begabten Wesen eine ununterbrocliene 
Stufenleiter von Creaturen , und zwar vom Mineral an bis zur 
Pflanze, von der Pflanze zum Thier, vom niedern bis zum höch- 
sten Thier, von diesem zum Menschen, von dem Menschen zum 
Engel und yon dem Engel zu Gott, der höchsten Monadei Die 
ersten Geister der Zeit, Bayle, Haller, Linn6, bdrehrten sich 
zu diesem philosophischen System, welches später namentlioh 
durch den Genfer Katurfurscher Bonnet weiter aufgebaut wurde, 
welcher in der ungeschlechtlichen Produktion der Blattläuse un- 
mittelbare Beweise für den aus dieser Theorie nothwendig folgen- 
den Schluss fand, dass eine eigentliche geschlechtliche Jlrzeugung 
gar nicht in der Natur stattfinde. 

Man hätte denken sollen, dass die Beobachtung der Insekten- 
metamorphose durch Wahrnehmung offenbarer Wandlungen wid 
Neubildungen von Organen diese Theorie nothwendig hätte unter- 
graben müssen, allein Swammordam wusstc den Schmetter- 
ling in der Puppe, diese in der Kaupe und die Eaupe im Ei 
vorgebildet zu erkennen und rief: „Um in zwei Worten eine 
Meinung zu äussern: ich glaube, dass es keine wahre Erzeugung 
in der Natur giebt, sondern die Produktion der Wesen ist nur 
eine Enthüllung ihrör schon yorhandenen Eeime'^ Daraus folgt 
^döOj dass nicht nur die Urformen, Tündern auch alle ihre Nach* 
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koniiiien schon boi dor ersten Schöpfung für alle Zeiten fertig 
erschaflPen und in einander troschachtelt worden seien, damit sie 
sich nacheinander, wenn ihre Zeit komme, auseinander entwickeln 
könnten. Diese Form der Evolutionstheorie wird die Praefor- 
mationstheorie genannt, und die schliesst natürlich jeden 
Gedanken einer Entwicklung aus. Allein mit der nähern Be- 
trachtung der Metamorphose war der Stachel in's Fleisch getrie- 
ben, und zu derselben Zeit, in welcher Hall er die Zahl der am 
sechsten Schöpfungstage im Körper der Ureltern eingeschachtelten 
Menschenkeime auf eine Viertelbillion taxirte, vollendete Caspar 
Friedrich Wolff seine aus der genauesten Beobachtung geschöpfte 
Theorie der Epigenesis, nach welcher jedes Lebewesen eine 
Neubildung ist, deren Theile einem Jeden siditbar, nach einander 
entstehen und yieUkchen Umwandlungen unterliegen, ehe sie ihre 
endgültige Gestalt erlangen, dass also von einer Yorausbildung 
keine Rede sein kann. Es ist wahr, man wusste diese bereits 
1759 veröffentlichte Erkenntniss beinahe ein halbes Jahrhundert 
todtzuschweigen, bis sie von Goethe in seinen Arbeiten über die 
Pflansenmetamoiphose (seit 1790) und von Darwin in seiner 
Zoonomie (1794) mit solcher Entschiedenheit betont wurde, dass 
sie sich nach und nach in der Wissenschaft einbürgerte. 

Erst mit dem Falle jener alten Evolutionstheorie, die alle 
lebenden Wesen, und zwar auch die noch lebenden, zu eigen- 
händigen, also unveränderlichen Werken des Schöpfers erhob, 
konnte die neuere Evolutionstheorie, die Umwand- 
lungslehre der Arten, Wurzel fass^. Denn es ist offenbar 
YollstSndig yeifehlt, in der grossen Stufenleiter Bonn et 's oder 
in der Gontlnuit&t der Leibniz'sdien Monaden -Entwickelung, 
wie einige Philosophen geglaubt haben, irgend einen darwinistischen 
Gedanken zu suchen, obwohl sich Bonnet nicht ganz der Er- 
kenntniss entziehen konnte, dass die Mannigfaltiirkeit der Um- 
stände, namentlich Klima und Nahrung, vielleicht einige Neben- 
und Zwischenformen der Hauptreihe erzeugt haben könnten/^) Die 
alte Erolutionstheorie war der diametrale Gegensatz der neuen 
und führte, wie Lichtenberg sagt, dazu, nicht nur die lebende 
Welt, sondern auch die Erde mit allen ihren Schichten und Ver- 
steinerungen auf einmal fertig erschaffen zu denken. 

Um so mehr ist es anzuerkennen, dass mitten in der Herr« 
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Schaft dieser Periode ein feiner Naturbeobaohter, wenn auch phan- 
tastischer Donker, die Idee einer allgemeinen Wandlung.sfjihiirkeit 
der Wesen ertasste und darstellte. Wir meinen den französischen 
Consui Benoit de Maillet, der 1735 unter seinem rückwärts 
gelesenen Namen (TeJliamed) Unterhaltungen eines indischen Philo- 
sophen mit einem franzönschen Missionär über „die Yenninderang 
des Meeres" niederadirieb , die erst nadi seinem 1738 erfolgten 
Tode im Jahre 1743 im r^c^e erschienen. Er legte darin dar, 
dass die Voreteinerungen Reste eines Meeres seien, welches einst 
die ganze Erde bedeckt und sich nachher allmählich vermindert 
habe, Iteineswegs aber Spuren einer Sinttluth. In diesem Meere, 
dessen Erdschichten bildende Thätigkeit er mit einem weit über 
seine Zeit stehenden Scharfblick schildert, sei der Ursprung alles 
Lebens zu suchen. Die Keime desselben seien, sagt er mit dner 
an neueste Ideen erinnernden Yermuthung, yielleicht von andern 
Weltkörpern in dieses Urmoor gefallen. Da aber alles ursprüng- 
liche Leben ein Meeresleben gewesen sei , so müssten die Land- 
thiere und Landpflanzen sämmtlich von Meereswesen abstammen. 
Demgemäss sucht er nach im Mewe lebenden Ebenbildern der 
Erdwesen, die sich bei dem langsamen, durch viele Jahrtau- 
sende fortgesetzten Bückgange des Meeres an das Land- und 
LufOeben gewöhnte. Er weist auf Meer -Kräuter, -Gesträuche, 
-Bäume, -J^lumen, -Aepfel und -Trauben, auf fliegende Fische, 
Meersäugethiere und — Meormenschen hin, an deren Existenz 
man eben damals noch glaubte. Dabei lässt er aber diese Thiere 
nicht, wie Anaximander, einfcK^ als Puppe dienen, aus welcher 
das Landthier aussdilüpft, sondern er Iftsst einzelne unter 
Tausenden sich langsam an das Luftleben gewöhnen und 
durch einen amphibischen Zustand hindurchgehend zu 
luftathmenden Thieren werden. Nichtsehr glücklich ist die 
Art, Avie er sich die Entstehung der Yögol aus fliegenden Fischen, 
die Tom Sturm auf's Ufer geworfen waren, vorstellte^®); hier hat 
er sich augenscheinlich durch die Phantasien verleiten lassen, 
welche einzelne Kirchenschiiftsteller über die Umwandlung von 
Wasserthieren in Yögel ausgemalt hatten, um den Text der Genesis 
zu erläutern, nach welchem dem Meer aufgetragen worden war, so- 
wohl Fische als Yögel hervorzubringen. Ueber dieses letztere Thema 
haben in den Banden der lürche arbeitende JS^aturhistoriker eine 
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ganze Bibliothek ziisammengescbrieben, die wir an dieser Stelle 
mcht der Erwähnung werth hielten , weil jene Ansichten , z. B. 
über die Entwickehing der Bernikelgans aus der Entenmuschel, 
durchaus keine darwinistische Tendenz, vielmehr einzig den grob- 
materialistischen Zweck hatten, zu erweisen, dass man Yögel 
in den Fasten essen könnte, weil sie Wasserthiere seien.'^ Ben 
Telliamed müssen wir gegen den V^orwurl eines blossen Narren- 
werkes*) um so mehr in Schutz nehmen, als diese Ansichten in 
Form eines phantastischen Gespräches vorgetragen wurden und 
die geologischen Betrachtungen, welche die biologischen einleiten, 
z. B. in der Wtiidigong der Gleichartigkeit über grosse Strecken 
zerstreuter Fossilien, zu dem Besten gehdien, was jene Zeit in dieser 
Richtung zu Tage gefördert hat. Man braucht, um dies zu er- 
kennen , nur die tollen Aeusserungen zu vergleichen , die der 
scharfsinnige Voltaire noch Jahrzehnte später über den Ursprung 
der auf hoben Bergen gefundenen Muscheln und der in f'rank- 
reich ausgegrabenen Kenthiergeweihe äusserte.^ ^) 

Entschieden gehaltvoller, als die mandimal freilich an Feen- 
märchen erinnernden Phantasien de Haillet's, waren die Ahn- 
ungen, die sich gelegentlich dem leichtbeweglichen Geiste des 
Grafen Buffon über den Zusammenbang der Lebensformen dar- 
stellten. Als er im Beginne der fünfziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts die Thierwelt musterte, um die ausgezeichneten 
anatomischen Beschreibungen Dauben ton 's für das gemein- 
schaftlich unternommene Werk der grossen Naturgeschichte durch 
allgemeine Betrachtungen und &rbenreiche Einzelschilderungen 
zu erganzen, da sehen wir ihn zunächst ganz von den ctoIu- 
tionistischen Gedanken der Tj e i b n i z und B o n n e t beherrscht, 
nach welcher alle CreaturfMi eine grosse Stufenleiter vom Mineral 
bis zum Engel darstellen. In der Weise der arabischen und 
deutschen Mystiker suchte er dabei nach Uebergangsstufen und 
wies besonders anf ein Thier hin, welches zugleich als die höchste 
und Tollkommenste Pflanze gelten könne: „Wir sehen,*^ sagt er, 
„dass es keinen absoluten und wesentlichen Unterschied zwischen 
Thier und Pflanze giebt, sondern dass die Natur durch geringe 

Vergi. A. Lang 's Artikel fib«r de Maillet, und mebe Bemerkangen 
daza. KosnoB, Band III. S. 268. 
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Abstufungen, von dem Thiere, welches wir als das vollkommenste 
betrachten, zu einem weniger vollkommenen, und von diesem 
wiederum bis zur Pflanze hinabsteigt. Der Rü^swasser- Polyp 
darf vielleicht zagieich als das niederste Thier und als die hikihste 
Fflause betrachtet werden.'^ (Hisiaire naturtUe, Prem. Sd. T. II. 
1749 p. 9.) 

Einige Jahre spfiter betrachtete er diese Stufenleiter, in dem 
Sinne wie in neuerer Zeit Agas siz, als den Schöpfunsrsplan, 
nachdem ihn die vergleichenden Untersuchungen seines aus- 
gezeichneten Ji'artners mit der allgemeinen Uebereinstimmung 
des Baues der höheren Thiere bekannt gemacht hatten. ,,Weaii 
wir aas der grenzenlosen Yerschiedenheit, welche die lebendige 
Natur uns darbietet, den Körper eines Thieres oder sdbst den 
des Mensdien auswählen, um uns seiner als Modell für die Yer- ! 
gleichung der Körper anderer organischer Wesen zu bedienen, 
so werden wir finden, dass, <)b!xlei{'h alle diese Wesen eine ihnen 
eigenthümliche Individualität besitzen und nui* durch unendlich 
feine Abstufongeu von einander unterschieden sind, zur selben 
Zeit ein primitiyer und allgemeiner Plan vorhanden ist, dem wir 
auf einer langen Strecke folgen können , und von dem die Ana- • 
artungen weit geringer sind als diejenigen Ton der mehr äusseren 
Aehnlichivoit. Kicht zu gedenken der Organe der Verdauung, 
Circulation und Kor([)flanzung , welche allen Thieren gemeinsam 
sind, und ohne welche das Thier aufhören würde, ein Thier zu 
sein, und weder fortfahren könnte zu existiren, noch sieh fort- 
zupflanzen, — so ist im geringsten deijenigen Theiie, welche die 
Hauptverschiedenheit des äusseren Ansehens bedingen, eine 
schlagende AehnHchkeit vorhanden, welche unwiderstehlich sn , 
der Idee eines einzigen Vorbildes führt, dem alle nachgebildet 
zu sein scheinen. Das Pferd zum Beispiel — was kann beim 
ersten AnbUck dem Menschen unähnlicher erscheinen? Jedoch 
' wenn wir Punkt für Funkt, nnd eine Einzelheit nach der andern 
vergleichen, wird nicht unsere Yerwunderung mehr emgt dnrch 
die Aehnlidikeiten, als durdi die Verschiedenheiten, die sich bei 

ihnen vorfinden ? Bippen finden wir bei dem Hensdien, 

bei allen Vierfüt^slern, Vögeln, Fischen, und selbst so weit unteu, 
wie bei der Schildkröte, werden wir Spuren derselben erkennen, 
Streifen, durch welche sie unter der Schale ausgedrückt erscbei* 
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nen. Es ma^^ dabei erinnert werden, dass der Pferdefuss, welcher 
von der menschlichen Hand so verschieden erscheint, nichtsdesto« 
weniger, wie Dauben ton aasgefiinden hat, ans denselben 
Knodien zusammengesetzt ist, und dass wir am Ende jedes 
unserer Finger einen dem Fferdehuf oorrespondirenden Nagel 
haben. Man urtheile nun, ob diese verborgene Aehnlichkeit nicht 
wunderbarer ist als irgend welche äussere Verschieden heit — 
ob diese Beständigkeit eines und desselben Bauplanes , den wir 
vom Menschen zu den Yiei-füsslern, von den Vierfüsslem zu den 
Walen, von den Walen zu den Vögeln, von den Vögeln zu den 
Reptilien, und von den BeptUien zu den Fischen rerfo^en können, 
^ in denen allen jene wesentlichen Theile, als Herz, Eingeweide, 
Rückgrat, unveränderlich gefunden werden — ob, sage ich, dies Alles 
nicht anzeigen muss, dass der Schöpfer nur eine einzige Haupt- 
idee brauchen wollte, als er sie machte, während er dieselbe 
gleichzeitig in jeder denkbai'en Richtung veränderte, so dass der 
Mensch gleichmässig die Herrlichkeit der Ausführung, als auch 
die Einfachheit des Planes bewundem muss/^ 

„Wenn wir die Dinge so betrachten, könnten nicht allein der 
Esel und das Pferd, sondern sogar der Mensch, die Affen, Vier- 
tüssler und alle Thiere als die zugehörigen Glieder einer und 
derselben Familie betrachtet werden. Aber haben wir zu schliessen, 
dass innerhalb dieser ungeheuer grossen Familie, welche der 
Schöpfer aus dem Vichts in 's Dasein gerufen hat, andere und 
kleinere Familien rorhanden sind, von der Natur entworfen und 
m dem natürlichen Laufe des Geschehens und in einer langen 
Zeit Yon ihr hervorgebracht, Ton denen einige nur zwei Glieder 
enthalten, wie Pferd und Esel (das Zebra hielt der Vei-ftisser für 
sehr verschieden!), andere aber viele Glieder, wie Wiesel, Marder, 
Hennelin, Frettchen u. s. w., und dass es nach demselben Prin- 
cipe Fflanzenfamilien giebt mit zehn, zwanzig oder dreissig 
Pflanzen, wie es konunen mag? Wenn solche Familien iigend 
eine wirÜiche Existenz haben, so könnten sie nur durch Kreuzung 
oder durch Anb&ufdng allmSblidier Veränderungen und durch Ab- 
arten von einem Original - Typus gebildet worden sein. Aber 
wenn wir einmal zugeben, dass es Pflanzen- und Thicrfaniilien 
giübt, so dass der Jilsel von der jb'amüie des Pferdes sein konnte, 
und dass der eine von dem andern einzig infolge der Aus- 
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artung von einem gemeinsameii Ahnen differiren möchte, so 

würden wir dahin getrieben werden , zuzugeben , dass der Affe 
zu der Familie des Menschen gehört, dass er nur ein entarteter 
Mensch ist, und dass er mit dem Menschen einen gemeinsamen 
Ahnen besitzt, wie ihn Pferd und Esel gehabt haben. Es würde 
dann folgen, dass jede Familie, ob Thier oder Pflanze, toe dnem 
einzigen GrundstodL ent^rossen ist, weldier nach einer Eolge 
Yon Generationen bei einigen seiner AbkömmUnge höher ausge- 
bildet ist und niedrer bei anderen." 

„Die Naturforscher, welche so emsig gewesen sind, Familien 
unter Thieren und r|lanzen aufzustellen, scheinen nicht hm- 
reichend die Conseqaenzen beachtet za haben, welche aus ihren 
Brämissen folgen, denn diese würden das nnmittelbaie Schöpfimg»> 
werk auf eine so kleüie Zahl von Individuen begrenzen, als man 
irgend verlangen würde. Denn wenn einmal gezeigt würde, dass 
wir richtige Gründe haben, diese Familien aufzustellen ; wenn der 
Standpunkt einst gewonnen würde, dass unter den Pflanzen und 
Thieren — ich will nicht sagen, einzelne Speeles, sondern selbst 
nur eine einzige gewesen wäre, welche im Laufe einer direkten 
Abstammung von einer andern Speeles hervorgebracht worden 
wäre; wenn es z. B. einst bewiesen werden könnte, dass der 
Esel nur eine Entartung vom Pferde sei — dann Hessen sich 
der Macht der Natur keine ferneren Schranken setzen, und wir 
würden nicht im Unrecht sein, anzunehmen, dass sie mit aus- 
reichender Zeit von einem einzigen Wesen hätte alle audefu 
ziehen können " 

„Doch nem setzt B u f f o n dieser glänzenden Schlussfolge hm- 
zu, „aus der Ofßenbarung wissen wir gewiss, dass alle Thiere 
gleichmässig mit der Gnade einer direkten Erscbaffüng begünstigt 
worden sind, und dass das erste Paar einer jeden Species voll- 
kommen ausgebildet aus den Händen des Schöpfers kam/^ 
(r. IV 1753 p. 381—383.) 

Diese Worte enthalten ofienbar eine Polemik gegen das alte 
Dogma der Diluvianisten von dem Ursprünge der verwandten 
Formen aus einem Familienhaupte durch Ausartung, welches 

unter anderem der Benediktiner A. Calmet (f 1757) in seinem 

Bibei-Cummentar mit Rücksicht auf äiiuliche Ansichten des hei- 
ligen Augustin (weil nämlich Gott den Elementen befohlen hatte, 
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lebende ^\"esen hervorzubringen) nach Frankreich verpflanzt hatte. 
Gott brauchte nach Calmet nicht alle einzelnen Arten von Wölfen, 
Katzen .und Hunden besonders zu erschaffen, dieselben liessen 
ach bequem auf je eine bestimmte Urform zurückführen und Yon 
ihr ableiten, ähnlich "wie wir Menschen, obwohl Alle Ton Adam 
und Eva entstammt, nach Temperament. Farbe, Figur, Wuchs 
lind Gesichtsbildung verschiedene Rassen bilden. "'2) Was so fromme 
Leute, wie Buteo, Host, Sir W. EaleG:h, Haie, ja was so^ar 
die Bischöfe Wilkins und Stillingfleet gebilligt und an- 
genommen hatten, hätte wohl auch der nichts weniger als streng- 
gläubige Buffon hinnehmen können, aber er sah tiefer als jene, 
er. erblickte yon ferne Gonsequenzen , tot denen er, bei aller 
seiner Kühnheit, zurückschreckte. 

Aber wenn er vneder in die lebende Natur hinaustiat und 
sah, wie gering und unbeständig die trennendon linterschiede der 
einzelnen Arten sind, dann kam ihm der Gedanke wieder und 
wieder, ob man nicht doch einen beschränkten Gebrauch von 
jener Wahrscheinlichkeit machen müsste; er wurde die Idee nicht 
wieder los, dass am Ende dennoch der kümmerlidie Esel vielleicbt 
nur ein entartetes Pferd und der Wolf ein entarteter Hund sein 
könnte. Dieser, wie gesagt, mehr als hundert Jahre vor Buffon 
aufgetauchte und viel erörterte Gedanke war ihm also nicht eigen- 
tbümlich, ja der aus blos tlieologischen Bodüifnissen entsprossene 
Keimling der ümwandlungslehre verlor Anfangs sogar in seinen 
Händen an Beinheit und Werth. Buffon konnte oder wollte 
ach zunächst eine etwaige Formenvermehrung nicht anders vor- 
stellen denn als eine Art Yerwilderung, Entartung, Yerschlechternng 
der ersten Schöpfungsformen, er bezeichnete den Process demnach 
als ^^degeneratM'' . Er glaubte dem entsprechend auch die Urform 
immer in der „edelsten*^ Abstammungsform am besten erhalten 
zu finden. Einzig in diesem Sinne wird man z B. die Worte 
verstehen können, die er bei seiner Schilderung des Löwen ge- 
braucht 

Rechne zu allen diesen edlen individuellen Zügen, welche 
der Löwe besitzt," sfigt er, „auch was man einen specifischen Adel 
nennen kann. Denn ich nenne solche Speeles edel, welche 
beständig und unveränderlich sind, erhaben über allen Verdacht, 
tlegenerirt zu sein. Derartige Speeles sind gewöhnlich isolirt und 

£rasiDn« Darwin. 8 
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die einzigen ihrer Gattung. Sie sind durch so wohl marlvirte Zü£:e 
ausgezeichnet, dass sie nicht verkannt oder mit irgend einer an- 
dern Speeles Terwechselt werden können. Der Mensch,^ um mit 
dem edelsten Wesen zu beg;innen, stellt nur eine einzige Speeles 
dar, insofern als die Geschlechter sidi irachtbar nnterehnander 
Termischen^ trotz aller Torhandenen Yerschiedenheiten nach Rasse, 
Klima und Farbe, und auch insofern, als es kein anderes Thier 
giebt, welches iru( lul eine nähere oder entferntere VerwandtscMt 
mit ihm beanspruchen kann/- (T. IX [1761] p. 10.) 

üonseqnenz war Buffon's Stärke nicht, denn in einem 
andern Bande sagt er im Gegentheü, der Mensch stehe weniger 
isolirt in der Schöpfung und habe nähere Nachbarn als Löwe, 
Elephant, Pferd und andre „edle" Thiere. „Wenn wir den Orang- 
Utang mit Hinblick auf seine Körperbildung allein studiren, mögen 
wir ihn mit gleicher Gerechtigkeit als den höchsten der Affen oder 
der niedersten der Menschen beti'achten, da ihm mit Ausnahme 
der Seele nichts von dem mangelt, was wir besitzen, und weil 
er räcksichtlich seines Körpers weniger vom Menschen abweicht 
als von andern Thieren, die noch zu den Affen geredmet werden." 
Aber auch dass wir die Seele vermissen, möge vielleicht nur dne 
Folge des Mangels an Erziehung oder gar der Beobachtung sein. 
„Wir vergleichen den wilden Affen der Wälder mit dem civili- 
sirten Bürger unserer grossen Städte. Kein Wunder, dass der 
Affe im Nachtheile erscheint. Er sollte vielmehr mit dem scheuss- 
Hchen Hottentotten verglichen werden, welcher selbst fast eben 
soviel ' über den niedersten Menschen steht, als der niederste 
Mensch über dem Orang-Utang." (Bd. XIV [1766] p. 30—31.) 

Doch kehren wir zu dem Löwen zurück , um die Degcue- 
rationstheorie vollständig kenneu zu lernen. ,,Der Löwe also,'' 
sagt er, ,^ehört zu einer höchst edlen Speeles, indem er für sich 
allein steht und unfähig ist, mit dem Tiger, Leoparden, der Unze 
u. s. w. zusammengethan zu werden, während im Gegentiieil jene 
Species, die wenig von dem Löwen entfernt zu sein scheinen, 
unter mnander sehr schwierig zu unterscheiden sind, so dass 
Reisende und Systematiker sie beständig zusammenwerfen." (Bd. 
IX [17G1] p. IL) 

Mit dieser Ansicht übereinstimmend, erklärte er dann den 
Grundtypus für unveränderlich, und nur eine Variation in den 
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äusseren, weniger wesentlicheu Charakteren für möglich. „Jede 
Speeles," sagt er, „hat uiiion Typus, dessen Hauptziige in unaus- 
löschlichen und ewig dauernden Zügen eingegraben sind, während 
aUe nebensächlichen Striche variiren." (T. XllI [1766] p. IX.) 

Aber Buffon h&tte nicht der geistreiche Mann sein müssen, 
der er war, wn .nicht aus jener theologischen Tr&umerei bediea- 
tende Gedanken sn entwickln. „Anstatt den Esel als ein ent> 
artetes Pferd zu betrachten," sagt er einmal^ „möclite es besser 
begründet sein, das Pferd einen vervollkommneten Esel, und das 
Schaf eine feinere Art Ziege zu nennen, welche wir für unsern 
Gebrauch gezüchtet, vervollkommnet und vermehrt haben , und 
dass die voUkommneren Thiere im Allgemeinen ihren Ursprung 
von weniger vollkommenen Arten, der ihnen ähnlichsten Form 
wilder Thiere, herleiten. Die Natur allein ist nicht im Stande, 
soviel zu wirken wie Katur und Mensch im Bunde mit einander." 
(T. V [1755] p. 00.) 

Im nächsten Jahre ging er schon etwas weiter und gestand 
auch der Natur ein geringes Vermögen zu, die Thiere langsam 
und in engen Grenzen zu verändern, aber darin immer noch 
nicht erheblich über Ralegh und die Sintfluth- Theologen hin- 
ausgehend: „Wenn wir jede Species in den verschiedenen Kli- 
maten, welche sie bev/oh|>t, betrachten, so werden wir erkennbare 
Varietäten im Hinblick auf Grösse und Gestalt finden : Sie leiten 
sich alle von einer mehr oder weniger ausgedehnten Einwirkung des 
Elima's her, in welchem sie leben. Diese Wandlungen geschehen 
nur langsam und unmerklich. Der Natur grosser Werkmeister 
ist die Zeit. Sie wandelt immer im gleichmässigen Schritt und 
maeht keine Sprünge oder Sätze; nur durch Abstufungen, Steiger- 
ungen und Ileihenfülgen bewirkt sie alle Dinge, und die Wand- 
lungen, welche sie bewirkt — erst unmerklich — , werden nach 
und nach erkennbar und zeigen gelegentlich Endergebnisse, über 
welche kein Zweifel möglich ist. Nichtsdestoweniger sind viel- 
leicht die Thiere in einem freien, wilden Zustande, weniger als 
alle andern lebenden Wesen, den Menschen nicht ausgenommen, 
Veränderungen, Wandlungen und Variationen aller Art ausgesetzt. 
Frei, iln- eigenes Putter und Klima zu wählen, variiren sie weniger 
als gezüchtete Thiere^' (T. VI [1756J p. ol^-OO.) 

Etwas kühner geht er in der ersten jüLaiite des folgenden 

8- 
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Jahrzehnts (1761 — 1765) vor; er nimmt die Varietäten auch in 

der freien Natur als weitergehend au und sagt: „Es ist wahr- 
scheinlich , dass bich alle Thicre der neuen Welt von ihren Ver- 
wandten in der alten durch Abstammung herleiten, ohne irgend 
welche Abweichung von dem gewöhnlichen Gange der Natur. 
Wir dürfen annehmen, dass, nachdem sie im Laufe der Jahrhun- 
derte durch w^te Oceane und Länder getrennt worden sind, die 
sie nicht durchschreiten konnten, sie dadurch schrittweise bedn- 
flusst und verändert worden sind ..... so dass sie im Laufe der 
Zeit kleiner wurden und ihre Kennzeichen veränderten. Dies in- 
dessen kann uns nicht abhalten, sie jetzt im System als verschie- 
dene Species unterzubringen, denn der Unterschied ist darum 
nicht weniger wirklich, ob er nun durch Zeit, Klima und Boden 
oder durch Schöpfting bewirkt wurde. Ich behaupte, die Katar 
ist in einem Zustande fortwährenden Flusses und Sichbewegens. 
Ks ist genug für den Menschen, wenn er sie festhalten kann, 
vv^ie sie in seiner eigenen Zeit ist, und nur einen oder zwei 
flüchtige Blicke auf die Vergangenheit und Zukunft werfen kann, 
um zu erkennen, was sie in früheren Zeiten gewesen sem 
mag, und was sie eines Tages dazu erreichen könnte." (£d. IX 
[1761] p. 127.) 

Wie für seinen berühmten Nachfolger, den altem Geoffroy 

de Saint-Hilaire, suchte B uff on die Ursache der Veräuderungen 
in äusseren Einflüssen, in Boden, Klima und Nalu'ung, nur hiu- 
sichtiich der Hausthiere weist er noch kurz auf durch Gewohn- 
heit erworbene Instinkte und durch Sklaverei aufgedi'ückte Eigen- 
schaften hin, wie die erblichen Schwielen der Kaxaeeke. Dies 
sind aber nur ganz yereinzelte Ausblicke, welche nicht im Min- 
desten den Anspruch begründen können, dass Buffon tot 
Dr. Erasmus Darwin die Folgen der Gebrauchswirkung und der 
Innern Strebungen merklich betont habe. 

In vorgerückteren Jahren, als er die Supplementbände seiner 
Naturgeschichte schrieb, nahm Buffon sogar jene begrenzten 
Anläidfe zu einer unbefangeneron Katurbetrachtung wieder zurück, 
indem er die UnveränderHchkeit der Typen betonte. Isidor 
Geoffroy de Saint-Hilaire hatte daher YöUig Grund, den 
schwankenden Charakter der Buffon 'sehen Meinungen zu be- 
tonen, wenn er ihm auch die Ehre zugesteht, die ¥mge der Art- 
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Veränderlichkeit zuerst einer wissiMischnftlirlicn Diseiission iintor- 
worfeu zu haben. Ein überzeugter Transformist war er eben 
so wenig, als er die Frage wirklich seit Baco (wie Geofltoy 
glaubte) zuerst behandelt hat. Es war eine fremde Idee, deren 
TJrsprung oben nachgewiesen wurde, die ihm bald mehr, bald 
weniger wahrscheinlich dünlrte, und über welche er mitunter im 
Charakter einer Yermuthung, nie im Tone der Ueberzeugung hin- 
ausging.^^) 

Die Naturphilosophie jener Zeit war vorzugsweise auf die Stell- 
ung des Menschen zur Natur gerichtet. In einer Abhandlung, die 
gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts erschien und „ Venus 
phpsiqw €u U nigre Uaw^ betitelt war, sprach Maupertuis stellen- 
weise mit vielem Scharfsinn über die Rassenbüdung und Verän- 
derlichkeit der Tliiere und Menschen. Er regte dadurch vielleicht 
die französischen Encyklopädisten an, die Herleitunir des Menschen 
aus dem Thierreichf in 's Auge zu fassen. Indessen liatQuatrc- 
fages mit TTnrecht die Encyklopädisten , namentlich J. R. Ken 6 
Bobinet, als Vorgänger Darwin'js bezeichnet In dem Haupt- 
werke dieser Schule, dem berüditigten Systeme de la Nature^ findet 
man kaum ein oder zwei anklingende Sätze, und Bobinet 's 
Essdi de la Nature (1768) ist trotz des hohen Ijobes, welches ihm 
Kant gespendet hat , kaum weniger phantastisch als der vielge- 
scholtene Telüamed.^*) Viel richtiger ist es, die Encyklopädisten 
als zum Monotheismus übergetr etene Epikuräer zu bezeichnen ; ihr 
ganzes System ist eine. Neubelebung der Lehren des Demokrit, 
Epikur und Lucrez, während der Darwinismus vielmehr in Hera^ 
kÜt und Empedokles seine klassischen Ahnen zu suchen hat. Der 
Mechanismus des tliierischen Körpers und die üebereinstimmung 
der geistigen Funktionen bei Menschen und Thieren bilden den 
Hauptfaktor ihrer durch Cartesius und die englischen Sensualisten 
beeinflussten Erörtern n gen. 

Eher scheinen mir die Studien und Betrachtungen über die 
Grundlagen und Anfange der menschlichen Gesellschaft, die Unter- 
suchungen über das Wachsthum des Intellekts und den Ursprung 
der Sprache, wie sie damals Hume, Condillac, Bousseau und 
namentlich Lord Monboddo (1714— 1791)) anstellten, eine dar- 
\vinistische Tendenz zu athmen. Yöllig /\veiiellos ist dieselbe 
bei dem letztgenannten, der von der vergleichenden Sprachwissen- 
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sLhatt aiisgehcud , zu der entschiedenen üeberzeugung gelangte, 
der Mensch stamme von den Tliiercn ab. Im ersten Bande seines 
geistvollen Werkes: „üebor den Ursprung und die Ausbildung 
der Sprache" (On the Origin and Progress of Language. Edin- 
burgh 1773) entwickelt er bereits Ansichten über diesen Gegen- 
stand, wie sie heute g&ng und gäbe sind, fend aber leichtbegr^- 
licher Weise sehr wenig Beifall bei seinen Zeitgenossen. Da ich 
dem verkannten und vielbespöttelten Forscher an einer andern 
Stelle*) ein ausführliches Essay gewidmet habe, kann ich mich 
hier auf einige Aphorismen aus seinein Buche beschränken, um 
einige Proben von der Art und Weise zu geben, wie man in den 
Tagen Erasmus Darwin 's über den Ursprung der Sprache philo- 
Sophirte. 

„Da der Gebrauch der Sprache,^' so beginnt Monboddo 

sein Buch, „als dasjenige bezeichnet wird, was uns hauptsächlich 
von der thierischen Schöpfung unterscheidet — und es ist ge- 
wissiich so, wenn wir unter Sprache nicht nur blosse Töne und 
Worte der Sprache, sondern die durch jene Töne bezeichneten 
geistigen Yorstellungen verstehen — , so ist es ein Gegenstand 
wUrdiger Untersuchung , von woher wir dieses unterscheidende 
Yorredit unserer Natur erlapgt haben, wie es erstmals begann, 
und durch welche Stufen es den Stand der ToUkommenheit er- 
reichte , zu dem es gebracht worden ist , wenn nicht unter uns. 
wenigstens durch andere Zeitalter und Nationen der Welt. Diese 
Untersuchung wird um so interessanter und von grösserer Merk- 
würdigkeit, wenn wir bedenken, dass sie uns rückwärts zu dem 
leitet, was der Ursprung des menschlichen Geschlechts 
g^annt werden darf, da wir ohne den Gebrauch von Yemirnft 
und Sprache keine Ansprüche auf Menschheit haben würd^ 
noch mit Grund Menschen genannt werden könnten, vielmehr 
uns begnügen miissten, mit den anderen Thieren hier unten zu 
rangiren, über welche wir hauptsäciüich vermittelst der Vortheiie, 
die der Gebrauch der Sprache uns an die Hand giebt, so viel 
Superioiität gewinnen und Herrsdiaft ausüben." 

Um diese Hineingehörigkeit des Maischen in die übrige 
Natur zu beweisen, wirft er oinon BUck auf die Gesammfhert 

*) Kosmos, Bd. V. S. 439. 
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AUe unsere Gultuipflanzen und Hatistbiere, sagt er, seien 

ursprünglich wild in der Natur zu finden, und man dürfe nur 
die Augen aufthun, um zu sehen, dass es mit dem Menschen 
nicht anders sei. Auch der Mensch sei ursprünghch ein in 
Heerden lebendes wildes Thier, und sogar in manchen Biclitungen 
wilder als einige Heerdentbiere, die es schon zu einer Art Re- 
gierung gebracht haben, während gewisse Tölker ohne die Spur 
einer solchen gefunden worden seien. Solche wilden Völker haben, 
wie er später zu zeigen sucht, noch keine abstrakten Ideen, eben- 
sowenig, wie solche bei einem Taubstummen gefunden würden, 
den man im reiferen Alter sprechen lehre. ,,Ton solchen An- 
fängen indessen schritt der Mensch zur Bildung bestimmter Ideen 
Tor, dann zu Künsten und Wissenschaften, HöfUchkeit und Ge- 
schnoack. Nun, wenn dann ein Fortschritt liegt, so muss 
auch ein Anfang da sein; und der Anfang in diesem Falle 
kann kein anderer sein als das blosse Thier: Denn indem wir 
den Fortschritt rückwärts verfolgen, wo anders können wir au- 
haltcn ? Wenn wir so viele Glieder der Kette entdeckt liabeu, 
erlangen wir das ßecht, den Best zu ergänzen und zu schliessen, 
dass der Anfang zu jener gemeinsamen Katur gehören muss, 
welche xms mit dem Best der thierischen Schöpfung verbindet** ^ 
„Die TJntersch^dung zwischen Sekt und Werden,** sagt er 
an einer andern Stelle seines Werkes, „zieht sich durch die ganze 
Natur, in welcher ein beständiger Fortschritt aus dem einen Zu- 
stande in den anderen vorhanden ist, und nichts gkieh im An- 
fange dasjenige ist, was es später wird. Wenn nun Je- 
mand sagt, dass der menschliche Verstand eine Ausnahme von 
diesem Naturgesetze sei, so muss er das beweisen. Aber dazu 
wird er nie im Stande sein; im Gegentheil, er wird bekennen 
müssen, dass er in einem Zustande unserer Existenz zuletzt er- 
scheint; denn wo ist in unserer Kindheit die vernünftige Seele, 
ausser in der Möglichkeit oder Fähigkeit, erworben zu werden?"**) 
Doch wenden wir uns zurück zum Hauptgegenstande des 



*) Bd. I. S. 146. Die Mer gebrac]it«ii Gitote bcslelifln sieh wat den 
«nten Band der ssweiten An^gabe, die bereits Im Jalire 1774 za Edinbnrg, 
lind swer wie die erste anonym encMeii. 
T. I, p. 488. 
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Monboddo'schen Stadiums, der Entstehung der Sprache. Die 

erste Vorbedingung, sagt er mit Rousseau, war die Bildung;: 
eines nesellschaftslebens, welches sogar in Form einer poli- 
tischen Gesellschaft Jalu-tausende («//es) bestanden haben möge, 
ehe die Sprache erfunden war. Als die Hauptnöthigung des 
Menschen, sich zu Gesellschaften zu veremen, führt er seine 
natürliche Scbutzlosigkeit gegenüber den Raubthieren an. Die 
Heerdenbildung war eine Stärkung seiner natürlichen Position, 
und darum fand sie statt; die Erfindung der Sprache brachte 
eine fernere Stärkung seiner Position mit sich. Diesen mit- 
einanderlebcnden Menschen fehlte es Anfane^s keineswegs an Ideen, i 
ebensowenig wie es den Thieren an Ideen fehle, allein sie konn- 
ten sich dieselben nur dorch Gesten und modulirtes Geschrei , 
mittheilen. Monboddo betont hier die schon von Condillac 
ausgesprocheüe und neuerdings von Neuem aufgestellte Meinung, < 
dl»s die unartikulirten Schreie der Urmenschen durch musikalische 1 
Modulation belebt und vermaunigfacht wurden sein mögen, eben- 
so durch verschiedene Länge und Betonung. Er führt die i^fein- 
ung eines seiner Freunde, des Dr. Blacklock aus Edinburg, 
an, der behauptete, die Ursprache sei geradezu Musik gewesen, 
eine Nachahmung der Yogelstimmen und sonstiger Natorlaute. 
Die Sprache der Chinesen und Huronen bediene sich noch heute 
verschiedener Accente und Tonhöhen , um die Ergiebigkeit ihres ' 
relativ geringen Wortschatzes zu erhöhen. - ^ ' 

Diese Nachahmung der ^aturlaute führte aber gleichzeitig; 
zu den Anfängen der Artikulation. Aristoteles habe gesagt, ' 
dass alles Lernen mit Nachahmen beginne, und dass der Mensch 
recht eigentlich das im Nachahmen geschidcteste Thier sei, so 
dass man es kurz das nachahmende Thier nennen könne. 
Wie der Mensdi von der Schwalbe das Mauern und yon der | 
Spinne das Weben gelernt habe, so habe er den Singvögeln ihren | 
Gesang und die Modulationen der Stimme abgelauscht. Tik lassen 
meinte Monboddo nicht , wie Dr. Dlacklock, dass die Ursprache 
ein völliger Gesang gewesen sei, sondern nur, dass man 
den einzelnen Ausrufen durch die Terschiedene Tonhöhe euie | 
yerscfaiedene Bedeutung gegeben habe. Die Lippen, die Zunge und 

*) T. I. p. 469 ff. t 
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andere Miindwerkzeiip:o seien Anfangs wenig bethciligt goweson, 
die Töne wurden einfach von dem Kehlkopf gebildet und durch 
die Gnigel modulirt; noch heute finde man bei den medem 
Bassen solche ^gehide Sprachen, und die Huronen ermangel- 
ten sogar der Lippen- und Nasenlaute (b, p, f, v, m, n) in ihrer 
Sprache und könnten sie nicht aussprechen. Er bezieht sich 
hier auf die Forschiingeu von Gabriel Sagard über die Hu- 
ronensprache. Aber einerseits der Zwang des Lebens, andrer- 
seits die Nachahmung der Thierstimmen zwang den Menschen, 
sich in der Artikulation zu üben, und hier bereits wird darauf 
ftufmerksam gemacht, daas die Krähe in allen Sprachen nach 
ihrem Schrei benannt sei, und dass nicht nur bei uns der Kukuk, 
sondern auch der Gochatoo in Westindien einfhch durch Nach- 
iihmung seines Naturlautes benannt werde. Aber aucli andere 
Töne wurden naobirealmit, wie es die schallnachahmeiidon Worte 
der modernen Sprachen beweisen, z. B. im Englischen crackj 
sna^y erash^ nmrmnr, gurgle u. s. w. *) 80 wuchs der Wortschatz 
Yon Tag zu Tage. Es ist merkwürdig, in diesen Ideen eine 
Menge Beobachtungen niedergelegt zu finden, die wk in den 
Schriften neuerer Fachmänner einfach wiederholt finden. 

Aber in vieler Beziehung- geht er sogar weit über die jetzt 
allgemein angenommenen Grundsätze hinaus; so z. B. indem er 
die noch heute verbreitete Meinung widerlegt, dass die Sprache 
ursprünglich aus vorwiegend einsilbigen Worten, sogenannten 
Wuizelwörtern, bestanden habe. Weder aus einsilbigen Worten, 
noch überwiegend aus Consonanten gebildet seien die Natur- 
sprachen, im Gegentheil die einzelnen Worte reich an Silben und 
Vocalen. In neuerer Zeit bat unter Andern unser gelehrter 
Freund, Prof. Alexander Maurer aus Genf**), Gienau die näm- 
liche Ansicht begründet. Die Sprachen der Huronen, Algonkin 
in Nordamerika, der Cariben in Mittelamerika und der Galibis 
in Südamerika, ebenso die Inka-, die Eskimo- und die Otaheiti- 
Sprache seien reich an Yocalen, ja einzdne Worte derselben be- 
ständen nur aus Yocalhäufungen , wie die Worte eaee, aiot, eoo 
der Otaheiter. Der andere Punkt, die Länge der Worte, erkläre 

♦) T. I. p. 489—498. 
**) Kosmos, Band IL S. 226 ff. 



Digitized by Google 



— 122 ^ 



sich durch Nachahmung der Thierschreie, die oftmals sehr aus- 
gedehnt seien , wie z. B. das Schreien der Esol , Pferde, Ochsen 
u. s. w. So entspreche nach Dobbs bei den Eskimos das lange 
Wort won-rta'toe-uck'tuck'luit unserm viel und ein nur wenig 
kürzeres Wort mtk-ke-u-aufh-rook heisse klein. Das Zahlwort 
drei laute nach Oondamine bei den Amazonas -Indianern 
poetaggarorincouroae. Aehnliche Beispiele werden in Menge aus 
der Irokesen-Sprache beigebracht. Einsilbige consonantenreiche 
Sprachen, wie chinesische nnd hebräische, seien weit entfernt, 
Natursprachon zu sein , vielmehr das Endergebniss künstlicher 
und systematischer Abkürzung.*) 

Sehr interessant und nachdenklich sind ferner die Kapitel Yl I 
und IX des dritten Buches,* in denen er die Entstehung der for- 
malen Gliederung und der Grammatik der Spradien schildert Er 
zeigt, wie die Ursprachen Tiel wortreicher sein musstcn, um dem 
kleinen Bediirfnisskreise zu genügen , denn da Flexion und 
Syntax fehlte, so mussten sie z. H. für jode Nüancirung ein be- 
sonderes Wort haben; besondere Worte für meine, deine, seine 
Hand, für ich sage, — du sagst, — ich sage es, — ich sage es 
ihm u. s. w., besondere Worte für ganze Sätze: ich, er weiss es, 
oder ich weiss es nicht u. s. w. Ganze Seiten der Huronen- 
Vocabularien seien mit Verbalformen gefüllt, wie „Thiere zer- 
schneiden", ,.Holz schneiden", „Kleider zerschneiden", „Köpfe 
abschneiden" , für jede Operation hatten sie ein anderes Wort. 
Dieser Luxus war möglich, so lange ein kleiner W^ortschatz 
ausreichte, aber mit seinem Wachsthum stellte sich von selbst 
die Nothwendigkeit einer Vereinfachung dar, und die dürfte , nicht 
wenig Mühe und Zeit gekostet haben. 

Was die schon von Horaz ventilirte Frage betrifft, ob fUh 
niina oder vcrha älter seien, so entscheidet er sich für das höhere 
Alter ersterer und glaubt mit Dr. S mit Ii, der bald nach ihm 
Uber die Anfänge der Sprache geschrieben hatte, dass zuerst die 
Dinge der näheren Umgebung mit Namen belegt worden seien, 
die Personen r JagdtMere, Bäume u. s. w. Diese Namen seieii 
erst Individuen -Namen gewesen , danach zu Art- und Gattungs- 
namen geworden. Indessen sind der guten Bemerkungen um 

•) T. I. p. 499—014. 
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die Ausbildung der Sprache zu viele, als dass ich hier auch nur 
eine leise Idee von dem Gedankenreichthum des Werkes geben 
könnte, und ich beschränke mich darauf, nur noch anzuf Öhren, 
wie sich der Verlasser zu dem damals und noch in unserem 
Jaihriiundert vidi erörterten Plroblem der IJrsprache stellte. 
Halte man, sagte er, die Ursprache für eine offenbarte, so könne 
es nur eine gegeben haben, die sich in Dialekte zersplitterte 
oder theilweise ganz verloren ging. „Aber wenn man auf der 
andern Seite annimmt, die Sprache sei eine Erfindung des Men- 
schen (und dies ist diejenige Annahme, auf der ich weiterbaue), 
so sehe ich keinen Grund for den Glauben; dass sie einzig von 
einer Nation und in einem Theile der Erde erfanden worden 
wäre, und dass alle die verschiedenen in Europa, Asien, Afrika 
und Amerika und in der neuentdeckten Südseewelt gesprochenen 
Sprachen von diesem gemeinsamen Ahnen abzuleiten seien. 
Dementsprechend hato ich immerfort nicht von einer Ursprache, 
sondem im Allgemeinen von solchen gesprochen. Gleichzeitig 
bin ich fem von der Meinung, dass jede Nation die von ihr ge- 
brauchte Sprache selbst erfanden habe. Ich bin im Gegentheil 
überzeugt, dass eine so schwierige Kunst, wie die Sprache, nicht 
die Erfindung vieler Nationen gewesen , aber einmal erfunden 
und ilircr Natur nach von langer Dauer und leichter Mittheilbar- 
keit, konnte sie nach Ländern verbreitet werden, die sehr ent- 
fernt vraren von dem, wo sie zuerst erfanden wurde.""*) 

Ifonboddo wurde von seinen Zeilgenossen für einen halben 
Narren gehalten, wie das gewöhnlich den Forschem geht, die ihrer 
Zeit vorauseilen. Eine willkommne Handhabe, ihn lächerlich zu 
machen, fand man in seinem Glauben, dass Oranir-Utangs und 
Chinipanscn wilde sprachlose Urmenschen seien, und dass es in der 
Wilduiss noch eine Zwischenform von halbthierischen geschwänzten 
Menschen gebe. Man darf aber nicht veigessen , dass die ersten 
Naturforscher seiner Zeit, ein Lin n 6 voran, diesen Glauben theUten, 
und nichts kann ungerechter sein^ als Monboddo noch heute für 
diese Auffassung seiner Zeit an den Pranger zu stellen. Ich" habe 
an dem angegebenen Orte gezeigt, dass Monboddo sich in der 
JB'rage der menschenähnlichen Affen und der geschwänzten Meu^ 



•) T. I. p 579. 
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sohen dnrchaus als vorsichtiger Forscher hewiosen hat, wie er 

denn auch darühor mit Linno in Correspondcnz trat. 

Der grosse schwedische Naturforscher verhielt sich dcMi auf- 
tauchenden Ideen der Entwickelungstheorie gegenüber nahezu 
umgekehrt wie Buffon. Während dieser in seinen Jüngeren Jahren 
ziemlich weit in jener Richtung forfgeschrittenen Ideen zuneigte 
und in seinem Alter auf das Dogma der Arteonstauz zuru(d±am, 
theilteLinn6 in seiner Jugend die Ansichten der Praeformations- 
theorie und den in ilu" gegebenen Glauben an die IJnveränder- 
lichkeit der Art und wendete sich erst sj)äter nach langjährigem 
Naturstudium einer ziemlich entgegengesetzten Ansicht zu. In 
seinem Sf/ste^na Naiurae (11 6b) hatte er den Satz b^ündet: 
,,£s giebt keine neuen Arten*^ (nuUae ^eeiea nome), dieselbe An- 
sicht dann in seinen Fundameniis (1736) mit den Worten ausge- 
druckt: „Soviel Arten, wie im Anfange erschaffen wurden" 
apeeic.^, qnoi in principio crealae). Noch in einer Rede über den 
Zuwacljs des bewohnbaren l^;nides (oratio de Telluris hahitabiUs 
ittcrcmentü) ^ die er im Jahre 174:3 gehalten hat, und in welcher 
er seine Ideen über die allmähliche Verbreitung aller Pflanzen 
und Thiere you einem tropischen Paradiese oder Schöpfungsherde 
aus entwickelt, hielt er jene Ansicht fest, aber im sechsten Bande 
seiner Amoenitaies academieae (1768, p. 296), spricht er seine ge- 
änderte ]\leinung dahin aus, dass vielleicht alle Arten derselben 
(Jattung ursprünglich nur eine einzige iSj)ecies dargestellt hätten, 
aber nachträglich durch Bastardirung vermehrt worden seien. 

Diese seltsame, auf J. G. Gmelin'-*) zurückführbare Ansicht 
machte den bedeutendsten Eindruck auf Dr. Darwin, in dessen 
Weiken wir sie wiederholt citirt finden werden, und mit ihr werden 
wir daher am besten diese flüchtige üebersicht beendigen dürfen, 
um 55U den Fortschritten überzugehen , welche die allgemeine 
"Weltanschauung dem Dr. 1) a r w i n verdankt. 0 «> e t h e 's, Herd er's 
und Kant 's Theilnahme an der Ausbildung der Anschauungen 
über die Entwickelung der lebenden Natur laufen denen Darwin's 
parallel und sind, ungeföhr gleichzeitig mit denselben Yeröfibnt- 
Ucht, ohne Einfluss anf dieselben geblieben, so dass wir uns eines 
nähern Eingehens auf dieselben um so lieber enthalten, als sie theil- 
weise bereits eine ausgezeichnete Darstellung gefunden haben*). 

*) Vergl. nAinentUcb fritx Sckaltset Kant and Darwin, Jena 1875. 
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III. Erasmus Parwin's 

poetisclie und wisseuscliaftliclie Werke. 

Schon an früherer Stelle -wurde erwähnt, dass sich die poeti- 
schen und wissenschaftlichen J.oistungen Darwin 's nicht von 
einander trennen lassen, besonders wenn man das allmähliche 
Wachsthnm derselben von der Wurzel und den ersten Anföngen 
zu Terfolgen wünscht. Und wie mir scheint, ist die poetische 
Richtung, die zur Abrundung des Weltgem&ldes drängte, hier 
nicht nur kein Hindemiss, sondern geradezu ein Beförderungs- 
mittel der Erkenntniss g-eworden, sofern die Anleihen der Phantasie 
nicht wie bei De Maillet die Fuisihani;: überwucherten, sondern 
durch eine sorgsame Jiritik in Schranken gehalten und vertieft wurden. 
Es wird daher zum besseren Yerständniss des Folgenden zweck- 
mfissig sein, hier einige Worte über die Entstehung der Darwin- 
schen Werke vorauszuschicken. In den ersten Jahren nach seiner 
Niederlassung und Veriieirafhung lebte Darwin, wie es scheint, ganz 
seinem Berufe und seiner Familie. Die poetischen Bestrebungen 
seiner Jugend schienen für immer aufgegeben, und er dachte nur 
noch daran, Material für sein grosses wissenschaftliches Werk zu 
sammeln. „Mit der Weisheit des Ulysses" sagt Miss Seward in 
ihrer geziei-ten Ausdrucksweise, „band er sich selbst an den medi- 
zinischen Hast, um nicht den yerführerischen Sirenen, den Husen, 
zu folgen, oder als ihr erklärter Jünger zu gelten." • Auch nahm 
seine ärztliche Praxis in Stadt und Land so zu, dass er einen 
grossen Theil des Tages in seinem Wagen zubringen musste, was 
einen seiner humoristischen Freunde veranlasste, gelegentlich einen. 
Brief an ihn zu adressiren: „2>r. J>armn upan thc raad^'' (auf der 
Landstrasse). 

Aber „um den Husen zu entfliehen'^, wäre lichfield einer 

der tingeeignetsten Zufluchtsorte gewesen. Bs mag damals nicht 
leicht eine ebenso kleine Stadt gegeben haben , an welche sich 
so viele literarische Erinnerungen knüpften, und in der ein so 
reges geistiges Leben herrschte, als grade Lichfield. Iiier war 
Dr. Samuel Johnson, der Beformator der englischen Sprache und 
des literarischen Geschmackes, geboren und kehrte gelegentlich 
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daselbst ein, um seine Stieftochter, Mrs. Lucy Porter, zu besuchen. 
Addison und Garrick hatten einen Theü ilu'er Jug"cnd in 
Lichfield verlebt und dort die lateinische Schule besucht. Solche 
Traditionen wirken nach, und es scheint zu Dr. Darwin's Zeiten 
dort ziemlich yiel Literaten gQg;ebexL zu haben. Sogar im bischöf- 
lichen Paläste wurde schon damals viel geschrütstellert Darwin's 
Gtönner, derBev. Thomas Se ward, war ^er der Mitherausgeber 
der halb vergesse neu Werke von Beaumont und Gletscher, 
jenes Dioskurenpaares , welches die heute so allgemeine drama- 
tische Compagnie-Arbeit vor bald dreihundert Jahren in die Lite- 
ratur eingeführt hat. 

Ausswdem gehörten zu seinem nähern Umgänge einige Poe- 
ten, die wohlSoige trugen, dass der poetische Pnnke in ihm nie 
völlig erlosch. 

Wenn wir dem Berichte der Miss Seward in diesem 
Punkte Glauben schenken dürfen, wäre sie Selbst gewissermassen 
die Ursache gewesen, dass Darwin sich der Poesie von Neuem 
zuwandte. Er hatte im Jahre 1777 ein kleines, wildes, schattiges 
Thal , ungefSbr eine (englische) Meile von Lichfield, gdcauft, in 
welchem sich eine Anstalt für kalte Bäder befand, die Sir John 
Fl 07 er, einer seiner ärztlicJien Vorgänger, errichtet hatte, und 
die ihm selbst Veranlassung zu mannigfachen Beobachtungen 
über den Nutzen kalter Bäder, auch bei fieberhaften Krankheiten, 
gab. Indem er den Lauf eines kühlen Baches, der dieses Thal 
durchfloss, durch W^indungen und durch Anpflanzungen, wahr- 
scheinlich im Sinne der durch William Kent und Pope damals 
erweckten neueren Gartenkunst, verschönerte, wurde diese „das 
Kaltbad'' genannte Anlage zu seinem und seiner Freunde Lieb- 
lingsaufenthalte während der besseren Jahreszeit. 

Als Miss Seward diesen reizenden Zutluchtsort zum ersten 
Male besuchte, wurde sie von der Schönheit der Schöpfung, 
welche Natur und Kunst in ihrem Zusammenwirken zu Stjuid»^ 
gebracht hatten, so entzückt, dass sie auf einem blumigen Ab- 
hänge, von welchem sie die ganze Anlage übersehen konnte, ein 
Gedicht von fünfzig Zeilen an den Gemus loci d. h. an Dt* 
Darwin richtete. Es schilderte einen Besuch der in dieses 
Thal eingeladenen Gottheit der Botanik und getiel Dr. Darwin 
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so wohl, dass er zu ihr sagte: müsste die Einleitung eines 

grösseren A\'erkes bilden. Das Linnö'sche System", fügte er hin- 
au, „ist ein unausgenütztes poetisdies Gebiet und ein g:lückUcher 
Gegenstand für die Muse. £s gewährt schöne Anknüpfungs- 
pnnkte für poetische Landschaftsmalerei; es verführt zu Meta* 
morphosen in der Art Ovid's, wenn auch im nmgekehrten Sinne. 
OWd verwandelte Männer und Weiber in Blumen, Kräuter und 
Eäume, Ihre Poesie hingegen müsste Blumen, Ivräuter und Bäume 
in Männer und Weiber verwandeln. Ich," fuhr er fort, „werde 
die Anmerkungen schreiben, welche wissenschaftlicher Art sein 
müssten, und Sie soilteu die Yerse schreiben." 

Dr. Darwin hatte sich in jener Zeit lebhafter als jemals auf 
botanische ^dien geworfen. Linn 6 's Ruhm stand damals im 
höchsten Glänze, sein von den Geschlechtsverhältnissen der Pflan- 
zen ausgehendes System hatte dem Studium der Botanik einen 
poetischen Reiz gegeben, der ihm viele Liebhaber zuwandte. Die 
Einrichtung eines botanischen Gartens beim „Kaltwasserbade" hatte 
nun Dr. Darwin der praktischen Botanik, d. h. der Pflanzen- und 
Blumenzudit, mehr wie vorher zugewendet und sein Auge für die 
biologischen Yorgänge bei der Entwicklung der Pflanze ge- 
schärft. Er stiftete bald darauf auch eine botanische Gesellschaft 
zu Lichfield, die zwar ausser ihm nur zwei Mitglieder zählte, Mr. 
(später Sir Brook e) Boothby und Mr. Jackson, „der Sklave 
der Gesellschaft, ein Scheinphilosoph {wouldhe Phüosopher)^ ein 
aufgeblasener und feierlicher 6eck^^ in Miss Se ward 's Augen, 
die aber trotz dieser l^tteleien respektable Leistungen 
aufzuweisen hatte. Sie gab, unter Leitung des Dr. Darwin, 
1783 eine englische üebersetzung von Linn6's Systema planfarum 
und 1787 Linn<'''s ..Families of PlanU^ heraus. Die TJebersetz- 
u Ilgen dieser Werke wai*en an sich correkt , nur hatte man den 
Jj'eiüer begangen, ,genen giossen Meister der englischen Sprache", 
Dr. Johnson, um seine Meinung zu befragen, wie man am 
besten die latemischen Klassennamen Mmumdria^ Diandria u. s. w. 
in gutem Englisch wiedergeben könnte. Derselbe hatte gerathen, 
die Staubföden und Stempel direkt als Ehemänner und Eheweiber 
zu bezeichnen und ihr Verhalten zu einander durch die ent- 
sprechenden menschlichen Ausdriicke zu verdeutlichen, also z. B. 
Triandria: \jThr€e husbandain Hie aame marriage''^ (drei Ehemänner 
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iü derselben Ehe) oder Cryptogamia: „Heimliche Ehe'' {Chindestiut 
marriage) und ähnliche Wendungen, die man ihres speciell auf 
menschliche Gesellschaftseinrichtungen bezüglichen Sinnes wegen 
kaum, ohne Anstoss zu erregen oder komisch zu wirken, auf die 
Pflanzen übertragen kann. 

In der Poesie sind solche für die Prosa immer bedenklichen 
und nicht einmal richtigen Vergleiche eher erlaubt, und in der 
That hatte schon die Abhandhing Vaillant's de scxn pJaniaruu 
(171H) sowie eine Jugendschrift Linn6's, de connubiis plantarvm, . 
einen derartigen Anstrich. Bald darauf (1732) veröffentlichte i 
Adrian van Boyen sein Carmen ekgiacum de eomulm ä ; 
amaribua pUmiarumy und zu derselben Eatogorfe zählen de 
Oroix's Connuhia fhrum. An ein ähnliches Gedldit scheint 
Darwin zunächst gedacht zu haben, als er Miss Seward 
jenen Vorschlag machte; wenigstens hat sie ihn so verstanden, 
denn ähnlich dem Petersburger Akademiker Siegesbeck, der das 
Linn6'sche Pflanzensystem für unsittlich erklärte, wies sie die 
Idee, die Blumenliebe zu besingen, als ein für eine weibliche 
Feder unmögliches Thema zurück. Gleichzeitig machte sie ihn 
darauf aufmerksam, dass der Gegenstand viel besser als för sie, 
die aller botanischen Kenntnisse ermangele, als Sto£P zu einem 
Lehrgodiclito für ilui selbst passen würde, da er in demselben 
alle seine neuen Ideen aussprechen könne. Diese Anregung war. 
wenn sie stattgefunden hat, sicher eines der besten Verdienste, 
was sich Miss Seward um Wissenschaft und Poesie erworben hat 

Br. Darwin wandte angeblich als Hauptbedenken ein, dass 
Poesie und ärztliches Benomm6 sich nicht sonderlich mit ein- 
ander vertragen wflrden , Miss Seward indessen yersicherte ihn, 
dass wenn diese Gefhhr bei einem Anfänger in der ärztlichen 
Praxis bestehen könnte, sein Ruf viel zu tief gegründet sei, als 
dass er durch poetische Produktionen irgend leiden könnte, und 
um so weniger, wenn er sie mit gelehrten Anmerkungen begleite. 
Dr. Darwin nahm diesen freundschaftlichen Bath an und begann 
sehr bald mit der Ausarbeitung seines poetischen Hauptwerkes, 
indem er die Verse der Freundin, die den Anlass geUldet hatten, 
w irklich zur Einleitung nahm. Sie sagt, dass das Gedicht haupt- 
sächlich von ihm in seinem Wagen vorfasst worden sei, der ein- 
sitzig, mit Oberlicht versehen, vorne geschlossen weiden konnte, 
und nicht nur eine Art Schreibpult, sondern auch eine kleine 
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Handbibliothek enthielt. Bryden hat Yon Sir Richard Black- 
more, der eben&Us zugleich Arzt und Dichter mr, gesagt: „Er 
schrieb beim Hnmpeln seiner Kutschen -Räder", und es scheint, 

(lass man dieses geflügeite AVort auf Dr. Darwin übertragen hat, 
wie man ihn denn anch zum Nachahmer des Blackmore'schen 
Hauptwerkes, „Die tSchupfung", hat machen wollen, ein Versuch, 
den wir bei der speciellen Betrachtung des in Rede stehenden 
Gedichtes genaue untersuchen werden. Ich denke mir, dass wie 
die Idee und der Titel yon dem „Botanischen Garten" ausge- 
gangen i^t, den er bei seinem „Kaltbade" angelegt hatte, so auch 
die meiste Arbeit daran an diesem seinem Erholungsorte geschehen 
sein wird. Ganz gewiss wird der Verfasser sein Gedicht auch 
während der eintönigen ärztlichen Jb'ahrten über Land, die ja einen 
Zeitvertreib geradezu verlangen, gefördert haben, indessen war das 
bewusste Schreibzeug wohl mehr vorhanden, um einen guten Gfe- 
danken, eine glückUche Wortfolge an einer Haltestelle zu fixiren, 
als um im vollen Galopp .auf der holperigen Landstrasse Verse 
zu schreiben, was uns erst Einer vormachen soll, ehe wir daran 
glauben. 

Auch entsprach der langsame Fortschritt des Gedichtes keines- 
wegs der vielen Zeit, die Dr. Darwin auf der Landstrasse zu- 
bringen musste, denn wenn es bald nach 1777 begonnen wurde, 
'WiB Miss Seward andeutete, so scheint der zweite Theil, den 
der Yerfosser zuerst veröfPentlichte , weil er ihn för interessanter 
hielt und meinte , man müsse „den besten Euss voraussetzen", 
doch nicht lange vor 17SS, dem Erscheinungsjalir, vollendet worden 
zu sein. Für die Richtigkeit der auf den Beginn bezüglichen 
Angabe der Miss Seward spricht auch die Bemerkung des Ver- 
fassers, dass an dem Gedidite die Horazische B^l von dem 
neunjährigen Eeifenlassen vollkommen durchgeföhrt worden sei. 

Dieser erst erschienene Band, weldier unter dem Titel „7%e 
Loves of the Plauts' in einer Reihe von anmuthigen Einzelge- 
^ mälden die bekanntesten und merkwürdigsten Gewächse in ihren 
Geschlechtsverhältnissen schilderte und ihre sonstigen, der philo- 
sophischen Betrachtung würdigen Eigenschaften in Anmerkungen 
I weiter erörterte, &nd eine so günstige Aufnahme, dass schon 
I zwei Jahre darauf (1790) eine zweite Auflage nöthig wurde. I^un- 
mehr, durch diesen Erfolg ermuthigt, Hess Dr. Darwin 1791 auch 

I 

I 

p 
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den ersten Theil unter dem Speeialtitei The Econonry of Vegetation 
folgen, i\ov noch ia demselben Jaln-e neu aufgelegt werden musst^. 
Das Werk hatte einen so durchschlagenden ErfoJg, wie ihn wohl 
nur selten ein Lehrgedicht gehabt haben mag, und sein Yerfasser, 
den man bisher höchstens als einen Grel^enheitsdichter gekannt 
hatte, zählte mit einem Male zu den jarefeiertsten Poeten des Tages. 

"Wir werden nachher auf den Inhalt dieses Gedichtes näher 
einzugehen haben und wollen liier nur hinsichtlich des äusserer) 
Erfolges bemerkeu , dass es dem Verfasser doch neben seineu 
Yerehrem auch nach drei Kichtungcn hin Gegner mreckte. 
Erstens unter den Literaten. Er hatte in einigen Zwiegesprächen 
zwischen dem Buchhändler und dem Autor, die in dem zwdien 
Theile des Gedichtes als Tntermezzo's abgedruckt sind, und ihrem 
Charakter nach an das (icspräch zwischen Dichter, Theaterdirektor 
und der lustigen Pers(>n im Faust erinnern, eine eigene poetische 
Theorie entwickelt, nach welcher die Poesie sich hauptsächlich 
darauf beschränken müsste, mit Worten sichtbare G^egenstände 
und Vorgänge zu malen: |,Ba unsere Yon sichtbaren Gegen- 
ständen abgeleiteten Ideen,^^ sagt er, „bestimmter sind, als jene ron 
Objekten unserer übrigen Sinne empfangenen, so machen die von 
Gesichtseinchiicken hergeleiteten Ausdrücke den Haupttheil der 
dichterischen Sprache aus. Das heisst: der Poet sciireibt haupt- 
sächlich für das Auge, der Prosaist gebraucht mehr abstrakte 
Ausdrücke/^ Diese im Hinblick auf die beschreibende Poesie 
Töllig unangreifbaren Bemerkungen sind ihm Yon seinen Kritikern 
sehr übel Termerkt worden. Nachdem er sie so zu sagen mit der 
Nase darauf gestossen hatte, haben sie, was sonst wahrschemlidi 
nicht geschehen wäre, sccundum ordinem herausgefunden, dass Dr. 
Darwin 's Verse zwar in der Form untadelhaft seien, aber sie 
sprächen nur zum Auge, seien einzig malerisch, und die anderu 
Sinne, geschweige das Gemüth, gingen leer aus. Dieser wohlfeile 
kritische Trumpf hat denn dazu geführt, die malende Poesie 
gradezu als „Darwinismus*^ zu charakterisiren'^), und da nun 
Gtomfilde immer Gopien sind, so hat man desto eifriger die Frage 
▼entilirt , ob Dr. Darwin in seinem „Botanischen Garten^' bloss 
die Natur oder am Ende ältere poetische Naturschüderer copirt habe. 

*) So wurde z. B. William S o th c 1) y in Bezug auf sehie VirgiMTebenetsnnig 
,J)arwinu»nism** Torgeworfen. Yergl. Edinburgh Review 1806, VoL JF^p, SSI» 
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Einea zweiten Vorwurf zog man aus den mit der Schilder- 
ung innig verwebten, naturphilosophischen Ideen des Verfassers. 
Dr. Darwin war längst zu der Ansicht gelangt, dass die Welt 
und ihre Bewohner, die Zweckmässigkeit ihrer Einrichtungen und 
des Baues der letzteren nicht mit einem Male erschaffen worden, 
sondern allmählich aus winzigen Anfängen hervorgegangen seien. 
In allen seinen Werken erscheint er, gleich den meisten Pliilo- 
sophcii seiner Zeit, als Theist; er bezeichnet ausdrückUch obige 
Auffassung für die des Schöpfers würdigste. Natürlich genügte 
das den frommen Personen nicht , mit denen er als Arzt . ver- 
kehrte, und man sagte ihm, trotz der zahlreichen gegentheiligen 
Beweise, die' man aus seinen Schriften beibringen kann, nach, 
dass er ein Atheist sei. Ja, wahrscheinlich stammen aus diesem 
irommen Lager die irröbsten der in Masse gegen ihn geschleu- 
derten Verdächtigungen. "*^) Die Pliilosophen fanden seine neuen 
Aufstellungen zu kühn, und der Ideenreichthum des dichtenden 
Arztes erschreckte sie. 

Am meisten sdiadeten ihm jedoch zunächst die in dem Ge- 
dichte ausgesprochenen politischen Ansichten. Von jeher frei- 
sinnigen Anschauungen huldigend und das Recht der Unter- 
drückten verthcidigend , hatte Darwin die Anfänge der franzö- 
sischen Revolution als das^ Aufleuchten eines neuen Morgenrothes 
fiu* die Völker begrüsst und dem damals erscheinenden ersten 
Theile seines „Botanischen Gartens'^ die folgenden freudig zu- 
stimmenden Yerse eingefügt: 

Auf Gallien's Feldern rahmlos hart gebettet 

£Sn Riese lag, in Ohnmacht angekettet; 

Der Könige und Priester schwache Hand 

Wand um ihn tausendfach ein fesselnd Band, 

Verbarg mit Schleiern ihm des Wissens Licht | 

Drtickt' nieder ihn mit eisernem Gewicht. 

Im Käfif; der Raatille niusst er kauern, 

Gefangen hinter festen Marmor-Maiiern; 

Doch plötzlich, freiheitstrunken , steht er auf, 

Wirft Ketten, Fesseln, Mauern überhauf, 

BHckt um sich, thurmhoch seine Glieder reckend 

Und überall Ikvvuiideriin^' erweckend. — 

Sein Schwert die Pflugschar, Feldhaeke der Speer, 

Setzt er mit weh'nden Bannern nch zur Wehr, 

9* 
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Mit hundert Armen packt er seine Feinde, 

Mit Donnerstimme ruft er als Gemeinde 

Die Guten und die Tapt'ern aller Lande, 

Die Welt zu einen durch der Freiheit Bande J^) 

Diese warme Parteinahme für eine in ihren Anfangen so 
gerechte Sache zog dem Yerfasser, nachdem die Jacobiner- Herr- 
schaft in Prankreich ihr blutiges Regiment begonnen und den 
Anspruch auf Billiguu^^ verscherzt hatte, mancherlei Angriffe zu. 

Die Engländer, die ihre Revulution längst gHicklich hinter sieb 
luitteu , gehörten dennoch nicht zu den vonirtheilsfreiesteu Be- 
urtheilern der französischen Vorgänge, und als der junge Can- 
ning mit Fröre 1790 die Zeitschrift .,The Antijacobin or miijf 
Examinev^'^ gegründet hatte, gehörte Dr. Darwin zu den ersten 
Opfern ihrer politischen Satire. Sie sahen mit Aerger den grossen 
Erfolg eines Gedichtes, in welchem der französischen RevoMon 
so anerkennende AVorte gewidmet worden waren, und suchten 
den A^erfasser dureli eine Parodie auf sein Erstlingswerk (Tk 
Loves of ihe Flants)^ die sie unter dem Titel ,,The Loves of thc 
Triangies, a Mathematical and Philosophical JPom , inscribed io 
Dr. Darwin^ abdruckten, lächerlich zu machen. Es ist ein übe^ 
müthiges und witziges Produkt satirischer Laune, in welchem 
die poetische Terherrlichung der Naturkräfte nun auch auf ganz 
abstrakte mathematische and mechanische Begriffe und Fragen 
übertragen w^ird, um dadurch gewaltsam eine kumisehe Wirkung 
zu erzielen. Da der eigentliche Zweck dieser Satire, die Partei- 
nahme für eine in ihrem Ursprung so berechtigte Volksbewegung 
zu strafen, als yerfehlt bezeictoet werden muss und Dr. Darwin 
sich nidit moralisch getroffen zu fühlen brauchte, so madite er, 
wie einst Wieland, als Goethe sein Mtitfachen an ihm gekühlt 
hatte, gute Miene zum bösen Spiel und erkannte, wie uns sein 
Freund Edgeworth erzählt hat, das Talent der Parodisten selber 
an. Doch wenden wir uns nach diesen Vorbemerkungen dem 
"Werke selbst zu. 

Das Lehrgedicht „Der botanische Garten" zerfällt in zwei 
ziemlich lose mit einander verbundene Theile, weshalb ich den 
zweiten, The Loves of the Ptonfs, welcher, wie erwähnt, vor dem 
ersten erschien, in der Folge unter diesem Specialtitel citirön 
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werde. *) Der erste Theil „TÄe Eamomy of Vegetation^' entspricht 
dann allerdings dem Haupttitel wie dem Specialtitel nur in seinem 
letzten Gesänge, während die ersten drei Gesänge das Wirkeu 
der Naturkräfte im Allgemeinen und die Bildung der Welt im 
Besonderen Bchildem. Verschiedene Kritiker haben sich dahin 
ausgesprochen, Dr. Darwin 's Lehrgedicht sei eine Nachahmung 
des 1735 zu London anonym erschienenen Lehrgedichtes ^Jlni- 
lersal Beaufy^^ ^*), als dessen Verfasser sich später der Dichter 
Henri Brouke ont])iip])te, Andere^®) haben Dr. Richard Black- 
more's vielbesprochenes Gedicht: „Die iSchöpfung^^, welches 1712 
erschien, für das Vorbild ausgegeben. Beide Angaben haben 
auch nicht die allergeringste Berechtigung. Henry Brooke's 
Universal Beauty ist eine Physico-Theologie in Versen, die, wenn 
auch entschieden glanzvoller und poetischer als die der gleichge- 
stimmten Muse seines deutschen Namensvetters (Heinrich Brock es), 
doch nur einer Schilderung der Herrhchkoit der Schöpfung, im 
Charakter der Physico-Theologien jener Zeit, gewidmet ist.» Black- 
more's Schöpfung, die man wahrscheinlich wegen ihrer Eintheil- 
ung in sieben Bücher für eine Art Heptaemeron, wie Dnbartas' 
Semame oder einen Zugehörigen der DHuvianisten-Literatur anzu- 
sehen verführt wurde, behandelt gleichwohl den SchÖpftings-Vorgang 
nur nebenher und stellt im Wesentlichen eine rein polemisch- 
rhetorische Philippika gegen die Atheisten von DemoVrit und 
Epikur bis auf Cartesius und Spinoza dar, wobei so wenig sicheres 
Urtheil und Einsicht zu Tage kommt, dass der Verfasser keines- 
wegs weiss, ob er sich für Aristoteles und Ptolomäus ' oder für 
Eopemicus, Kepler und Newton entscheiden soll! Die Kritiker, 
welche Blackmore's Gedicht als das Vorbild von Darwin's Bota- 
nischem Garten betrachten, müssen mindestens eines dieser beiden 
Lehrgedichte niemals celesen haben. Viel eher würde sich Black- 
more 's Dichtung als Vorbild vonPolignac's„Antilucroz" betrach- 
ten lassen, obwohl es von diesem weit an Schärfe der Dialektik 
übertroffen wird. 

Will man durchaus nach einem Vorbilde suchen, 'so ist das 



Die folgenden Citate beziehen Bich durchweg anf die zweiten Aaflagen, 
sowohl des ersten Theils {The Economy of Vegetation. London, Johnson 1791) 
als des aweiten {The Laves af the Pkmts. London, Nichols 1790). 
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Lehrgedicht des Lucretius Carus natura rerum^^ zu nennen, 
dem Darwin audi sein- Titelmotto entnommen hat. Aber er 

hat es nicht so benutzt wie Blackmuie, tier dem klassischen 
Gegner u:anze Stellen ohne Anführungszeichen entnommen hat*"), 
sondern nur in der Idee, eine poetische Schilderung der Natuikräfte 
und ihres Antheils am Weltprocess zu versuchen. Es ist merkwürdig, 
wie sehr in jener materialistisch angehauchten Epoche das Gedicht des 
liebenswürdigsten der Epicuraer die Forscher anzog. Audi Goethe 
hatte bekanntlich nach der guten Aufnahme, die sein L^- 
gedieht über die Metamorphose der J'llanzen i^^efunden, den Plan 
gctasst, ein grosses Lehrgedicht über die Natur im üeschmacke 
des Ijucrez zu beginnen. 

In der Einleitung und Schutzrcdo des Botanic Garden sagt 
der YerfjMser: ,,Die allgemeine Absicht der folgenden Bogen 
geht dahin, die Einbildungskraft unter das Banner der 'Wissen- 
schaft einzuberufen und ihre Yerehrer von den angenehmen Ana- 
logien , welche die Bildersprache der Poesie schmücken , zu den 
wahreren zu führen, die den Vernunftschluss der Philosophie aus- 
machen . . .Es mag hier am Orte sein, manche der folgenden 
Vermuthungen über einige Gegenstände der Naturphilosophie im 
Yoraus in Schutz zu nehmen, weil sie nicht durch genaue Unter- 
suchung oder beweisende Experimente unterst&tzt werden. In- 
dessen sind in denjenigen Theiien der Philosophie, wo unsie 
Kenntniss noch unvollkommen ist, ausschweifende Theorien nicht 
ohne ihren Nutzen, insofern sie zur Ausführung schwieriger Ex- 
perimente oder zur Verfolgung geistreicher Schlüsse Muth machen, 
sei es nun, um sie zu befestigen, oder um sie zurückzuweisen.'' 

Der Kähmen des Gedichtes war gewissermassen vorge- 
schrieben durch jene Au^ngsverse des Eräulein Seward, welche 
der Yerfasser aus Galanterie oder weil sie wirklidi die erste Yer- 
anlassung zur Entstehung des Gedichtes waren, an dessen Spitze 
gesetzt hatte. Fräulein Seward hatte den Genius des botani- 
schen Gartens beim Kai twasser bade zu Lichhold (d. h. ihren Freund 
selbst), die Göttin der Botanik einladen lassen, das schöne Thal 
zu besuchen, und das Gedicht geht dann zur Schilderung dieses 
Besuches über, bei welchem die personifidrten Naturkräfte die 
Göttin des Lebens huldigend b^grüssen, um auf diese geschickte 
Weise ohne Zwang eingeführt zu werden: 
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Sie naht! die Gdttiii! dareh die leise Luft 
Rauscht ihr GefiUirt iu Morgeuroth und Duft. 
Ein jedes Rad umfilngt ein bltthn*der Krans; 

Es strahlet das Geschirr in Seidenblumenglanz ; 
Die Goldgebisse Blumenlcelche säumen, 
Und Knospen sehwellen auf den rothen Zäumen. — 
Der Muschelwagen auf die Erde sinkt, 
Kin Silberton von Rad und Achse klingt, 
Worauf die Göttin ihrem Thron entsteigt 
Und göttlich schön im Blütlienfeld sich zeigt. 
Des Lenzes Hauch, der Vö^el Sängerchor 
Fliegt ihr zur Seite, schwebt ihr nach und vor, 
Und zu den sanften Tönen ihrer Leier 
Singt Wald und Feld der Liebe Frülilingsfeier. — 
Der Erde Gnomen wecken ihre Tritte, 
Sie steigen auf, umtänzeln ihre Sehritte, 
Die Sylphen nahen frdhlieh durch die Lttfte, 
. Ihr Goldhaar weht» die Flügel föcheln Düfte, 
Es tauchen Kymphen aus der blauen Fluth 
Und Feuergeister aus des Ostens Gluth.'^) 

Yon der Grundidee ausgehend, das8 auch die Mythologie 
der Altea in ihren Göttei^staiten zunächst die Kräfte und das 
Walten der Natur Terherrlicht habe, hat er so die personificnrten 
Kräfte der Natur, die in Feuer, Luft, Wasser und Erde walten, 

eingeführt und lässt nun die Göttin in einer bilderreichen, viel- 
tach mit niytholugisclieu Elementen durchsetzten Sprache sich 
an die einzelnen Gruppen der Elementarf^^-eister wondcMi und den 
AutJieiJ jeder derselben an der Bildung und dem Leben der Welt 
scbüdern. So ist der mte Gesang an die Feuernymphen {Npnphs 
of primeval fire\ der zweite an die Gnomen oder Erdgeister, 
der dritte an die Wassernymphen und der vierte an die Sylphen 
der Luft, welche den Pflanzenleib aufbauen, gerichtet. Das eigent- 
liche Lehrgedicht beginnt mit der prächtigen Anrede an die Feuer- 
nymphen: 

ürfeuemymphen ! Hehrer Vesta Schaar! 
Mit Silberpfeil im goldenen Locicenhaar — 
Ihr schwebtet durch des Urweltchaos Nacht, 
Dem Licht die Augen öffnend. Froh erwacht 

Natur, die junge, dann, als Gottes Liebe 
Im finstern Abgrund weckt' die Werdetriebe: 
,,Es werde Licht!" und des AUuiächt'gen Wort 
Drang durch'» erstaunte, uächt'ge Chaos fort: 
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Durch 's Weltall schiesät erweekt des Aethers Strahl, 

Der Stoff ballt sich zu Sonnen ohne Zahl, 

Um jede Sonne schwinfren sieh die Erden 

Und Monde, die in Gluth geboren werden, 

Die mit Gewalt geschlendert , weit ab fliegen , 

Doch bald sich in ellipt'sche Bahnen schmie^^en. — 

Nun rollet Welt «m Welt und Kreis um Kreis, 

Ira Gleich<?ewicht hält jedes sein Geleis, 

Den Perlen gleich am lichten Kleidersaiim 

Der Gottheit, durch den unbegrenzten Bamn*^') 

■ 

Hiemach schildert der Dichter die Entstehung der Welt aus 

dem ürfeiier, indem er zugleich viele von den allgemeinen Er- 
scheinungsformen des Feuers, der Würmo und des Lichtes z\i- 
sammenfasst. W^as in den Aversen nur leicht angedeutet werden 
kann, wird dabei theils in kürzeren Fussnoten, theils in ausführ- 
lichen Abhandlungen (AddUtonal Notes), die an's Ende des Bandes 
yerwiesen sind, weiter ausgeführt. Auf diese Noten haben m 
hauptsächlich unser Augenmerk zu richten. 

Es interessirt uns hiernach zunächst eine Note zum 101. 
Verse des ersten Gesanges, in welchem der Verfasser die Idee 
und das Programm der Entwickelungstheorie entrollt. „Pliiloso- 
phen aller Zeiten,^^ sagt er, „scheinen, nachdem sie die schrittweise 
Entwickelung des jungen Thieres und der Pflanze aus dem Ei 
oder ddm Samen und ihre ailmählicfaen Fortschritte zum toU- 
kommneren Zustande oder der Reife beobachtet hatten, sich Yor- 
gestellt zu haben, dass die grosse Welt selbst ihre Kindheit und 
ihre stutenweisen Fortschritte zur Reife durchgemacht habe. Dies 
scheint der alten und sublimen Allegorie vom Eros oder der 
göttlichen Liebe, welche die "Welt aus dem im Ghaos schwimmende/i 
Ei der Nacht hervorbrachte, den Ursprung gegeben zu haben.^^ 
Auf den zweiten , besonders wichtigen Theil dieser Anmerkung 
kommen wir später zurück. Nächst der Entstehung der Welt 
im Feuer werden in demselben Gesänge noch das Er{lfeuer und 
die Feuermeteore, das elektrische Feuer und Nordlicht, die chemi- 
sche Erzeugung des Feuers, die Wirkungen der Wärme, Liclit- 
erscheinungen der Gestii'ne, der Pflanzen und Thiere und vieles 
andere besprochen, und überall spielen dabei mythologische Be- 
züge hinein. 

FtLr die auf darwinistisdier Grundlage rückwärts blickenden 
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Culturgeschichtsforscher dürfte eine in diesem Gesani^o ausgespon- 
neno Phantasie über die Auffindung und Zähmung des wilden 
Feuers, welche Darwin „die erste Kunst^^ nennt, von beson- 
derem Interesse s^n: 

0 Nymphen! Euer Lächeln unterjochte 

Den Wilden, — lockt' ihn aus dem Wald hervor j 

Ihr lelirtt't ihn, als seine ITerrden flehen 

Vor schrecklicher Zerstörun^sinaclit des Feuers, 

Die erste Kunst! Mit Fichtenholz durch Keibung 

Des Herdes wold'ge Flamme zu erzeugen, 

Mit sanftem Hauch, mit trocknem Laub sie nähren. — l 

So schreckt Medusa's jugendschönes Haupt, 

Vom hellen Schlangenlockenkranz umgeben ; — 

Doch nnterworfen, nun der Weisheitsgöttm Schild 

Umzangelnd, zischen ihre ElammenschUngen , 

Nur wenn den Arm die Qöttin kämpfend hebt 

Und SchreckenBtrahlen wirft auf die Gefilde.'") 

Diese Verse wirken um so eindringliehcr , da in einer An- 
merkung zu denselben die Stellung der Affen und Otahaiter zu 
der neuen Kunst geschildert wird, Avelche letzteren zu Cook 's 
Zeiten noch keinen Begriff davon hatten , dass Wasser im Feuer 
so heiss wie glühendes Metall werden könne, nnd daher den 
kochenden Thee mit der Hand schöpfen wollten. Indem er in 
der Anmerkung femer das im Texte erwähnte Feuer-Symbol, das 
öchlangenuiiiziingelte ]\Iedubenliau])t , zugleich auf die feucrge- 
borno Wissenschaft deutet, spricht er jenen Gödanken aus, den 0. 
Caspari zum Mittelpunktseiner „Urgeschichte der Menschheit" er- 
hoben hat, und der in dem -Gedichte noch mehr Relief erhält, weil 
der Ver&sser gleich darauf zur Schilderung der Macht des feueige- 
homen Dampfes ühergeht Die ersten Schritte zur Bändigung dieser 
feurigen Naturkraft durch seine Freunde Watt und Boulton 
waren so \nelversprechend , dass man die folgenden Verse kaum 
als allzu sanguinisch bezeichnen kann, zumal der erste Theü der 
Prophezeiung bereits in Eiiüllung gegangen ist: 

Bald, unbesiegter Dampf, treibt deine Macht 
Den schweren Wagen und die eil'ge Yacht, 
Mit weitgespreizten Schwingen seh ich ihn 
Den Drachenwagen durch die Lüfte ziehn. 
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Die BeiB'gen, diiB d'iin kfihn voraberschweben, 
Seh* ich 211m Grius die falt'gen Tfieher heben, 
Anch Kriegerochaaren, rings verbreitend Schrecken, 
Den Wolkenschwlmen gleich den Himmel decken. 
Geschickt wie dn, gewaltiger Riese Dampf, 
Schwang Herkules die Keule einst im Kampf, 
Mit Heldenkraft erschreckend, srhirmend, schützend, 
Der Tugend dienend nnd der Menschheit ntttsend.**) 

Als Beispiel von der vor keiner Schwierigkeit zurück- 
schreckenden Combinationskunst luid Symbolisirungsgabe des 
Dichters raag noch aus diesem Gesänge der Art gedacht werden, 
■wie er Franklin und die Erfindung des Blitzableiters in sein 
Gedicht verwebt hat. Er vergleicht Franklin dem Cupido einer 
berühmten Jflorentiner Gemme, welcher dem Zeus seine Blitze 
heimlich wegstiehlt, und spinnt dies zu einer schönen Allegorie 
aus, in welcher ^e göttliche Gerechtigkeit durch die göttliche 
Liebe entwaffnet wird.*^) 

Von dem Inhalte des zweiten Gesanges, der an die Erd- 
geister gerichtet ist und die allmähliche Entwickelung der Erde 
schildert, wird ein aus dem Texte und den dazugehörigen An- 
merkungen zusammengestelltes Register die beste Idee von der 
beständig aus der Wissenschaft zur Kunst, von dem Thatsftch- 
liehen zum Phantastischen überspringenden Darstellung geben. Die 
Erde wird, wie die anderen Planeten, aus einem Vulcane der Sonne 
herausgeschleudert. (Prof. Alexander Wilson hatte nämlich die 
Sonnenflecken und -Fackeln füi- Krater von viertausend Meilen 
Tiefe und noch grösserem Umfange erklärt.) Durch eine stärkere 
Beibimg an der einen Kraterwand erhält sie ihre Achsendrehung 
und i^häroidale Gestalt; durch Abkühlung bildet sich ein Kern, 
auf dem sich die Wasser als ein salzfreies ürmeer niederschlagen, 
während die leichteren Gase eine Atmosphäre bilden. Granit 
wird als der unterste, im Feuer entstandene Kern der Erde be- 
trachtet; Porphyr, Basalt und Gesteinsmassen ähnlicher Bildung 
seien vulcanische Produkte, die zum Theil in einem Zustande 
wässeriger Schmelzung (agueous soUUian) (wie man Wasser im 
Fapin*8chen Topfe sogar glühend machen könne) aus dem Erd> 
Innern empordringen , ein Gedanke, der sehr modern klingt und 
doch also schon gegen hunduit Jahre alt ist. Aufsteigung der 
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ersten Inseln im Urmeer; die Schönheit ihrer mit Pflanzen und 

Blumen geschmückten Erscheinung wird von den Alten in der 
Mythe von der nieergebornen Aphrodite verherrlicht. Erste grosso 
Erdbeben; Continente und Gebirge steigen aus dem Meere, der 
Mond -wird aus einem gewaltigen £rdkrater ausgeworfen, erstarrt 
YoUkommen und verliert seine Atmosphäre; er yerzögert durch 
seine Anziehungskraft die Bewegung der Erde. Schon yorher 
hatte die Bildung der geschichteten Greine begonnen, die den 
grössern Theil der Erdrinde ausmachen und meistens aus Kalk 
bestehen, weshalb durch die erwähnten Centralerdbcben mitunter 
auck iialkgebirge und -Inseln hoch emporgehoben wurden. „Es 
ist wahrscheinlich " setzt der Verfasser in einer Anmerkung hin- 
zu, „dass alle Kalkerde der Weit, sei es Ereide, Gips, Marmor, 
Alabaster , Kalkmergel , mitsammt den darin enthaltenen Feuer- 
steinen, ursprünglich durch thierische und pflanzliche Körper aus 
dem AVasser ausgescliieden Wiarden, so dass sie in langen und 
sehr entfernten Zeiträumen Schichten übereinander bihieten, wo- 
durch das Ifestland in ein bestündiges Wachsthum, das Meer in 
beständigen Rückzug gerieth. Die Umwandlung des ursprünglich 
kömigen Kalkes in Marmor und andere Kalkgesteine wird sodann 
nach der Theorie von Hutton geschildert und hieran ein Ez- 
curs geknüpft über die marmornen Meisterwerke des Alterthums 
und der (damals) neuesten en^^li sehen Kunstepochc. Durch Aus- 
saugung der Gesteine werden die Meere salzig und ueben nach- 
her zur Bildung von Salzlagcrn Anlass. Schilderung der balz- 
berirwerke bei Krakau. Salpeterbildung und Allegorie vom Mars 
und Venns, welche Yulcan einfing. In Morästen und Süsswasser- 
becken bilden sich Thonlager, Mergel, Sandstein, Kohle und durch 
die Eäulniss von Thieren und Pflanzen auch andere Produkte, 
wie Mooreiseu, Pyrit, Bernstein, Naphtha, Jot u. s. w. , die alle 
geschichtet hegen. Das Eisen und seine Anwendung. Bei der 
Erhebung der Berge mussten nothwendig zahlreiche und tiefe 
Hisse entstehen, in deren Spalten sich Metalle und Erze theils 
aus niedersinkenden Müssigkeiten, theils aus emporsteigenden 
glühenden Dämpfen des Centraifeuers abschieden. Wie sich vor- 
her an die Schilderung der Thonlager ein Exeurs über die GHas- 
und Porcellan - Manufaktur in China, ItaÜen und England, mit 
besonderer Bezugnahme auf die Portiands-Vaso geknüpft, so leiten 
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die edlon Steine und Metalle zu einem Blick auf die Goldländer, 
Zerstörung Mexiko's, Sklarcrei über. Zuletzt wird die Bildung 
der Pflanzen angedeutet, wozu hier aus dem zweiten Theile 
(S. 36 und 44) hinzugefügt werden mag, dass Darwin Flechten 
für die ältesten Festlandpflanzen ansah und die Filze, wie in 
neuerer Zeit Haeckel, einem Beiche zuordnete, welches wie „ein 
schmaler Isthmus'^ Pflanzen und Tiiiero verbinde. 

Im dritten an die Wassernymphen gerichteten Gesänge wird 
der Kreislauf und die Wirkung des Wassers auf der Erde ge- 
schildert. Die Wolkenbildung, die See und ihr Leben, Quellen, 
Flüsse, Geyser, Gletscher, Korallenbauten u. s. w. Hierbei kommen 
nun auch die versteinerten Seethiere zur Sprache, und nachdem 
der sonderbare Umstand erwähnt ist, dass die meisten fossilen 
Seethiere, wie z. B. die Amnionshörner, nicht mehr lebend, die 
lebenden Tbiere dagegen nicht fossil gefunden werden , wirft der 
Verfasser die Fragen auf : „Wurden alle Ammouiten zerstört, als 
die Continente sich erhoben ? Oder gingen einige Thiergattungen 
durch die anwachsende Macht ihrer Feinde unter? Oder leben 
sie noch heute in unzugänglichen Tiefen der See? Oder wech- 
seln einige Thiere schrittweise ihre Gestalten und werden neue 
Arten?" 

Das Thema von der Umwandlung der Arten und der Ent- 
wickelung zu höhereu Formen war ein Liebliug^edauke des älteren 
Darwin, dem er in allen seinen Werken wenigstens an einer 
Stelle und meist mit ähnlich lautenden Worten Ausdruck gegeben 
hat. Schon auf der achten Seite des hier besprochenen Gedidites 
tritt er mit demselben hervor und sagt, nachdem er in der An- 
merkung, deren Anfang weiter oben wiedergegeben wurde, von der 
schichtcnwciscn Bildung der Erde gesprochen bat: „Es giebt da 
gleicherweise einige anscheinend nutzlose oder unvollkommene 
Anhänge {appendagea) bei Tlueren und Pflanzen, welche anzu- 
deuten scheinen , dass jene von ihrem Urzustände einem schritt- 
weisen Wechsel unterlegen seien , so z. B. die Staubföden ohne 
Staubbeutel und Griflel ohne Narben einzelner Pflanzen, wie dies 
später in einer Anmerkung zur Kurkuma zu erwähnen sein wird. 
Dasselbe zeigen auch die Haltern oder Flügelrudimente derZwei- 

*) ThB Bconony of Yesetaüon p. 120. 
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Ilügler und die Brustwarzen der männlichen Thiere; so haben 
die Schweine vier Zehen, aber zwei derselben sind unvollkommen 
und zum Gebrauche nicht laug genug . . .'^ Wir brechen hier 
ab, um die erwähnte Anmerkimg zur Kurkuma-Pflanze, welche 
die Theorie der rudimentären Organe noch ausführlicher giebt, 
Mer gleich anzusehliessen : ,,Die antherenlosen Staubfäden der 
Pflanzen," sagt er dort*), „bieten eine eigentbümliche Analogie 
zu einer Bildung der Zweiflügler unter den Insekten, nämlich 
zweier kleinen gestielten Knöpfchen, meist unter einer bogigen 
Schuppe, welche Rudimente der Hinterflügel zu sein scheinen, 
und Ton Linn^ kälteres oder Schwingkölbchen {poieers) genannt 
wurden. Andere Thiere haben andere Merkmale eines in einem 
langen Zdtraume yorgegangenen Wechsels an einigen Theilen 
ihrer Körper, wodurch bewirkt worden sein mag, sie neuen Wegen 
des Nahrungserwerbs anzupassen (to accommodute ihem to neto 
ways of procuring their food). Das Vorhandensein von Zitzen an 
den Brüsten der männlichen Thiere, die bei ihrer Geburt gewöhn- 
lich mit einer Art dünnen Milch erfiillt sind, ist ein wunderToUes 
Beispiel dieser Gattung. Yielleicht sind alle Erzeugnisse der 
Natur in einem Fortsdiritte zu grdsserer Yollkommenheit be> 
griffen? — eine Idee, begünstigt durch die neuen Entdeckungen 
und Schlüsse, hinsichtlich der fortschreitenden Bildiin^^ der festen 
Theile unserer wasserbedeckten Erdkugel {terraqueous globe) und 
entsprechend der Würde des Schöpfers aller Dinge." 

In ähnlichem Sinne hatte vor ihm Buffon die rudimen- 
tären Organe betrachtet, aber w hatte bei Weitem nicht mit dieser 
Klarheit ihre Bedeutung als Beweise for die Abstammungslehre ein- 
gesehen. „Das Schwein ist nicht wie ein originaler, specieller und 
vollkommner Typus gestaltet, sein Typus ist aus demjenio^en 
mehrerer anderen Thiere gebildet," sagt Buffon ziemlich mysteriös. 
„Es hat Theile, weiche entschieden nutzlos sind, oder welche es 
in keiner Weise gebraudien kann, — so Zehen, deren sänmitliche . 
Knochen völlig ausgebildet sind, aber welche ihm dennoch keiner- 
lei Dienst thun. Die Natur ist demnach weit entfernt, sich bei 
Bildung ihrer Geschöpfe Endzwecken unterzuordnen. Wai-um 
sollte sie nicht mitunter überschüssige Theile hinzufügen, da sie 

*) Tba LovM of tbe Planti. p. 7. 
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80 oft wt'seiitliclie fortzulabsen scheint? Waruin wird es als so 
nothwendig betrachtet, dass jeder Theil eines Individuum den 
andern Thailen und dem ganzen Thiere nützlich sei? Würde es 
nicht genug sein, dass sie einander nicht schaden und ihrer toH- 
kommnen Entfaltung gegenseitig niclit im Wege stehen? Alte 
Theile, welche einander nicht hinreichend stören, um sich zu zer- 
stören, können mit einander bestehen, und vielleicht sind in der 
grösseren Zahl lebender Wesen diejenigen Theile, welche als gegen- 
seitig nützlich und nöthig betrachtet werden, geringer an Zahl, 
als jene, welche indifferent, anwendungslos und überflüssig sind. 
Wir aber — immer auf der Lauer, alle Theile auf einen be- 
stimmten Endzweck zu beziehen — legen, wenn wir keinen augen- 
scheinlichen Nutzen von ihnen sehen, verborgene Zwecke unter, 
und bilden uns Beziehungen ein, welche ohne Grund sind, uud 
einzig dazu dienen, die Auffassung der Natur dunkler zu macheu 
als sie ist: Wir ermangeln der Einsicht, dass wir dadurch die 
Philosophie ihres wahren Charakters berauben, welcher in der 
Untersuchung des ,Wie^ der Dinge, d. h. der Weise, in welcher 
die Natur wirkt, — besteht, und dass wir für dieses wahre Ob- 
jekt eine vage Idee setzen, indem wir das ,Warutn* zu errathen 
suchen, die Endzwecke, welche sie sich in ihrer Thätigkeit setzt" 
(T. y. IlTf);')! p. 104.) 

Buffon hatte eine dunkle Idee, dass die rudimentären Or- 
gane und ähnliche Uhrogelmässigkeiten in der Betrachtung des 
allgemeinen Zusammenhanges der Naturdinge ihre Erklärong 
fanden, er deutete au, „dass zweifelhafte Arten, unregelmässige 
Bildungen, anormale Existenzen ihren Platz in der unendlichen 
Ordnung der Dinge so gut wie alles andere fänden , dass sie die 
Glieder der Kette ergänzen'', aber mit einer Bestimmtheit, wie 
Dr. Darwin, hat er seine Meinung darüber nicht ausgesprochen. 
Der Ha nptn achdruck der obigen Worte ist offenbar g^en die 
Physico -Theologen gerichtet Das vorige Jahrhundert war die 
Zeit der emsigsten und endlosesten ZweckmässigkeitssuchereL 
Gegen die materialistisch angehauchte Philosophie Frankreich's 
wendete sich eine unübersehbare Schaar frommer Scribenten in 
England , Holland und namentlich in Deutschland , welche den 
Beweis des göttüchen Ursprungs aller Dinge aus der Natur selbst, 
und zwar aus jedem Strohhalm und jedem Sandkörnchen zu führen 
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unternahmen.***) Von den Ix-idon bosteii derartigeii Werken an, 
der „Bibel der Natur'^ JS wammerdam's und dem Buche Ray 's: 
„Ueber die in der Schöpfung geoffenbarte Weisheit Gottes (1691) 
ergoss sich eine solche Muth von Schriften über natürliche Beli-' 
-gion in's Tolk, dass ein Buch nöihig sein würde, nur die haupt- 
slU^hücbsten eingehend zu mustern. Nehemia Grew's Cosmo- 
logia Sacra (Hll), Derham's Astro-, Physico-, Hydro- und Pyro- 
Theologie beschäftigten sicli mehr mit allgemeinen Prägen, aber 
in Deutschland ging man auf diesem von der Leibniz-Wolf sehen 
Philosophie begünstigten Felde auf die geringsten Einzelheiten 
dn. Ein seichter und nüchterner Natur-Enthusiasmus, den man 
als ;,natür]iche Eellgion'* bezeichnete, gewann die Oberhand, die 
ganze "Welt erschien nur zum Nutzen, Vergnügen und zur Erbau- 
ung des Menschen da. Auf Lesser's Litho-Theologie (1785) und 
Rohr 's Phyto-Theologie (1739) folgte, mehr in's Specielle gehend, 
Lesser's Insecto -Theologie (1738) und desselben gelehrten Pastors 
Testaoeo- Theologie, Zorn 's Petino-Theologie (1742) und zwei 
Idithyo-Theologien von Malm und Richter (1751 und 1752). 
Allmählich kamen die einzelnen Thierarten an die Beihe, z. B. die 
Bienen in Schierach's Melitto- Theologie (1767), ja sogar die 
nach der Nützlirhkeits -Seite bedenklicheren Naturerscheinungen 
wie Heuschreck eii-Schwärme und Erdbeben wurden in Rat hl off 's 
mehrbändiger Acrido-Theologie (1748) und Pren's Sismo-Theo- 
logie (1772) unschädlich gemacht. Dass H ein sius dem „Schnee 
als einem wunderbaren Geschöpf Gk>ttes'* in einer Ghiono-Theologie 
(1735) und Ahlwardt dem Blitz und Donner in seiner Bronto- 
Theologie (1745) den verdienten Ruhm gaben, ist nicht mehr als 
billig. Selbst Buffon konnte sich dieser Richtung der Zeit nicht 
entziehen und musste den von Burnet als Zeugen des Sünden- 
£eü1s verdächtigten Bergen im ersten Bande seiner Naturgeschichte 
eine lange Bechtfertigungsschiift widmen, nachdem Eeuerlin 
mit einer lateinisdien Dissertation von den Bergen als göttlichen 
Zeugnissen wider Lu er ez und Burnet (1729) vorangegangen war. 

Gegen diese Bewegung, der auch das mehrerwähnte Gedicht 
Brocke 's angehört, machte der ältere Darwin in einer zwar 
nicht ausgesprochenen, iibor desto wirksameren Weise Front. Er 
frug nicht mehr, in wiefern diese oder jene Eigenschaften der 
Pflanzen oder Thiere mittelbar oder unmittelbar dem Menschen 
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nützen, sondern ob ihnen nicht vielmehr selbst bestimmte Kigen- 
schaften nützlich wären, und ob es denkbar sei, dass sie solche 
ihrem Fortkommen nützliche Eigeuflchafteu durch einen innern 
Trieb und allmähliche Yervollkommnung erlangt haben könnten. 
Eine Zeit hindurch scheint er soldbe auf den ersten Bück sonder- 
bare Fragen: Warum sieht irgend ein Wesen so und nicht 
anders aus? Warum hat diese Pflanze giftige Säfte? Warum 
hat jene Dornen? Warum haben die Vögel und Pische helle j 
Brüste und dunkle Rücken? u. s. w. an jedes Wesen, was ihm j 
vorkam, gerichtet zu haben. Der letzte Gesang des ersten Theües 
Tom „Botanischen Garten^^ und der zweite Theil sind besondere 
reich an solchen wohl aufeuwerfenden, echt darwinistischen Eragen. 
Wir werden auf diesen Funkt später genauer einzugehen haben 
und kehren zunächst nach dieser Abschweifung zur Analyse des 
Botanic Gardm zurück? 

In dem vierten, an die Sylphen der Luft gerichteten 
Gesänge hat er nach einigen Schilderuna:rn der Winde und 
Klimate sich zu den Töchtern der Luft, den Pflanzen gewendet, 
und ihre „Oekonomie^' geschildert, wobei eine grosse Anzahl 
höchst „modemer** Bemerkungen vorweg gemacht werden. In 
einer Anmerkung zu Ters 411 (S. 194) wird die Verdauung der 
Reservestoffe in den Samenlappen bei der Keimung als ein der 
thierischen Verdauung vollkonunen analoger Vorgang gcschUdert, 
und seit einigen Jahren wissen wir, dass dieser Vergleich bis in 
Einzelheiten berechtigt ist, aber vor Allem wird in dem zweiten 
Theile, welcher die Pflanzen nach dem Sexualsjrstem ordnet und 
insbesondere ihre Geschlechtsverhältnisse in Einzelgemfilden schil- 
dert, jenes Thema besprochen, welches Kern er in Innsbruck 
vor vier Jahren zum Gegenstande eines interessanten Buches 
gemacht hat: „Die Schutzmittel der Blüthen gegen unbe- 
rufene Gäste" (AVien 1876). Hier erfahren wir zunächst, dass 
die Wachs- und Harz-Absonderungen der grünen Theile ihnen zum 
Schutze gegen Efilte und Nfisse dienen, und dass ätherische Oele, 
starke Gerüche und Gifte den Pflanzen nützen, um sie vor räube- 
rischen Insekten und anderen Tlüeren zu schützen. Die Wurzel 
der Herbstzeitlose, welche ihren Samen erst im nächten Frühjahr 
reift, würde Gelahr laufen, von in der Erde lebenden Thieren im 
Winter gefressen zu werden, wenn sie nicht ein so scharfes Gift 
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enünelte.*) Dieses Beispiel dner giftigen Zwiebel ist besonders 

lelirreich , weil hier infolge der erst in der nächsten Vegetations- 
periode reifenden Samen die Existenz der Pflanze im Winter 
ernstlich auf's Spiel gestellt sein würde, wenn die Zwiebel ess- 
bar wäre. 

Zu besonders naehdenklidien Betrachtangen in dieser Bichtang 
r^gte Dr. Darwin die Stechpalme {lUx aquifoHwn) an, über welche 
er Folgendes sagt**) : ,,Manche Pflanzen sind, wie manche Thiere, 

mit SchutzwafTen versehen, nämlich mit Dornen, wie die Rose 
und Berberitze, welche aus der äusseren Rinde gebildet sind, oder 
mit Stacheln, wie der Hagedom, welche Verlängerungen des Holzes 
und daher schwieriger zu beseitigen sind, oder mit Borsten und 
Breimhaaren, die mit giftigen Fltissigkeiten gefüllt sind, wie die 
Nesseln, gegen Beschfidigong durch nackte Thiere. Die Sträucher 
und Bäume, welche Stacheln und Domen tragen, geben manchem 
Thiere ein angenehmes Futter, wie z. B. Stachelbeere und Stech- 
ginster, und würden schleunigst verzehrt werden, wenn sie nicht 
so bewaffnet wären. Die Stacheln scheinen sowohl gegen Insekten 
als g^en den nackten Mund der Yierfüssler da zu sein. Manche 
Pflanzen verlieren ihre Domen bei der Oultiyirang, wie manche 
Thiere ihre Wildheit und einige ihre Hörner ablegen. Ein son- 
derbarer Umstand begleitet die grossen Stechpalmen in Needwood- 
Forest; sie sind bis ungefähr zur Höhe von acht Fuss mit dor- 
nigen Blättern bewaffnet und haben dann oben kahle Blätter, als 
wüssten sie, dass Pferde und Rindvieh ihre höheren Zweige nicht 
orreichen können." Dass andrerseits gerade die so bewehrten 
Pflanzen den Thieren ein köstliches Eutter geben, beweist die 
Liebhaberei der Esel für die IHsteln und der Herde für den Stech- 
ginster, wovon der Yer&sser in einem nachher zu besprechenden 
Werke***) ein lehrreiches Beispiel giebt: „In den weiten Möor- 
läudereien von Staffordshire haben die Pferde gelernt, mit einem 
Yorderfusse den Ginsterbusch wiederholt zu stampfen, und wenn 
dann die Stacheln gebrochen sind, so fressen sie das Kraut ohne 
Nachtheil. Dies ist eine Kunst, welche die Pferde in den frucht- 



.*) The Laves <f the Hanfs p. S8 Kote« 
**) Ibidem p. 18. 
Zomumut XIV. 11. 

Sr««a«i D»rwlii. 10 
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baren Gegenden nichi: kennen, und daher ihre Mätiler blutig 

stacheln, wenn sie durch Hunger oder Eigensinn v erleitet werden, 
Ginster zu fressen." 

Insbesondere iuteressirten diesen JSaturbeobachter die Mittel, 
welche die Pflanzen besitzen, um das fieraufkriechen flügelloser 
Insekten zur Blüthe zu Teiiiindeni, So eridürte er denn auch 
die kleinen Wasserbecken, welche die BUtter am Stengel der 
Weberkarde bilden, und die jüngst einem seiner Urenkel Anlass 
zu interessanten Untersuchungen gegeben haben*), ebenso wie 
die grösseren Wasserbecken, welche die Blüthenstiele der Brome- 
liaceen umgeben, als Einrichtungen theils zur Erquickung der 
Pflanze, theils für den Schutz ihrer ßlüthen und Samen.**) Am 
lehrreichsten tritt eine ähnliche Schutz-Einiichtang an dem Leim- 
ringe der Pechnelke auf ^ deren Sdiüdernng als Trohe aus yJThe 
LwM of the Plants^ mit der Torbemerkung hier folgen m5ge, 
dass die Zalüen-Angaben auf die in jeder dieser Einzelschilder- 
ungen gezählten Staubgefässe und Griflel zu beziehen sind. 

. 0 blut'ge Nelke , sammt den schönen Schweßteru 
Mordknndig stellt ihr Sehlingen nicht seit gestern! 

Habt Acht! ihr mnntem VOlkehen glanzgeflflgelt^ 

DasB ihr die Lust nach jenem Liebchen zflgelt. 

Wenn jene drei Sirenen euch entsflcketty 

Mit Worten y Lächeln , Winken euch berücken, 

Seid ihr — geleimt! Vergebens eure Waffen! . * 

Der Stacheln, Füsae, Flügel Kraft erschlaffen. — 

Seid auf der Hut! Sucht schnell eu'r stilles Heim^ 

Sonst zahlt mit Leben ihr fttr Honigseim ! 

In einer Anmerkung zu diesem Passus seines Gedichtes be- 
merkt Darwin: „Die klebrige Masse, welche den Stengel dieser 
Pflanze und des Oueubalua OHtea unterhalb der Blume umkleidet, 
ist eine merkwürdige Yorrichtnng, um Tcrsdiiedene Lisekten abzu- 
halten, den Honig zu rauben und den Samen zu verzehren. Bei 
der Dionaea muscipula giebt es eine noch wundervollere Yorricht- 
ung, um die Plünderungen der Insekten zu verhüten : die Blätter 
sind mit langen Zähnen, wie die Fühler der Insekten bewa£^et, 

'*') Kosmos, Band I. S. 854. 
•*) Thg Laves of the Plauts p. 37. 
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liegen rings tun den Stengel auf dem Boden ausbreitet nnd 
sind 80 reizbar, dass, wenn ein bisekt darüber hinkriecht, sie sich 
BchMessen nnd es zn Tode quetschen oder spiessen/''') Dieselbe 

Erklärung genügte ihm für den Insektenfang der Sonnenthaublätter 
zur selben Zeit, als beide Pflanzen bereits verdächtigt worden 
waren, die gefangenen Insekten zu verspeisen. Diderot 
scheint, nebenbei bemerkt, der Erste gewesen zu sein, welcher 
den Ausdruck „fleischfressende Pflanzen^' gebrauchte , indem er 
Ton der Yenusfliegenialle sagte: „ToiZd wte plante presque cor- 
nmn}' ♦♦) 

"Wir mussten bei den Studien des älteren Darwin über die 
Schutzmittel der Pflanzen läno"er verweilen , weil uns dieselben 
einen merk würdigten Trrtluim rrkläroi , in welchen dieser scharf- 
sinnige Islaturforscher in Hinsicht der Honigabsonderung der 
Blumen verfleL Er glaubte namentlich aus den letzteren Bei- 
spielen schliessen zu sollen, dass die Pflanzen möglichst allgemein 
gerüstet seien, Insekten und andere Liebhaber des Honigs von 
sidi abzuwehren , und darin bestärkte ihn der Umstand, dass die 
HoniG:r(nelle in den meisten Blüthen sehr versteckt und unter 
mannigfachen SchntzvcuTichtungen vorboriren liegt. Auch trl«nbte 
er sich die Insekten ähnlichkeit vieler Orchideen-Blüthen am besten 
durch eine Art Mimicry erklären zu können; er sagt nämlich in 
einem sehr geistreichen Trugschlüsse, sie hätten das Ansehen be- 
reits mit Insekten besetzter Blumen angenommen, um 
T<nr dem Besudle der Honigfreunde geschützt zu sein.*') So glichen 
die Blüthen der Fliegen - Ophrvs einer kleinen Mauerbiene (^4^^*.^^ 
ichnmmonea) so, dass sie aus einiger Entfernung als besetzt er- 
schienen, und ein südamerikanisches Cypripedium gleiche gar der 
Vogelspinne, um die honiglüstemen Kolibris abzuschrecken.***) 
Wemi auch an einem tischen Beii^iele, ist doch darin das Frin- 
dp der Mimicry ganz richtig und Tielleidit zum ersten Male aus- 
sinandergesetzt. 

Die Werke von Koelreuter (1761) und Sprengel (1793), 
welche den Mechanismus der Insekten-A n 1 o c k u n g auseinander- 



*) The Loves of Ihe Plauts p. 16, 

Oeuvres, ed. (TAsse'zat. Vol. XI. p. 257. 
Tlie Economy o/ Vegetation p. 201. 
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setzten, scheinen ihm unbekannt geblieben*^^) oder doch nicht über- 
zeugend gewesen sein, denn nocli in seinem letzten Gedichte, ,,Der 
Tempel der Natur", spricht er sich über die Houigabsonderung 
der Pflanzen ganz ebenso aus wie in seinem ersten. In einem be- 
sonderen lungeren Aufisatze^) sucht er den gehdmen Grand der 
allgemeinen und massenhaften Honigafosonderung der meisten 
Blumen zu ergründen und kam zu der Yermuthung, derselbe 
sei als Nahrungs- und Reizmittel för die Geschlechtsorgane 
der Pflanzen bestimmt, weshall) diese Quelle nur bis zur statt- 
gefundenen Befruchtung fliesse. Diese Aiifiassung wurde im 
Uebrigen noch von neueren Pflanzenphysiologen, wiez. B. P o nie- 
der a und Bonnier^*), getheilt, nur dass sie den Honig weniger als 
Beizmittel für die Gesohlechtswerkzeuge denn als Nahrung für 
den Embryo ansahen. In seinem Erklärungsversuch bestibrkte 

. Darwin der Umstand, dass die Insekten meist in keinem andern 
Stadium ihrer Metaniorphoso dem Honig nachgehen , ausser zur 
Zeit ihrer Geschlechtsreife , nämüch als vollkommene Insekten, 
so dass er vermuthen konnte, sie suchten ihn ebenMls als Reiz- 
mittel. Ein Philosoph, der ihn auf diesen Irrwegen begleitet zu 
haben scheint, unterbreitete seinem Urtheil sogar die abenteuer- 
liche Yermuthung, dass am Ende die ersten Insekten aus einer 
Metamorphose der honigliebenden Staubfäden und Narben der 
Blumen hervorgegangen seien, indem sich letztere von der Mutter- 

. pflanze getrennt liiirteji, wie die männlichen Blüthen der Vallisneria^ 
und „dass im langsamen Processe der Zeit manche andere In- 
sekten schrittweise aus jenen ersten entstanden seien, indem die 
Einen Flügel, die Andern Flossen und Klauen erlangten, t ermöge 
ihrer unaufhörlichen Anstrengungen, sich Nahrung zu 
verschaffen oder sich vor Angriffen zu sichern. Er (der 
philosophische l^Yeund) behauptet, dass keine dieser Umwand- 
lungen unbegreiflicher sei als die Umbildung der Jvaulquappe 
in den Prosch oder der i^aupc in den Schmetterling." Dieser Irrweg 
ist darum so mittheilenswerth und lehrreich, weil er uns die 
Schwierigkeit zeigt, eine rerwickelte Natureinrichtung au&ulöseii) 
sobald man von felschen Prämissen ausgeht. Hätte ihm, der 
später über den Sdiaden der Inzucht so eindringlich geschrieben, 

*) The Kconomy of Vegetation, Addilionai JSotcs p. Iü7 — 112. 
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Jemand das Zauberwort „Nutzen der Kreuz befruchtung*' zu<;erul'en,' 
so wäre es ihm siclier wie Schuppen von den Augen gefallen, 
allein er glaubte fest, die Blüthen seien möglichst auf Seibstbe- 
frachtung angewiesen, und er schalt eine bei der CoUimoma ge- 
togentlioh beobachtete Eremdbefrachtung : „Ehebnidi'' (adultery)*) 
Dabei blieb ihm keineswegs die genaue Anpassung der honig- 
raabenden Insektuu an ihrcu Erwerb verborgcji, denn nachdem 
er an einer Stelle die grosse Sorgfalt geschildert, mit welcher die 
Natur den Honig der Caprifolium-Blüthe am Grunde einer langen 
Röhre verborgen habe, — setzt er hinzu, dass der Rüssel der 
Bienen und Schmetterlinge ganz speciell dazu eingerichtet zu 
sein scheine, um denselben dennoch zu erreichen. Er geht dabei 
näher auf Bau und Funktion des wundenrollen Rüssels vom 
Windigschwärmer (Sjfhinx Convolvuli) ein, dessen schöne Farbe 
und Zeichnung zu seiner Sicherheit beitrage, indem er, auf den 
Pflanzen sitzend, spät fliegenden Vögeln selber wie eine Blume 
erscheine. 

Diese Bemerkung leitet uns zu dem Thema von der bio- 
logischen Bedeutung der Farben und Zeichnungen der Pflanzen 
undTMere über, in dessen Behandlung der Autor wieder so völlig als 

ein Darwin erscheint, dass die jüngeren Mitglieder der Famihe das 
auf dem Gebiete des Geistes und Scharfsinnes so selten Anwendung 
findende Eaisonnement des Atavismus getrost auf sich anwenden 
dtirfen. „Die förbenden Bestandtheile der Pflanzen, sowie auch 
diejenigen, deren wir uns zum Gerben, zu Firnissen und zu ver- 
schiedenen medizinischen Zwecken bedienen, scheinen*', so sagt 
er in einer Anmerkung zur SMteitöthe,**) „dem Leben der Pflan- 
zen nicht wesentlich zu sein, aber sie scheinen ihnen als Verthei- - 
digungsmittel gegen die Angriffe von Insekten und anderen Thieren 
zu dienen, denen diese Stoffe ekelhaft oder widerwärtic: sinrl. Bei 
Insekten und vielen kleineren Thieren tragen ihre Farben dazu 
bei, sie vor den grösseren, denen sie zur Beute dienen, zu ver- 
bergen. Baupen, die auf Blattern weiden, Mnd allgemeuoi grün, 
Erdwürmer erdfarben, Sctoetterlinge , welche Blumen besuchen, 
sind wie diese gefärbt, Vögel, welche sich im Buschwerk auf- 

*) The Economy of Vegelal'wn p. 197. Note. 
•*) The Loves of the jPlarUs p. 38—39. 
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. halten, haben grflnfidie Bücken gLddi dem Laube, und die Brost 

. hell gefärbt wie der Himmel, wodurch sie für den Habicht weniger 
sichtbar werden, mag er nun über oder unter ihnen daherfliegen. 
Jene A^ögel, welche sich viel unter Blumen aufhalten, wie der 
Distelfink, sind mit lebhaften Ij'arbeu geschmückt Die Lerche 
und das Eebhuhn haben die färbe der trockenen Vegetation 
oder der Erde, auf welcher sie sich aufhalten. Erösche wechsehi 
ihre Farbe mit dem Schlamme der Gewisser, welche sie besuehen, 
und diejenigen , welche auf Bäumen leben , sind grün. Fische, 
welche im Wasser schwimmen , und Schwalben , die in der Luft 
schweben, tragen auf dem Rücken die Farbe dos fernen Grundes 
und auf der Brust die des Himmels* In den kälteren Zonen 
werden viele derselben im Winter, so lange der Schnee liegt, 
weiss. Daraus erhellt Idar, dass in den Farben der Thiers Ab- 
sicht liegt, während diejenigen der Pflanzen den andern Eigen- 
sduKften der Stoffe, welche sie enthalten, zu entsprechen scheinen.^ 
In seinem wissenschaftlichen Hauptwerke, der Zoonomia'). 
zu welchem wir un^s nunniohr wenden, hat Darwin auch die 
bei diesen Färbungen wirkende Ursache zu ergründen gesucht, 
worauf wir nachher zurückkommen. Das genannte Werk stellt 
im Wesentlichen eine Physiologie und Psychologie des Menschen 
als Grundlage zu einer SiankheitswisBensdiaft dar, doch sind 
überall gleichzeitig Blicke auf die gesammte Tfaierwelt geworfen. 
Welchen Rang dieses Werk in der Geschichte der Physiologie, 
Psychok)gie und Medizin einnimmt , kann ich aus Mangel an 
Specialkonntnissen auf diesen Gebieten nicht beurtheilen ; auf die 
Zeitgenossen nuichte es einen sehr bedeutenden Eindruck, wurde 
alsbald von einem namhaften Arzte in*s Deutsche übersetzt'*'*), 
und der XJebersetzer hebt die wunderbare Uebereinstimmang 
seiner Ansichten mit denen eines gleichzeitig erschienenen Werkes 
des berühmten deutschen Pathologen il e i 1 hervor, w ie denn duch 
Hufeland durch Darwin lebhaft angeregt wurde. Der Grund- 
gedanke ist, wie mir scheint, dass in Pflanzen und Thieren eine 
lebendige Kraft wirke, die, in Beiden mit Gefühl beigabt, sie 
den Verhältnissen der Aussenwelt selbständig anzupassen im 



*) Zoonomia, (tr the laws of organic lift\ London 1794 — 1798. 
**) Von Hoirath J. D. Brandig. 5 Bde. Uannover 1790—1799. 
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Stande soi , so dass die Annahme angeborener Ideen , ^nittlich 
eingepilanzter Triebe und Instinkte dadurch überüüfisig gemacht 
wird und selbst der Denkprooess als gesetzmäflsige Thätigkeit 
einer mechanischen Zeigliedenmg und Zusammensetzung zug&ng- 
lich erscbeint Alle menscUidien Kenntnisse . entstammen den 
Sinnen, deren 1%ätigkmt als Haupterkenntnissquelle angesehen 
und denigemäüs zunächst untersucht ^viid. Was die scheinbar 
angeborenen Fähigkeiten betrifft, welche junge Thiere mit auf die 
Welt bringen, so erklärt sie der Verfasser durch wiederholte An- 
strengungen der Muskeln unter der Leitung der Empfindungen 
und der Triebe. So könne es nicht wunderbar sein, dass Thiere 
mit der Fähigkeit zu schwimmen oder auf vier Füssen zu gehen 
und zu schlucken zur Welt kämen, denn im Ei oder im Mutter- 
leibe lernten sie schwimmen ; dagegen auf zwei Füssen zu gehen, 
sei für Vierfüssler eine nicht in der Natur liegende Kunst; 
Flüssigkeiten zu schlucken lerne jeder Fötus, denn jeder schlucke 
Fruchtwasser, nur das Fressen fester Stoffe müsse erst erlernt 
werden. Bei der Erlernung neuer Dinge falle meist dem Nach- 
ahmungstriebe die grGsste Au%abe zu, und dass der Mensch, 
wie Aristoteles gesagt, tot Allem ein nachahmendes Thier 
sei, befähige ihn am meisten zur Erlernung schwieriger Leist- 
ungen, wie z. B. der »Sprache. Diese ^'achahrauiigsöucht schreibt 
der Verfasser selbst den kleinsten aufbauenden Theilen des 
Körpers — wie wir sagen würden, den Zellen — zu, und er- 
klärt sich dadurch das Zusammen -Erkranken ganzer Complexe 
derselben. Auch der Ausdruck der Gemüthsbewegungon erlernt 
mh durch Nachahmung, wenn auch die Grundbedingungen dessel- 
ben organisch gegeben sind. Der Ver&sser hat diesen von seinem 
Enkel mit so grossem Öchai-fsinn bearbeiteten (iegenstaiid ebenfalls 
sehr aufmerksam studirtund leitet seine Formen namentlich gern aus 
den ersten Eindrücken neugeborener Wesen her. Das Zittern 
der Furcht lasse sich vielleicht auf das Frostzittem der Neu- 
gebomen zurückfuhren, und das Weinen auf die erste Beizung 
der ^ßiränaidrasen durch kalte Luft, sowie durch angenehme und 
unangenehme Gerüche. Dass Zorn und Wuth allgemein durch 
Angriffsstellung der Thiere ausgedrückt wird, ist unmittelbar be- 
greiflich. Was das Lächeln und den Ausdruck der angenehmen 
£mp&ndungen betrifft, so führt sie der Verfasser, ebenso wie 
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das Gefülü für die Schönheit der Wellenlinien und Rundung, auf 
das Vergnügen der ersten Ernährung durch die weiche, sanft- 
gerundete Mutterbrust zurück. „Beim Saugen/^ sagt er, „sind 
die Lippen des Kindes um die Warzen der Mutter fest ange- 
scfalossen, bis der Magen gefüllt ist, dann folgt die Ireude, welche 
durch den Beiz dieser angenehmen Nahrang hervorgebracht wird; 
der durch die anhaltende Thiitigkeit des Saugens ermüdete Schliess- 
muskel des Mundes erschlafft, und die antagonistischen Muskeln 
des Gesichtes wirken sanft und bringen Lächeln und Lustausdruck 
hervor, welches von Jedem, der mit Kindern umgeht, bemerkt 
werden kann. Daher ist das Lächeln durch unser ganzes Leben 
mit sanfter Ereude assocürt; es ist an jungen Katzen und jungen 
Hunden sichtlich, wenn man mit ihnen spielt und sie kitzelt, 
aber deutlicher ist der Ausdruck im menschlichen Gesicht Denn 
bei Kindern wii'd dieser Ausdruck des Vergnügens noch sehr 
vermehrt durch die Nachahmung ihrer Eltern und Freunde, welche 
sie gewöhnlich mit einer lächelnden Miene anreden/^*) 

Aehnlich wird das Schwanzwedeln der Ihiere und das 
„S^nnen^^ der Katzen auf gewisse Bewegungen zurückgeführt, 
die sie in den glücklichen Momenten ihres Säuglings-Daseins er- 
lernen. „Lämmer schütteln oder wedeln mit dem Schwänze, 
• wenn sie zu saugen anfangen , um sich von den harten Excre- 
menten frei zu machen, welche sich lange in ihren Eingoweiden 
aufgehalten haben. Daher wird es nachher ein Ausdruck des 
Vergnügens bei ihnen und auch bei anderen geschwänzten Thie- 
len. Bjitzen dagegen strecken ihre Tatzen sanft aus und ziehen 
sie wieder zusammen, wobei sie schnurren, indem sie dabei den 
Atfaem einziehen: beides ist ihrer Art zu saugen ähnlich, und 
so wird dieses ihre Sprache des Vergnügens; denn diese Thiere 
haben Schlüsselbeine und gebrauchen ihre Tatzen wie Hände, 
wenn sie saugen, welches bei Hunden und Schafen nicht der 
Pall ist/^ Diese Beispiele mögen statt anderer hinsichtlich der 
sorgfiütigen Behandlung dieses schwierigen Themas dienen. 

Die Kunstfertigkeiten, Wander- und Oeeelligkeits-Listuikte 
der Thiere werden auf eigene Ueberlegung und allmfihliche Er- 
lernung der Vortheile zurückgeführt. Auch hier spiele der Kach- 

*) Zoonomia, Yol I. XVI. 8. 
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ahmuDgstrieb eine HauptruUe, und wenn ein Pferd, z. B. an 
einer bestimmten Stelle, die es mit der Schnauze nicht erreichea 
kann, gekratzt werden wolle, so beisse es den Nachbar ebenda, 
der den Wink sofort verstehe und «nsföhre. Dass die Eunst- 
triebe der Thiere erlernt werden , beweise das oben angeführte 
Beispiel der den stacheligen Ginster zerstampfenden Pferde, welchen 
die Pferde der ginsterlosen Gegenden ijicht verstehen; ebenso 
werden denn auch viele Beispiele von örtlichen Abweichungen 
und Neuerungen im Nester- und Erdhöhlen-Bau von ihm angeführt 
Hier finden wir denn auch bereits jene, in neuerer Zeit erneuten 
Naduichten über Bienen, die in fernen Ländern (hier die Insel 
Barbados) keinen Honig mehr eintragen sollen. Die Kunstfertig- 
keiten der Bienen und Ameisen hält der Verfasser für sehr alt, 
weil sie sich so vollkommen entwickelt haben. 

Man darf nun nicht glauben, dass der Verfasser diese 
Instinkte nur durch Nachahmunt^ für mitgetheüt hält, sondern er 
nimmt ohne Weiteres die Erblichkeit erworbener Eöipereigen- 
^üniHchkeiten und Geistesfähigkeiten an. Hierüber findet sich 
in dem fftr uns wichtigsten Absdinitt (XXXIX), der von der 
Erzeugung handelt, eine einleitende Bemerkung, welche die Er- 
klärung des biogenetischen Grundgesetzes in nuce enthäh und 
jenen Gedanken ausspricht, den Herr Samuel Butler im ver- 
gangenen Jahre zum Gegenstande eines umfangreichen Buches 
gemacht hat*) „Der scharfsinnige D. Hartiey, in seinem 
Werke "über den Menschen, und verschiedene andere Philo- 
sophen,^^ sagt Darwin , „sind der Meinung gewesen , dass unser 
unsterblicher Tlieil im Tjebeh gewisse Gewohnheiten im Empfin- 
den und Thun annehme , welche ewig von ihm unzertrennlich 
werden und in einem zukünftigen Zustande der Existenz nach 
dem Tode noch fortdauern; er fügt hinzu, dass diese Gewohn- 
heiten, wenn sie bösartig sind, den Besitzer selbst in jenem Leben 
unglücklich machen müssen! Ich möchte diese scharfsinnige 
Idee auf die Erzeugung oder Hervorbringung des Em- 
bryo oder des neuen Thieres anwenden, welches soviel 
von der Gestalt und den Neigungen seines Vorfahren 
zur Mitgift erhält'' 

*) Z^e anä EM. An essay afUr a ecmpUter view <ff mfoltUum, 
London 1S78, 
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„In Folge einer Unvollkommenheit der Sprache," fährt der 
Verfasser fort , wird der Sprössliiiij: ein neues Thier genannt, aber 
in Wahrheit ist er nur eine Verzweigung oder Verlängerung des 
Vorfahren {parent\ da nämlich ein Theil des Embryo-Thieres ein 
Xheil des Vox&hren (parent) ist oder war; es kann deshalb in ge- 
nauer Sprache nicht gänzlich nen zur Zeit seiner Erzeugung ge- 
nannt werden, und eben deshalb mag er einige der Gewohnheiten 
des elterhchen Systems beibehalten." 

Der Verfasser spricht hier nur von einem Parent'^ dies kommt 
daher, weil er annahm, dass der Embryo aus dem Samentbier- 
chen des Vaters bestehe, der bei der Mutter nicht viel mehr als 
eine ihm. zusagende Emährongsfiüssigkeit und ein Nest finde, 
um sich dort zu einem Tollkommenen Thiere auszubilden. Die 
Aehnlichkeit des neu erzeugten Wesens mit der Mutter könne 
durch den Einfluss des von ihr dargebotenen Nährstoffes erklärt 
werden. Absresohen von diesem leicht entschuldbaren und an 
sich unwesentlichen Irrthume, den ich nur erwähnen ^lusste, 
um zu erklären, warum der Ver&sser statt von dem Ei immer 
Yon einem Fädchen (fikmmi) als dem Keim der lebenden Wesen 
redet, rertheidigt nun der Ver&sser auf das Sdiax&innigste die 
Theorie der Epigenese gegen die Evolutions-TheoTie (im älteren 
Sinne), indem er zeigt, dass jedes Wesen eine vollständige Neu- 
bildung ist, die mit jeder Stufe, auf der sie anlangt, andere Bil- 
dungstriebe entfaltet, und so auch die letzten Erwerbungen der 
Eltern seinem Wesen hinzufügen kann, vermöge des eben charak- 
tensirten Eiinnerungsvermögens des Embryo. Die Einschachtel- 
ungs-Iheorie konnte derartige Keuerüngen im Reiche des Lebens 
*nicht eridftren, und gegen diese wendete 'sich daher Dr. Barwin 
mit lebhaftem Sarkasmus: „Viele geistreiche Philosophen haben 
so grosse Schwierigkeiten gefimden, die Art der thierischen Er- 
zeugung zu begreifen, dass sie angenommen haben, die ganze 
zahlreiche Nachkommenschaft habe in Miniatarformat schon in 
dem ursprünglich erschafifenen Thiere existirt, und diese unend- 
lich kleinen Gestalten würden im Mutterleibe als wadisender 
Embryo blos entfaltet oder ausged^ni Biese Idee schreibt, 
abgesehen davon, dass sie mit allen uns bekannten Analogieen 
unverträglich ist , der organisirten Materie eine grössere Feinheit 
zu, als wir ihr wirklich zugestehen können, denn da jedes dieser 
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eingeschachtelten Embryonen aus den verschiedenen und com- 
plicirten Theilen der thierischen Körper bestehen soll, müssten 
sie einen viel grösseren Grad Ton Feinheit besitzen , als jener 
war, den man den Teufelchen zuschrieb ^ welche den heiligen 
Antonins Tersaditen, und von denen 20000 im Stande gewesen 
sein sollen, auf der Spitze der feinsten Nadel eine Sarabande zu 
tarnen, ohne einander zu incümmudiren.'^ 

In dem achten Paragraphen des vierten Theiles jenes (XXXIX.) 
Abschnittes giebt nun der Verfasser einen kurzen Abriss der in- 
zwischen in seinem Geiste klarer ausgebildeten Entwickelungsiehre, 
den ich mit einigen Kürzungen hier wiedeigeben werde, weil in 
ihm, fttn&ehn Jahre vor dem Ersdieinen der zoologischen Philo- 
sophie Lamarck's, deren Prindpien yoUstSndig entwickelt werden : 

„Wenn wir erstlich die gössen Veränderungen bedenken, 
die wir bei Thieren nach ihrer Geburt vorgehen sehen, z. B. bei 
der Entstehung des farbenreichen Schmetterlings aus einer krie- 
chenden Raupe, des lungenathmenden Frosches aus der im Wasser 
lebenden Kaulqui^ipe, des bSrtigen Mannes aus dem weibischen 
Sjiaben . . . Zweitens, die grossen Yerfinderungen uns Torstellen, 
welche bei mandien Thieren durdh zuföllige oder kfinstKche Gul- 
tur hervorgebracht werden , z. B. bei Pferden , deren Stärke und 
Schnelligkeit wir zu verschiedenen Zwecken geübt haben , um 
Lasten zu tiagen oder als Renner zu dienen; oder bei Hunden, 
welche zu Stärke und Muth geübt sind, wie der Bullenbeisser, 
oder zur Schärf ung des Gemchsinns, wie die Spür- und Hühner- 
hunde, oder zur Schnelligkeit, wie der Jagdhund, oder zum Schwim- 
men, oder zum Ziehen der Schlitten im Sdinee, wie die rauh- 
haarigen Hunde im Norden . . . Wenn wir ausserdem die grossen 
Veränderungen in Gestalt und Farbe bedenken , welche wir täg- 
lich bei kleineren Thieren durch die Domestikation derselben 
entstehen sehen, z. B. der Kaninchen oder der Tauben, oder 
durch das Terschiedene E3ima und selbst durch die verschiedene 
Jahreszeit, dass z. B. die Schalb in den wteneien Ornaten 
Haare statt der Wolle tragen , dass die Hasen in den mit lang- 
dauerndem Schnee bedeckten Zonen in den Wintermonaten weiss 
werden; wenn wir diesem noch die mancherlei Verändemngen 
in der Gestalt der Menschen durch ihre Lebensgewohnheiten und 
Exankheiten hinzufügen, was alles durch mehrere Generatianen 
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hindurch erblich wird, z. B. dass die, welche vor dem Amboss, 
in den Schmelzhütten und am Webstuhle arbeitou , die Porte- 
chaisen-Träger und die vSeiltänz^, durch die Bildung ihrer Glieder 
zu erkennen sind . . . Dhtfcens, wenn wir die grossen Yeränder- 
ungen auMhlen, welche mit den Thierarten vor ihrer iOebnrt 
Tor sich gehen, wodurch sie ihren dnrch Coltor oder znfillige 
Umstände veränderten Eltern ähnlich werden, so dass diese Ver- 
änderungen auf die Nachkoiiimenschaft fortgeptlanzt werden . . . 
Oder wenn durch Bastardirung oder durch überflüssige Nahrung 
Missgeburten mit überzähligen Gliedern erzeugt werden, von 
denen manche fortgepflanzt werden und, wenn nicht als beson- 
dere Thierarten, so doch als Yarietäten fortdauern . . . (Ich habe 
eine Zucht von Katzen gesehen, deren jede eine überzSbfige 
Elaue besass, auch Hühner mit einer überzähligen Zehe und 
mit Flügeln an den Füssen, niidore ohne Schwanz; Buffon er- , 
wähnt einer Züchtung von liundüii ohne Schwanz , die in Rom ' 
und Neapel sehr gemein sein sollen, und die, wie er yermuthet, 
daher entstanden ist, dass man seit langer Zeit gewöhnt war, 
dieser Art von Hunden den Schwanz didit am Leibe abzuhacken.**) 
Es giebt mehrere Arten Ton Tauben, die ihrer Sonderbarkeit 
wegen bewundert werden, und welche auf ähnlidie Art erzeugte 
und fortgepflanzte Missgeburten sind . . .) Wenn wir alle diese 
Veränderungen der thierisi'hen Form betrachten und dazu un- | 
zäblige andere, welche man aus naturgeschichtlichen Werken | 
sammeln kann, so können wir nicht anders, als uns überzeugen, I 
dass der Fötus oder Embryo durch Hinzufügung neuer Theile 
gebildet wird, und nicht durch Ausdehnung eines ursprfingUchen i 
Nestes Ton Keimen, die wie die Becher eines Taschenspielers in 
einander geschachtelt sein sollen." 

„Viertens, wenn wir die grosse Aehnlichkeit des Baues be- 
denken, welche bei allen warmblütigen Thieren statt hat, sowohl ; 
bei S&ugethieren , Yögeln und Amphibien, als beim Menschen, 
von der Maos uiid Fledermaus an bis zum Elephanten und 
Walfisch, so kann man sich des Schlusses nicht entiialten, dass 
sie alle auf ähnliche Art aus einem einzigen lebenden Fila- 
ment entstanden seien. Bei einigen hat dieses Filament bei 
fernerer Ausbildung feinfühlige Hänflo und Finger, boi an- 
deren Jüauen und Krallen, bei anderen Zehen mit iSchwimm- 

• 
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häuten, gespaltene und ganze Hufe ausgebildet, während es bei 
den Vögeln statt der Yorderfüsse Flügel, und Federn statt der 
Haare hervorgetrieben hat. Bei manchen hat es Horner auf der 
Stime statt der oberen Yorderzähne, bei anderen Hauer statt 
der Homer und bei andem Schnäbel statt beider gebildet. Und 
alles dies Tellig so wie inr es bei der Bildung der Froschlar^e 
sehen, welche Lungen und Beine ausbildet, wenn sie deren be- 
darf, und den Schwanz abwirft, wenn sie aicht länger Gebrauch 
davon machon kann.'' 

„Fünftens, von dem ersten Eudimente oder Ür-Anfange bis 
zum Ende des Lebens erfahren alle Thiere eine beständige Um- 
bildung, welche zum Theil durch ihre eigenen Thätigkdten in 
Folge ihres TerJangens und ihrer Abneigungen, ihrer Yer- 
gnügungen und Schmerssen oder ihrer Reizungen, oder ihrer Asso- 
ciationen hervorgebracht werden; und manche dieser erlangten 
Neubildungen oder Neigungen werden auf die Nachkommen fort- 
gepflanzt Da Luft und Wasser den Thieren in hinlänglicher 
Menge gegeben sind, so haben wir als die drei grossen 
Gegenstände des Verlangens, weldie 'die Formen mancher Thiere 
durch die Aeussemngen derselben, diesem Yeriangen Genfilge zu 
leisten, verändert haben, die der Liebe, des Hungers und der 
Sicherheit." 

,J)as eine grosse Bediirfniss eines Theils der thierischen Welt 
bestand in dem Yeriangen nach dem ausschliesslichen Be- 
sitze eines Weibchens. Dadurch erlangten einige Thiere Waffen, 
um zu diesem Zwecke sich gogenseitig bekämpfen zu können; 
z. B. die dicke, schildartige, hornige Bmt des Ebers, weldie 
blos eine Gegenwehr gegen Thiere derselben Art darstellt, die ge- 
wohnt siiui, schräg nach aufwärts zu schlagen. Auch die Hauer 
sind zu keinem andem Gebrauche, als um sich selbst zu ver- 
theidigen, da der Eber für sich kein fleischfressendes Thier ist. 
So sind die Geweihe des Hirsches am äussersten Ende scharf, \im 
seinen Gegner damit zu yerwunden, dagegen yenweigt, um die 
Stösse seines mit gleichen Wairen yetsehenen Gegners zu pariren, sie 
sind also blos zur Bekämpfung andrer Hirsche um den ausschliess^ 
liehen Besitz des Weibchens bestimmt, welches dann, wie die 
Damen der Ritterzeit, dem I^anier des Siegers folgt. Die Yögel, 
weiche ihren Jungen keine Nahrung zutragen und nicht in Mono* 
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gamie leben, sind mit Sporen zum Kampf um den ansschliess- 

lichen Besitz des Weibchens versehen , z. B. Hähne und Wach- 
teln. Es ist gewiss, dass diese Waffen ihnen nicht znr Schntz- 
wehr gegen andere Feinde gegeben sind, weil die Weibchen der- 
selben Art ohne diese BewajQhung sind. Die Endursache 
dieses Streites unter den Männchen scheint die zu sein, 
damit das stärkste und lebhafteste Thier die Art fort- 
pflanze, welche dadurch Torbessert werden sollte.*' 

„Ein anderes grosses Bedürfniss besteht in den Mittehi sich 
Nahrung zu verschaffen, wodurch die Formen aller Thierarten 
sich verändert haben. So ist die Nase des Schweines hart ge- 
worden, um den Boden beim Aufsuchen der Insekten und Wur- 
zeln umzuwühlen. Der Küssel des Elephanten ist eine YeiläD- 
gerong der Nase, um die Zweige zu seiner Nahrung niederzu- 
beugen und um Wasser einzunehmen, ohne seine Knie zu biegen. 
Raubthiere haben starke Rachen oder Krallen erhalten. • Horn- 
vieh hat eine rauhe Zunge und einen rauhen Gaumen erhalten, 
um das Gras abzustreifen. Manche Vögel, wie der Papagei, haben 
stiirkere Schnäbel erhalten, um Nüsse aufzubeissen , Andere 
Schnäbel für Ausscbälung harter Samen, wie die Sperlinge, oder 
för weiche Samen und Baomknospen, wie die Einken. Andere 
Yögel haben lange Schnäbel erhalten, um die sumpfige Erde zu 
durchbohren und dort Insekten oder Wurzeln aufzusuchen, wie 
die Schnepfe, und Andere breite Schnäbel, um das Wasser der 
Seen durchzuseihen und Wasser-Insekten zurückzubehalten. Alle 
diese Dinge scheinen mehrere Generationen hindurch 
' nach und nach durch das beständige Bestreben der 
Greatur, dem Nahrungsbedürfnisse zu genügen, gebildet 
zu sein, und sich so auf die Nachkommenschaft, mit be* 
ständiger Yerbesserung derselben zu ihrer zweckmässi- 
geren Anwendung, fortgepflanzt zu haben." 

„Das dritte grosse Bedürfniss unter den Thieren ist das der 
Sicherheit, welches die Form ihres Körpers und ihrer Farbe sehr 
yerschieden gemacht zu haben scheint, um dadurch anderen mäch* 
tigeren Thieren zu entwisdien. Daher haben manche Thieire 
Flügel statt der Torderbeine eifaalten, und Andere grosse, Umge 
Flossen oder Membranen, wie der fliegende Fisch und die Fleder- 
maus. Andere eine grosse Schnelligkeit der Füsse, wie der Hase. 
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Andere haben harte oder bewaffnete Schalen erhalten, wie die 
Schildkröte und der See-Igel." . . . 

,.Die Mittel zur ErhaltuTif!; der Sicherheit erstrecken sich bis 
aut die Ptlanzen , wie man aus den wunderbaren und mannig- 
faltigen Weisen sieht, wie sie ihren Honig gegen den £aub der In- 
sekten und ihren Samen g^n die Vögel Tertfaeidigen oder yer- 
boigen. Anf der andern Seite haben IVüken und Schwalben 
Sdmelligkeit der Fltlgel erlangt, um ihre Beute zu verfolgen; 
die Biene, der Schwärmer und der Ivolibri haben einen Rüssel 
von merkwürdiger Bauart erlangt, um die Honigbehälter der 
Blumen zu berauben. Alles dieses scheint durch das ursprüng- 
liche, lebende filament gebildet zu sein, welches dnrch die Be- 
däi&isse der Creatoren, welche diese Yenichtangen haben, and 
woYon ihre Thätigkeit abhängt, in Thätigkeit gesetzt ist/^ 

„Denkt man nnn femer über die grosse Aehnlichkeit im 
Bau der warmblütigen Thiere nach , bedenkt man die grossen 
Veränderungen , welche sie vor oder nach der Geburt erleiden, 
erinnert man sich, in welch' einem geringen Zeittheilchen manche 
der oben beschriebenen Yerändenmgen Tor sich geben; sollte es 
dami wohl zn kühn sein, sich Yorzastellen, dass in dem grossen 
Zeitrannie, seitdem die Erde existirt, vielleidit Millionen Zeit- 
alter vor dem Anfange der Geschichte des Menschen, — sollte es 
da wohl zu kühn sein, sich vorzustellen, dass alle warmblüti- 
gen Thiere aus einem einzigen lebenden Filament hervorgegangen 
seien, welches die erste grosse Ursache mit Animalität be- 
gabte, mit der Kraft nene Theile zu erlangen, begleitet mit nenen 
Nelgmigen, geleitet doidi Beizungen, Empfindungen, Willen und 
Associationen, und welches so die Macht besass, duidi seine ihm 
eingepflanzte Thätigkeit sich zu vervollkommnen , diese VervoD- 
kommnungen durch Zeugung der Nachwelt zu überliefern ! Eine 
Welt ohne Ende !" 

Man könne zweifeln, fährt der Verfasser fort, ob die Fische, 
welche statt der Füsse oder Flügel Messen haben, desselbigen 
Bhites wie die warmblütigen Thiere saen; allein Wale, Bobben . 
und Tor Altem der Erosch, der sich aus emem fischartigen Wasser- 
Ihiefre mit Kiemen in einen LnftrierfÜssler mit Lungen-Athmung 
verwandelt , zeigen , dass hier keine Scheidewand sei : iJa^egen 
seien die Insekten offenbar aus einem anderen lebenden Fila- 
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mente herrorgegaogen, and ebenso die Linn 6 'sehe Klasse der 
Würmer, zu denen Schwftmme, Eoraßen, WmchtMere u. s. w. ge- 
rechnet wurden. Dasselbe müsse von den Tflanzen angenommoa 
werden, die der Verfasser, ebenso wie Goethe, als zusammenge- 
setzte Individuen, den Korallenstöcken vergleichbar, betrachtete. 

„Linn^/' filhrt Darwin fort, „nimmt in der Einleitung 
zu seinen natürlichen Ordnungen an, dass zu Anfang nur 'wenige 
Pflanzen erschaffen worden wfiren, dass sich aber ihre Zahl dnrcli 
Bastardimhg yermehrt habe, und fügt hinzu: suadetU haec Cruh 
toris leges a simpUcibtis ad cowposita. Manche andere Veränder- 
ungen scheinen bei ihnen durch ihren beständigen Kampf um 
Luft und T.icht über der Erde und um Nahrung und Feuchtig- 
keit unter der £rde, durch das Klima und andere Ursachen ent- 
standen zu sein. Pemer könnte man verleitet werden, sich Tor- 
zustellen , dass jede Pflanze Anfiuigs aus einem einzigen Stocke, 
oder einer Blume aus jeder Wurzel bestand, wie die Gentianellen 
oder Massliebchen , und dass in dem Kampf um Luft und 
Licht neue Knospen an dem alten Blumenstamme erschienen, 
welche ihre verlängerten Wurzeln wieder nach dem Boden hin- 
trieben, wodurch im Verlaufe der Zeiten schlanke Bäume gebildet 
wurden und aus einem einzelnen IndiTiduum eine zusammenhän- 
gende Gemeinde von Pflanzen entstand. Andere Pflanzen, welche 
bei diesem Kampf um Luft und Licht zu schwach waren, um durch 
eigene 8tärke sich emporzuheben, lernton nach und nach sich an ihre 
Nachbarn anzuhängen, entweder indem sie Luftwurzeln trieben, wie 
der Epheu, oder durch Schlingen, wie der Weinstock, oder durch 
Windungen, wie das Geisblatt, oder indem sie selbst auf andere 
Pflanzen wachsen und Nahrung aus ihrer Binde ziehen, wie die 
Mistel, oder blos an ihnen kleben und Nahrung aus der Luft enir 
nehmen, wie die Tillandsia/'*^ 

„Sollen wir nun behaupten , dass das ursprüngliche, lebende 
Filament der Pflanzen von dem oben beschriebenen aller der ver- 
schiedenen Thiergattungen verschieden war? Und dass die er- 
zeugenden, ursprünglichen, lebenden Filamente jeder dieser 
versoMedenen Gattungen ursprünghch Ton einander verschie- 
den waren? Oder sollen wir, da wahrscheinlich die Erde 
und der Ocean lange vor der Existenz der Thiere schon mit yege- 
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tabüi sehen Produkten bevölkert war und manche Thierfamilien 
gewiss viel früher existirten als andere , vermuthen, dass eiu uud 
dieselbe Art von lebendem Mament der Ursprung des gesammten 
organischen Lebens gewesen sei und nooh ist?' . . . (Der Yer- 
fiisser knüpft hier die Yennnfhnng an, dass vielleicht Amerika 
der jüngste Welttheil sei, da die' Bewohner desselben noch nicht 
so weit in der Intellii^enz vorgeschritten, und die Thiere [z. B. 
Alligatoren und Tiger] kleiner und schwächer seien als ihre Yer- 
wandten in der alten Welt. Auch seien die Berge daselbst noch 
höher und nicht so abgewittert wie unsere. Dass die grossen Seen 
Nordamerika's noch nicht versalzen seien, könne man sich durch 
ihre Abflüsse erUftren.) 

„Diese Ideo von der stufenweisen Bildung und Veredlung der 
thierischen "Welt," so schHesst Darwin diese reiche Uebersicht, 
„scheint den alten Philosophen nicht unbekannt gewesen zu sein. 
Pia ton, der wahrscheinlich die wechselseitige Befruchtung der 
niederen Thierarten, z. B. der Schnecken und Würmer, beobachtet 
hatte, war der Meinung: Der Mensdi und alle übrigen Thiere 
wftren ursprüngUch in der Kindheit der Welt Hermaphroditen ge- 
wesen, und erst im Verlaufe der Zeit wären sie in männüche 
und weibliche Thiere getrennt worden.®*) Die Brüste und Zitzen 
aller männlichen Siiugethiere , von denen man jetzt keinen Ge- 
brauch mehr sieht, geben dieser Meinung vielleicht einen Schatten 
von Wahrscheinlichkeit. Linn6 nimmt von den männlichen S&uge- 
thieren, welche Zitzen haben, das Pferd aus, was vielleicht seine 
frühe Existenz beweisen könnte; J. Hunter versichert aber, er 
habe Spuren derselben bemerkt, und hat ferner die Naturge- 
schichte mit einer sehr merkwürdigen Thatsache in Bezug auf 
die männlichen Tauben bereichert: Zur Brutzeit erfahren die 
männlichen wie die weiblichen Tauben eine merkwürdige Ver- 
änderung in ihren £röpfen, welche sich verdicken und runzlich 
werden und eine Art von müchiger Feuchtigkeit absondern, die 
gerinnt, und mit der sie in den ersten Tagen ihre Jungen allein * 
futtern , nachher ihnen aber diese geronnene Flüssigkeit mit an- 
derer Nahiung vermischt geben. Wie sehr ist dieses den Brüsten 
der weiblichen Säugethiere nach der Geburt iliier Jungen iihnlich! 
Und wie ausserordentlich, dass das männliche Thier zu dieser Zeit 
ebenso gut H^ch giebt wie das weibliche i^^ 

IrMmut nftcwin. 11 
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„Der verstorbene David Hume setzte in seinen nach seinem | 
Tode erschienenen "Werken die Zeugungskräfte weit über die so 
sehr gepriesenen Kräfte der Yernunft und fügt hinzu: Yemunft 
kann blos eine Maschine machen, die Zeugungskraft macht hin- 
gegen den Maoher der Maschine, und er schlieast (da ein so 
grosser Theil selbst der Erdschichten ans Ueberresten des Lebens 
gebildet sei), dass yielleicht die Welt selbst eher gesengt als er^ 
schaffen sei; das heisst, sie sei wahrscheinlich nach und nach 
aus einem kleinen Anfange entstanden, habe sich durch die ThUtig- 
keit der ihr einverleibten Grnndkräfte vergrössert und sei so 
eher gewachsen als durch eine, durch das allmächtige: ,Es 
werdet herrorgebrachte, schnelle Entwickelang entstanden. — 
Welch' eine erhabene Idee Ton der unendlichen Macht 
des grossen Architekten! Der Ursache aller Ursachen! 
Des Yaters aller Väter! Des Ifens Entium! Denn wenn 
wir das Unendliche vergleichen wollen , so möchte wohl ein 
grösseres Uneudliclics der Kraft dazu erforderlich sein , die Ur- 
sachen der Wirkungen zu verursaclien , als nur die Wirkungen 
selbst. Diese Idee hat Analogie mit der immerwährenden Ter- 
yoUkommnnng, die wur durch die gesammte Schdpfong beob- 
achten, z. fi. die progressiTC Yennehrung der festen nnd be- 
wohnbaren Theile der Erde gegenüber dem Wasser^ der progressiven 
Yerraehrung des Wissens und des Glückes iluer Einwohner, und 
stimmt mit der Idee übercin, dass unsere ^efreiiwärtige Lage ein 
Zustand der Prüfung sei, welchen wir durch unsere Thätigkeit 
yerbessem können, und dass wir folglich für unsere Handlungen 
Terantwortlich sind." 

Die oben nur angeregte Irage über die Söhntz&biing der 
Thiere führt der Yerfhsser an einer andern Stelle der Zornumia 
{XXXIX. 5.1.) mit folgenden Worten aus: „Die wirkende Ur- 
sache der verschiedenen Farbe der Eier der Yögel und der Haare 
und Federn der Thiere ist ein so merkwürdiger Gregenstand, dass 
ich hier um einen Platz für denselben bitten mnss. Die Farbe 
mancher Thiere scheint ihrer Abaiohtf sich zu vexbergen, entweder mn 
Ge&faren zu yermeiden, oder um aus dem Hinteibalt auf ihre Beate 
zu springen, angemessen zu sein. * Zum Beispiel sind die Schlange, 
die wilde Katze, der Leopard u. s. w. so gefärbt, dass sie dunklen 
Blättern mit helleren Zwischemäumen gleichen, Yögel gleichen 
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dem braunen Boden oder der grünen Hecke, wo sie sich auf- 
halten, Motten und Schmetterlinge den Blumen, aus denen sie 
Honig lauben. Diese Farben besitsen inzwischen in numcfaen 
FfiUen einen andem Nutzen, z. B. der schwarze divergirende 
Heck TOT den Augen des Schwans, welcher, da die Augen dieses 
Thieres weniger hervortreten als bei andern Thieren (damit er 
seinen Kopf bequemer unter Wasser stecken kann), verhindert, 
dass die Lichtstrahlen nicht in sein Auge reflektirt werden können 
und so das Gesicht blenden, welches sicher, sowohl in der Luft 
als im Wasser, geschehen würde, wenn diese JBläche weiss wie 
der übrige Körper wSie. Im Hinblick auf die Esrben, welche 
zum Yerbeigen des Thieres geeignet sind, giebt es noch euien 
merkwürdigeren Umstand, dass nämlich auch die Eier der Yögel 
so gefärbt sind, dass sie den Farben der benachbarten Gegen- 
stände und ihrer Zwischenräume gleichen. Die Eier der Hecken- 
Tögei sind gxtiiüich mit dunklen Flecken, dieyeuigen der Eaben 
und Elstern, die Yon unten durch geflochtene Nester gesehen 
werden könnten, sind weiss mit dunklen Flecken; die der Ler- 
chen und Bebhühner sind rusa^Eirbig oder braun, wie ihre Kestw 
oder der Omnd, worauf sie liegen. Koch bewunderungswürdiger 
ist, dass manche Thiere in Ländern, die mit Schnee bedeckt sind, 
im Winter weiss worden und im Sommer ihre Farbe wieder er- 
halten . . . Der Endzweck dieser Farben ist leicht einzusehen, 
sie dienen dem Thiere zu irgend einem Nutzen, aber die wir- 
kende Ursache scheint fast ausser den Grenzen aller Ooi^jek- 
turen zu liegen/' Yerfosser suchte eine Erklärung dadurch 
anzubahnen, dass er sagte, der Eindruck des immerwährenden 
weissen Liclites des Schnees, oder des Gelbs der Wüste oder des 
Grüns der Wälder könnten reflektorisch von der Netzhaut auf 
die äusseren Hautpapülen und ihre Bedeckungen übertragen 
werden. ,,Und so könnten , wie in der Fabel vom Chamäleon, 
alle Thieere euie Neigung besitzen, so gefärbt zu werden, wie die 
Gegenstände, welche sie am meisten ansehen, und endlich könnte 
durch, die Ekibildungskraft der Mutter den Ei-Schalen eine ähn- 
liche Färbung mitgetheilt werden." Erstere Vermuthung ist für 
gewisse Fische, Amphibien, Reptile und Weichthiere , welche die 
Farbe jederzeit ihrer helleren und dunkleren Umgebung anpassen, 

durch die neueren Forschungen als völlig richtig erwiesen 
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worden *) ; fiii' die constanten Färbungen reicht sie indessen trotz 
der ähnlichen Yermuthungen von Wallace und Anderen**) 
nicht aus, und auch dem älteren Darwin genügte sie keines- 
wegs, wie seine weiteren Beinerkongen zeigen, dass die Gleich- 
förmigkeit der Wirkung auf eine andere, noch zu ergründende 
allgemeine Ursache hinweise. Diese Ursache liegt in der natür- 
lichen Auslese, und die Besignation des GrossTaters diesen Yer- 
hältnissen gegenüber zeigt am besten, wie iinvollkomnien jede 
Eyolutions- Theorie ohne jenes Princip bleibt. 

Man wird nicht umhin können, zuzugeben, dass in diesen 
1794 Toröffentlichten Betrachtungen bereits eine klare Darlegung 
Ton den Folgen der Gebrauchswirkung, in ihrer Anwendung auf 
die Descendenz-Theorie, also des mit Unrecht sogenannten Lamarck- 
ismus gegeben ist. Lamarck kommt das grosse Terdienst 
einer weiteren Ausführang dieser Ideen zu, aber ihr eigentlicher 
Urheber und frühester Yerkünder scheint der ältere Darwin 
gewesen zu sein. Mit vollster Sicherheit entwickelte er gleichzeitig 
die Prindpien einer Theorie der geschlechtlichen Zuchtwahl bis 
zu der Oonsequenz, dass das stärkste Männdien yorzugsweise 
sich fortpflanzen wird, d. h. also in jenem Umfange, in wel- 
chem Mantegazza und Wallace die geschlechtliche Zucht- 
wahl überhaupt nur anerkennen wollen. Die Theorie der Schutz- 
farben wird bis auf die Yogel-Eier ausgedehnt, eine I^ntdeckung, 
die man neuerdings vielfach Wallace zutresohriebeu hat. Ausser- 
dem verdient noch darauf hingewiesen zu werden, dass Darwin 
die geschlechtliche Fortpflanzung für eine Hauptbedingung der 
Fortbildung der Wesen erklart, wie dies mehrere moderne for- 
scher gleichjfolls thun. „Es ist wahrscheinlich,^' sagt er, „dass 
w^nri die Pflanzen blos aus Knospen oder Zwiebeln, und nicht 
durch sexuelle Zeugung hätten fortgepflanzt werden können, viel- 
leicht nicht der tausendste Thcil ihrer Arten existiren würde... 
auch könnte keinerlei Art von Yeränderung und Yeredlung mit 
ihnen TQigegangen sein , ausser durch Yeränderung des Bodens 
oder Mmas/' (Ztmmia XXX, 6. 2.) Dr. Darwin glaubte 
übrigens mit den Aerzten des vorigen Jahrhunderts, dass die auf 

*) Yergl. Seidlits, die «dmmiatische Funktion als natärliolitti Sclmtip 
mittel, in seinen Beiträgen zar Descendeiui-Theorie, Lflipag 1876. 
S. Kosmo», Buid. IV, & 120. ' 
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besthnmie Ideale gerichtete Phantasie der Mtem das Juuge f5r> 

dcnid bcemüusseii könne, was bei der ungeschlechtlichen Zeugung 
nicht möglich sein würde. In ähnlichem Sinne haben die An- 
hänger der Geoffroy 'sehen Schule später geglaubt, dass die 
Yeränderungea der Welt und des Mittels stärker auf den bild- 
samen Embiyo als auf das schon aufgewachsene Wesen wirken 
müssten. 

Wenige Jahre nadi der Zoanomia yerö£fentlichte Darwin die 

Phi/tologia oder „Die Philosophie des Feld- und Garton- 
baues"*), in welcher wir ebenfalls zahlreiche Anklänge an die 
Forschungen des Enkels, namentlich was die künstliche Züchtung 
angeht, finden, doch brauchen wir hier nicht näher darauf ein- 
zugehen, da seine Auffassung der Pflanzenwelt schon bei dex 
Besprechung des „Botanischen Gartens" und der „Zoonomie" 
in den Hauptzügen dargelegt ist , während noch Einiges daraus 
bei der Besprechung seines letzten Werkes und der Kritik sein^ 
Systemes nachzuholen sein wü'd. „Der Tempel der Natur" 
oder der „Ursprung der Gesellschaft"**), vom 1. Januar 
1802 aus der Priorei bei Derby datirt, erschien im Jahre nach dem 
Tode des Dichters in einer wie der ,,Botanische Garten" mit 
schönen Stichen gezierten Quart^Aupgabe. £s ist wiederum ein 
Lehrgedicht, eme Darstellung seiner im Laufe der Jahrzehnte 
Töllig ausgereiften Weltanschauung in blühenden Tersen. Wir 
können bei unserer kurzen Analyse hier natürlich nui', die 
neueren Aafstelhingcii des Oedichts berücksichtigen. 

In dem ersten Gesauge, welcher der Entwickelung des 
Lebens etc. gewidmet ist, finden wir nun eine entschiedene Be- 
tonung der Hypothese einer GeneraHo aegntooea, deren Noth¥ran- 
digkeit er in einer zehn Quartseiten langen Anmerkung^ Tertheid%t. 
In der Phptoloffia hatte Darwin die Hypothese aufgestellt, dass die 
ältesten i'ilaijzen und Thiere gesclilechUos gewesen seien und die 
ersten Geschlechtsorgane erst später gebildet hätten. Die ge- 

*) Phytologia , or (he pliÜosophy of agrienltare aad gardening. Witli the 
theoiy (d dniniiig mofMtos and with aa impiovad oonatnictioii of tJie dzül 
plongli. Iioiidon, Jolinson 1800. Deatsch Ton Heb enit reit Leipsig 1801. 
8 BSade. 

•*) The Temple of Natnre or the Origin of Sodety. A. Poem. London 1808. 
Deatadfr von Kr ans. BmnnMhwtig ISOa 8. 
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schleGhtslosen Eneagungen vieler Pflimzen und Thiere, wie 
z. B. der B]«ttlftiise, wel(^ pedodisdi mit gesehlecbtlicher Fort- 
pflanzung wechseln, seien Erinnerungen an jenen gesddechts- 

losen Urzustand, und wenn man nun weiter zurückgehe, komme 
man nothwendig zur Selbstents.tehungs-Hypotbese : 

GehorBam nnr dem eignen Triebe: Werde! 
WftchBt eltemloBes Leben ans der Erde.**) 

Die Beispiele, die er als wahrscheinliche Yorkommnissc einer 
Urzeugung in der Jetztwelt anführt — Priestiey 'sehe grüne 
Materie, Schimmel- und andere Pilze u. s. w. — , sind zwar nicht 
besonders verführerisch für Ungläubige, allein die Annahme dieser 
Hypothese dürfte auch heute noch weniger Schwierigkeiten ver^ 
Ursachen, als diejenige der Goncurrenz -Hypothese vom ewigen 
kosmischen Leben. Natttrlich dürfe man nur, so bemerkt der 
Verfasser, für die all ereinfachsten AVesen eine Urzeugung an- 
nehmen, alle höheren inüssten aus diesen allmählich entstanden 
sein. Dieses erste Leben entstand im „küstenlosen^^ Meere: 

Zuerst gebar das küstenlose Meer 

Der niedern Wesen iinermeaslich Heer, 

In Perlenhöhlen, mikroskopisch klein, 

Auf schlamra'gcm Grunde regt sich's zart und fein; 

Durch Reihen von Geschlechtern blüh'n sie dann 

Zu neuer Kraft und Gliederpracht heran, 

Und Wesen ohne Zahl daraus entspringen. 

Mit Blättern; Flossen^ Füssen oder Schwingen.^*) 

In der Fortsetzung dieser Verse (1. 295—302) erinnert der 
Verfasser daran, dass auch die höheren Thiere, selbst das Eben- 
bild Gottes, als nükrostiopische Wesen und funkte ihre Laufbahn 
begännen. 

Ob auch der Mensch auf Sprache und Gehirn 
Und Ueberlegung stolz, mit hoher Stirn 
Begabt, sich nennt der Gottheit Ebenbild, 
Der Erde König, Herrscher des Gewild, 
Ist auch sein Anfang formlos nur und klein, 
£än Punkt im El, dn mikroskopisch Sehi.^) 

(I. 309-^314.) 
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Als dann zaerot Beige, dorc^ innere Krfifte gehoben, oder 
KcralleDriffd sich Uber die Flfiche des endlosen Wassers erhoben 
hatten, landeten einzelne Lebewesen und gingen dnich einen 

amphibischen Zustand lu Luftwesen über. „Nachdem Inseln oder 
Continente sich über den Ur-Ocean erhoben liatton," sagt er in einer 
Note (S. 29), „werden grosse Scll^^ arme der einfachsten Thiere den 
Versuch gemacht haben, an den Klippen und Küsten des neuen Lan- 
des Nahrung zu suchen, und sie mögen dann schrittweise zu Amphi- 
bien geworden sein, wie man es noch jetzt beim Frosche sieht, 
welcher sich atis einem Wasserthier in ein Luftthier yerwandelt, 
und bei der Mücke, welche aus einem schwimiuoiulou Thiere xu 
einem fliegenden wird .... Jene auf trocknes Land und in trockne 
Luft gelangten Thiere mögen schrittweise, neue Fähigkeiten er- 
worben haben, um ihre Existenz zu sichern, und durch unzählige 
aufeinanderfolgende Bej^rodnktionen in tausend und vieUeicht 
Millionen von Jahrhunderten (a^) m(Sgen sie zuletzt die Mannig- 
faltigkeit der Thiere und Pflanzen herroigebracht haben, die nun 
die Erde bevölkert." 

Wie die Wassernuss (Trapa naians) und viele andere Wasser- 
pflanzen den Kiemen der Tliiere vergleichbare, fein zertheilte 
Wasserblätter, und den Lungen vergleichbare, wenig zertheilte 
Luftblätter besitzen, so verliere der £Vosch die Kiemen und werde 
aus einem fischartigeii Wasserlliier ein luftathmender Yierfüssler. 
Aber selbst das höhere Thier deute in seiner embryonischen Ent- 
wickelung im Ei oder Mutterleibe jenen Ursprung aus dem 
i?'euchten an. 

Was die Natur im Samen oder Ei 
Erzeugt, ob Kraut, ob BrieBenbanm es sei, 
Ob fliegend Thier, ob kriechendes InRekt, 
Im Feuchten wird zum Leben es erweckt. 
Im Mutterleib schon badet sich das Kind 
Im Wasser, eh' zu athmen es beginnt. 
Mit offnem Herzen schwimmt es auf und nieder, 
Ea reckt und streckt all' seine jungen Glieder, 
Mit Kiemenfasern saugt's Arterieufluth, 
Trinkt reinen Aether &us der Matter Blut*^) 

(I. 385--894.) 

Wählend im ersten Gesänge die Ur-Erzeugung des Lebens 
besungen wurde, hat der zweite die Wiedererzeugung des- 
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selben zum Gegenstände. Hier werden nun die uns bereits be- 
kannten Ansichten Darwin's über die Entwickdnng nnd An- 
passung der Wesen an Tersohiedene Elimate in blfihender Sprache 

beschrieben, wovon die Yerse 33 — 38 Trohe geben mögen: 

Wo milder Himmel nimmt in sanfte Hut, 
Waimbus'ge Erde säugt die junge Brut, 
Wird Jeder Sprosa mit höherer Macht geboren 
Und keine Stund für Leib und Seel verloreo, 
Dem KluDR trotsend und der Lftnder Streit. 
WäehBt die Katar mit Fitfgelkraft der Zeii^^ 

In einer Anmerkung zu diesem Gesänge kommt zum ersten 
Male in den Werken des älteren Darwin eine Krage zur Be- 
sprechung, die sein berühmter Enkel zuerst experimentell er- 
wiesen und einer seiner Urenkel (George Darwin) zum Gegen- 
stände eingehender Studien gemacht hat: der Nutzen der Kreoz- 
befruchtung und die Bedenken der Inzucht. „Es dürfte wahr- 
scheinlich nützlich sein," sagt er, „Pflanzensamen von yerscbie- 
denen Oertlichkeiten unter einander /n jiüschen, da der Antheren- 
Staub geneigt ist, in der Nachbars« haft von einer Pfianzo zur 
anderen überzugehen, und durch dieses Mittel mögen die neuen 
Samen der Pflanzen verbessert werden, wie die Thiorzuchten aus 
verschiedenen Familien. Da die geschlechtliche Nachkommen- 
schaft der Gewächse überhaupt weniger geneigt zu erblichen Krank- 
heiten ist als die ungeschlechtliche , so ist es vemunftgemäsS) zu 
schliessen, dass die gcschlechthche Nachkommenschaft von Thieren 
zu erblichen Krankheiten wciiii^er ^^eneigt sein wird, wenn Hei- 
rathen unter verschiedenen Familien stattfinden, als in derselben 
Familie ; diese Wahrheit ist längst von denjenigen, welche Thiere 
zum Verkauf züchten, vermuthet worden. Wenn Männchen und 
Weibdien von versdiiedenem Temperament suoid, so können die im 
thierischen Körper vorhandenen Extreme sich gegenseitig unter- 
drücken, und es ist gewiss, dass wenn beide Eltern aus Famüien 
stammen, in denen dasselbe Erbübel herrscht, dieses viel leichter 
auf ihre Nachkommenschaft übergehen wird .... Schliesslich 
wird die Kunst, die geschlechtliche Nachkommenschaft von et- 
welchen Pflanzen und Thieren zu yerbessem, darin bestehen, dass 
man die vollkommensten Exemplare aus beiden Ctoschlechtem 
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answShlt d. h. die schönsten in ffinsidit des Korpers nnd die 

genialsten in Hinsicht des Verstandes; und \vo ein»:' Person ni.»uii- 
lichen oder weiblichen Geschlechts gegeben ist. darin, dass man 
. ihr einen Gemahl tar enti:re£!^ngesetztem Temperament auswählt 
Da so viele Familien schrittweise durch erbliche K*^^^^l 
als Skiqpheln, Schwindsucht, £pilq^, Wahnsinn iL & w. «ns- 
sterben, so ist es oftmals gewagt, dne'Erinn zu beindien, da 
sie nicht sdten der letzte Xadikomnie einer banken Funilie ist^ 

Ber XJienkd Georsre Darwin hu: diese a.ivr'.iinj- vielfach 
ausgesprochenen Vermuthunoren durch Zahlen nachzuweisen ver- 
sucht, aber irefund'-n . dass ^ati-ti>ch ein st»^sS'T >chaden von 
Familienheirathen beim Menschen nicht nachzaweisen war, wohl 
eine Folge der sehr rcrscfaiedenen Tahaltnisse, anter doien Ge- 
schwisterkinder oftmals anfwachaoL 

Wir nberspringen hondert Terse nnd sehen zu, was der 
Verfasser in einer Anmerkung über dio Abstammung des 
Men<;chen sagt: ..Es ist von Einigen anir^n-nimen worden, 
dasj der 3Iensch früher sowohl Vierfüssler als Kcrmaphrudit war, 
und dass einige Körpertheile noi^h nicht so passend fiir eine auf- 
rechte als für eine horizontale Köipetstellong waren. So bandet 
sich der Boden der Harnblase bei einer aufrechten Stellong nidit 
genan über der Einmündiuig der Uretfars, weshalb sie selten toO- 
ständig: entleert wird, nnd auf diese Weise wird der Mensdi mdir 
der Meinkrankheit unten\"rfen, als wenn er seine horizontale 
Stellung beibehalten härte. Jen<^ Phil «^«'»phen hein^/n sieh mit 
Buff OD und HeWetias vurzu-reiien, dass der Mensch von einer 
Fami]>' der ÄSen an den Kästen des Mittefanems entsprungen 
sei, welche safiUüg gelernt habe, den ßddmeior jtoflids, jenen staricen 
Muskel, weldier den Ballen des Baumens bildet, zu gebrauchen, 
und die Spitze desselben mit denen da- anderen Finger zusammen- 
zubringen, \\ d^ AJfen gewöhnlich ni ;'ht thun. und dass dieser Muskel 
schrittweise in auf»-inan.]er folgenden Generationen iUi Stärke, 
Grösse und Thäti^keit zunahm, so dass die Atfeu dun?h die damit 
erhöhte Thätigkeit des Tastsinns klaie Ideen eihielten und all- 
mählich Menschen wuiden.*^**) 

<) Ha taple of Vaftm AddHkiMa Mm p. 4/L 
**) Thi ttmfk of Katan. tat-Hot» p. 54. 
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Biese grosse Bolle der Hand und ihres retfeinerten Tasfe» 
siimeB wird ansführlicb geschildert in dem drittoii Gesänge, welcher 
der Ausbildung und den Fortsdiritton des menschlichen Geistes ge- 
widmet ist. Die Thicre übertrefFen den Menschen durch ihre 
Ausrüstung mit mancherlei Waffen und höheren Sinnesfähigkeiten, i 
allein die Jj'ähigkeit der Hand, den Geist zu bilden, gleicht alias 
mehr als aus: 

Der stolze Mensch am schwächsten wird geboren, 

Hat scharfe Alicen nicht, nocli feine Ohren, 

Noch Hörner auf dem Haupt, noch Federpracht, 

Doch ihm ersetzt Vernunft der Andern Macht. 

Der Himmel gab ihm Feingeftlhl der Hand, 

Ein solcher Sinn ist keinem Thier bekannt. 

Als Partner Daom nnd Finger zum Erfassen — 

Sonst Waff* nnd Werkzeug nur — sioh brauchen iaBsen, 

Begreifend jede Form mit Feingefühl, 

Erwecken sie den Geist vom Schlummer -Pfühl. 

Begriff der Finger wird Begriff dem Geist, 

Den man als Urquell alles Wiesens preist. 

Bewe<^ung, Zeit, Zahl, Raum und selbst Natur, 

Verschiedene Begriffe sind sie nur. ^^^) 

(III. 117—130.) 

Bei jungen Hunden, setzt der Verfasser hinzu, seien die 
Lippen die Hauptorgane, um ihnen von den Formen der wahr- 
genommenen Dinge eine Vorstellung zu schaffen, und auch bei 
jungen Menschenkindern spielten die Lippen nach derselben Bicht- 
iing eine grosse Bolle. Hiemach schildert er sehr ausführlich 
die Leistungen des NachahmungstriebeB bei dem Menschen^ dem 
alle moralischen Handlungen, Sprachen und Künste ihren ersten 
Ursprung verdanken sollen: 

Ideen y klar durch Aug* nnd Hand gewonnen , 
Zieh*n schnell das Herz in Leiden oder Wonnen, 
Worauf Nachahmungstrieb, die list'ge Macht, 
Die alles Aeussre nachbildet, erwacht, 
Und ruh'los thätig schenkt der Welt zumal 
Sie Kunst und Sprache, Wissen und Moral. 
Mechanisch häuft im Geist sich erst die Kraft, 
Die sich zum Zwecke neue Mittel schafft. 
Lernt dann von andern Herzen Furcht und Sehnen, 
Ansteckend Lachen und Bympath'Bche Thränen.^^^) 

(HL 283-292.) 
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Die „.l/wse of Mimicry''^ wie Darwin die Nachahm uugs- 
sucht*®*) des Menschen im Folgenden wiederholt nennt, hat nun 
seiner Ansicht nach im Besonderen die erste Sprache und die 
erste Schritt, eine Bilderschrift^ '^^), geschaffen, lieber den wichtigen 
Gegenstand des Sprachui^rungs hat sich der Yerfasser im Text 
nnd in den Anmerknngen mit seinem gewöhnlichen Scharfsinn 
sehr ansföhrlicli geftossert; wir müssen xms indessen hier damit 
begnügen, einige der bezeichnendsten SteUen henroiznbebent 

Wenn starke Leidenschaften ims erregen, 
Geftlhle lebhaft vnser Herz bewegen, 
Zur Liebe wie zum Zorn — deht man sogleich 
Hier roB*ge Wangen, dort ein Antlitz bleieh. 

Nachahmung und Beobachtung entdeckt 
Den geisfgen Grund, der solchen Wechsel wee](t; 
Dem Aug' zuerst ist, als das Spiel der Mienen 
' Begriffen ward, die Sprache dann erschienen. ^^') 

(OL 336--342.) 

Nachdem er weiter gezeigt, wie ans der Gemütiis^ nnd Ge- 
berdensprache, ans den ersten Ausrufen die wirkhche Sprache 
entstanden ist (Assoeiations tnystic power combines — Infernal pas- 
sions icith external signs)^ verfolgt er nun die Accentuation und 
Articulation der Laute, die Bildung von Grundwörtern und ab- 
strakten Begriffen, das damit verknüpfte Wachsthum des InteUelcts 
und die Entstehung der auf den geselligen Yerkehr begründeten 
Gesellschaftstugenden oder allgemeinen Moral. Bas Grundprindp 
der letzteren ist am besten in dem cbristiidien Worte: „Liebe den 
Nächsten wie dich selbst!'^ ausgedrückt: 

Hoeh schrieb Katar ob ihres Tempels Pforte 
In goltfnoi Lettern diese heü'gen Worte: 
^yStets hilfiibereit bei fremdem Unglflck thn* 
Was Dir gethan dnst wflnseben konntest Dn!" 

Weit, Winde, tragt dies göttliche Gebot, 

Folgti Völker, Herrscher, ihm üi Freud und Noth. ^^^) 

(m. 484—490«) 

Der yierte Qesang, nYom GKiten und Bösen^* übersohiieben, 

schüdert die geistige Welt als Entwiokelungsstufe der materiellen , 
die Summe des Glückes und des Uebels in derselben. Ungefähr 
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die ersten hundert Verse sind einer Schilderung des unbarm- 
herzigen Kampfes um's Dasein gewidmet, der in der Luft, auf der 
Erde und im "\Va.sser wiithet und die Welt mit ihren sich schon- 
ungslos bekriegenden Bewohnern einem grossen Schlachihause ^ 
gleich macht: 

Luft, Erd' und Meer — falls tief zu schau'n es gilt — 

Sind nur Ein Grab, Ein weites Blutgelild. 

Der Hunger kämpft, die Todespfeile fliegen 

Im Schlachthaus Welt, wo Alle sich bekriegen. ^^^) 

(IV. 63—66.) I 

Diese Schilderung ist kein gelegentlicher Streifblick, dena | 
schon in seinem eroten, wenigstens zwanzig Jahre irüheir Te^ 
&88ten Lehrgedichte „2%e BoUmie Gardei^ taucht dieses Thema 
(S. 28) auf. Dr. Baiguy hatte in einer Schilderung die Wohl- 
thaten hervorgehoben, mit welchen der grosse Urheber aller Dingo 
die Welt beglückt habe. Das Junge nehme die 3Iutterbrust mit 
Lust und die Mutter biete sie mit Lust. Die an Nälu"stot1'en 
reichen Ftlanzensamen dienten, ohne Schmerzen zu empfinden, 
den Thieren zur Nahrung. Gegen diese allzu schönfärberiscfae 
Weltauffiissung hatte der Yerfiisser schon damals Protest einge- 
legt: der Löwe verzehre die Lämmer und diese die lohenden 
Pflanzen , der Mensch Beide ; von Frieden sei in der Natur keine 
Rede. In seinem letzten Werke ersclieint diese Auffassung weit 
vertieft; nicht nur die Thiere vertilgen einander sammt den 
Pflanzen, sondern auch die Pflanzen selbst kämpien unter ein- 
ander tmi Boden, Feuchtigkeit, Luft und licht: 

Ja, Flora selbst, die heitre , kann nicht siegen 
Ohn' wilden Streit, dem T.iusrnde erliegen, 
Das Kraut, der Strauch, der Baum aufstrebend ringen 
Nach Luft und Licht, sich unterdrückend dringen 
Sie himmelwärts; hinab die Wurzeln streben. 
Um feuchte Nahrung kämpfend für ihr Leben. 
Als Schmeiclilerin umstrickt des Epheu's Ranke 
Den Baum, den sie erstickt, die geile, schlanke. 
Vom Mancinella träufelt gift'^er Thau 
Und fallt versengend nieder auf die Au. 
Hoch Btrehen Stengel anf mit achatt'gem Laub, 
Streuen Hehlthau «if das Kom und gift'gen Stanh, 
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Und unersättlicher In^ckim Horden 

Die holde liiuiiie sainmt der Kiiudpc murdcu. *^'') 

(IV. 41—54.) 

Glücklicherweise bekaiDint-n die Wesen eiiiander oft zum 
Yortheile Dritter, so, wenn die stets gefrässigen Lanen von In- 
sekten, die nach ihrer Yerwaudiimg oft nur von Honig leben, 
die Unzahl der Blattläuse vertilgen, die sonst in ihrer ungeheuren 
Erachtbaikeit die gesammte Y^tation Tcnüditen wQiden. Ein 
üebermass von Sdunetteriingsraupen md von Wespenlanren Ter- 
zehrt, nnd im üebrigen wissen ancfa die Pflanzen sich tot gSne- 
lieber Zerstörung zu schützen. Dennoch wiude dieser nie ruhende 
Kampf Aller gegen Alle die Natur bald veröden, wenn die Xatur 
nicht so ungeheuer fruchtbar wäre, dass beinahe jedes Weser, 
ohne solchen Kampf binnen Kurzem die ganze Welt über- 
Üuthen würde: 

Wiird' der Vermelirnnfr einer Art nichts wehren. 
Bald fehlt' ihr Kaum in Ländern^ Loft und Meeren. ^^") 

Damit ist die grosse l-ia>^^e gestellt : Was bedeutet dieser rast- 
lose Kampf in der Xatur für die ^aturx' Einen Augenbhck 
glauben wir Tielleicht anch die Lösung dieses Natuirathsels bei 
dem Dichter zu finden, der ihr so nahe gekommen war, allmn es 
ist nur ein Ahnen der Wahiheit, nicht die Wahrheit selbst £r 
sagt nämlich, dass der rastlose Kampf dazu diene, die Summe 
dtib Glucks der üeberlebenden zu erhöhen: 

Die hohen Berge, die das Land mnkrinaeD, 
Felsiaaehi, Biffe, die das Meer besiiaieD, 
Der Sand selbst anf der wdten Wüste Brost 
Sind Monumente voriger Lebenslust. 
Kündet'd der Welt! Wie die Erzengangakraft , 
Den Tod besiegend, neues niü.k er schafft, 
Wie's Leben überall sich mehrt mit Maclit, 
Natur der Zeit Zerstörungskraft verlacht. 
Schreibt's hoch mit golduen Lettern : Diese Welt 
Ist ihres gttt'gen Schöpfers Kuhmesselt.*^^) 

(IV. 447-456.) 

Unter der wachsenden Glückseligkeit, die aus dem Tode der 
im Kampfe Unterlegenen hervorgeht, versteht der Yertassex in- 
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dessen znn&cht nur, dass aus dem stampfen Alter ftifloiheB Leben 

erblüht, und dass, indem sowohl die Zahl als die Grösse der 
lebenden Thiere mit der Yermindernng des Wassers zunehme, 
auch die Summe von Lebensglück gewinnen müsse, bis die Erde 
einst wieder in ihre Elemente aufgelöst werde, um duich das 
Chaos einen neuen Kreislauf zu beginnen.*) 

Das auch yon der modernen Physik Tertheidigte Ftindp yon 
der einstigen Rückverwandlung der Welt in das Chaos hat der Ver- 
fasser in seinem „Botanischen Garten^' mit einer solchen, eehr 
poetischen Erliabenheit dargestellt, dass icli nicht umhin kann, 
diese Stelle als Scblussbeispiel seiner dichterischen £raft zu 
wählen: 

Rollt bin, ihr Sterne, messt den Sehritt der Zeit, 
So lang each Jugend Glans und Schimmer leiht, 
Doch nah und näher rOcket ihr euch leise 
Und immer enger werden eure Kreise. 
Blnmen des Himmels! ihr müsst auch Tergehni 
Den Schwestern gleich , die anf dem Felde stehn. 
Vom hohen Himmel Stern auf Sterne fallen, 
Auf Sonnen Sonnen und Systeme prallen. 
Ihr Licht verlischt, und dunkel stürzen nieder 
In eines Chaos Nacht die Sterne wieder. — 
Doch aus dem Wrack des Weltensturzes steigt 
Aufs Neu' das Leben, neue Formen zeigt 
Natur, die ew'ge, die auf Flammenschwingen 
Dem Welteubrand sich phönixgleich entringen. * 

In seiner Fhytohgia (XIX 7.) hat der Verfasser die Frage des 
Daseinskampfes und der daraus entspringenden Summe Ton Glück 
noch ausführlicher behandelt und in der letztcitirten Anmerkung 
angedeutet, dass die Fähigkeit eines höheren Genusses mit der 
Höhe der Organisation der Wesen zunähme. Die Ibnge selbst 
hat er nicht gelöst, aber sdne Bemühungen um dieselbe haben 
die Augen vieler seiner Leser auf den Daseinskampf gelenkt, und 
hier dürfte vielleicht die Erklärung der auffallenden Thatsache 
liegen, dass so viele engüsche Naturforscher (Wells, Matthew, 
Charles Darwin, Wallace u. A.) nach einander das Princip 
der künstlichen Zuchtwahl au%estellt haben. Das zeigt die Macht 



*) Tke Ttmpto of Nfttnre, p. 166, Note. 
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des Dichters, auch die fremde Pliantasie anzuregen, und ein gün- 
stiges Geschick hat es gefügt, dass dem rechten Erben das Yer- 
mäohtniss zum giössten Segen gereicht hat 

Der „Tempel der Natur*' trog noch ganz bedeutend 
dazu bei, den Dichtemihm Barwin's zu erhöhen, denn die 
Darstellung ist gerundeter und nicht so sehr von allegorischen 
Vergleichen überwuchert wie in seinen ersten Lehrgedichten. 
Wie wenig aber die darin ausgesprochene Pliilosophie die dama- 
ligen Leser befriedigte, mag aus einer Kritik ersehen werden, 
die dem Gedichte in der Edinburgh Beriew (April ISOB. 4 Edit. 
1806 491---506) zu Theil worde. Es findet sidi darin (8. 501) 
die in zwei&cher Beziehung interessante Bemerkung: „Wenn 
sein (Darwin's) Ruhm irgendwie bestimmt ist, den auf- und 
abwogenden Geschmack des Tages zu überleben, so wird dies 
kraft seiner Leistungen als Dichter geschehen; seine Träume- 
reien auf wissenschaftlichem Gebiet haben wahrschein- 
lich keine andere Aussicht Tom Yergessen gerettet zu 
werden, als indem sie durch die unsterblichen Yerse 
getragen werden, mit denen sie unauflöslich verbunden 
wurden {married to immortal verse)}^ 

Mit dieser vollen Anerkennung des poetischen Verdienstes 
contrastirt sunderbar die spitzige Beurtheilung eines späteren 
Kritikers*), der sich, wie ich fürchte, darin am besten selbst kriti- 
sirt hat. „Nichts,^^ sagt er von den Yers^, ,48t daran mit Leiden- 
schaft und Kraft Tollbraeht, sondern alles mit Feilen, Sdiaben, 
Schleifen und ähnlicher rastloser Nacharbeit. Jede I^nie ist so 
sorgfältig polirt und geschliffen wie eine Lanzette, ühd die wirk- 
samsten Stellen haben das Ansehen einer Anzahl jener kleinen, 
zum Verkauf reihen woise geordneten und mit ihren Klingen her- 
vorschauenden, scliimmernden (chirurgischen) Instrumente. Ihr 
fühlt, dass eine so dichte- Schlachtordnung von Spitzen und 
Schndden sorgsamen- Umgang erfordert, und dass eure Bnger 
in ihrer Nähe kaum sidier sind.'^ Man sieht, der Kritiker kann 
dem Bichter nicht Tergeben, dass er Arzt war und das Denken 
als einen mechanischen Process erkläit hat, auch die Poesie soll 

*) Im uralten Bande von H. Craik's Manual <if EngMsh Uteraiurt 
and Ltmgutige, TauchnUg EdUum Fol, 14^. p, 204 ff. 
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er als mechanische Aibeit , als eine höhere Art von Stecknadel- 
Schleiferei (2)in-making) betrachtet haben. Nachdem der Kritiker 
80 seine ,ySpitzen^' yerschossen hat, niuss er indessen anerkennen, 
dass trotz alledem ein wahres poetisches Feuer in jenen Lehr- 
gedichten lebt und oftmals durdibricht ,^ein Schriftsteller," sagt 
er schliessUch , „hat Um in der lichtvollen Schilderung sichtbarer 
Gegenstände in Versen überti-offon ; seine Beschreibungen haben 
die Bestimmtheit von Pinselzeichnungen, mit dem Vorzüge, durch 
ihre harmonischen Ausdrücke auch solche Dinge, die kein Pinsel 
malen kann, zu schüdem." 

Wir wollen gerechter sein und sagen, dass seit Lucrez 
kaum ein Y^sudi, die widerstrebenden' Gtobiete der Philosophie 
und Poesie in einem Lehrgedichte zu vereinen und ganze Systeme 
daiin Yurzutragen, besser gelungen ist als in 1) a r \v i n 's Werken, 
aber die Gattung selbst freilich ist S])rüde und wird stets weniger 
Liebhaber finden als die anderen poetischen Gattungen. Doch 
wenn der Körper dieser Gedichte auch sterblich sein sollte, ein 
unsterblicher Geist lebt in ihnen, und dieser ist es — um dem 
Edinburger Eiitiker das Wort im Munde umzudrehen — der die- 
selben for alle Zeit über Wasser halten wird. 

Nunmehr am Sclilusse unserer Analyse, dürfte es angemessen 
sein, einen allgemeinen kritischen Blick aut das von Dr. Erasmus 
Darwin aufgestellte System zu werfen, um uns klar darüber zu 
werden, welchen Fortschritt ihm die Weltanschauung verdankt, 
und worin er irrte. Da müssen wir nun zuerst gestehen, dass 
er der Erste war, der eine consequent durchge- 
führte, abgerundete Theorie hinsichtlich der Ent- 
wicklung der lebenden Welt aufgestellt hat, eui 
A^erdienst, welches namentlich hervorleuchtet, wenn man mit 
demselben die hin- und herschwankenden und oft verw^orrenen 
Anläufe Buffon's, Linnö's und Goethe's vergleicht Es ist 
die Idee eines aus dem Innern der Lebewesen hervorwirkenden 
Vermögens, ihre Natorlage zu verbessern, und so aus dem An- 
triebe individueller Bedürfoisse zur Yervollkommnung des Natur- 
ganzen hinzuwirken. 

Der alten Lehre gegenüber, dass alle Zweckmässigkeit der 
Weltcinriclitungen im Voraus berechnet und geordnet sei, dass 
auch die Organismen nur Eäder einer ein für alle Mal fertig ^e- 
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stellten, unverbesserlichen fiiesenmaschinerie wären, ist diese 
Neuening so grossartig, dass sie eine grössere Anerkennung yer- 
dient hfitte, als sie gefionden hat Der Oartesius-Paley'sche 
Vergleich der Natur mit einem künstlichen Uhrwerk (welcher schon 

von Hause aus verfehlt ist, weil auch jedes vollendetere mechanische 
Kunstwerk erst durch viele allmähliche Yerbesserimgen im Laufe 
von Generationen entsteht), wird dadurch bereits endgiltig beseitigt. 
Was die Thierwelt betrifit, der wir Willen und lebendige Strebungen 
zuschreiben müssen, so ist der Gedanke so packend, dass 
Lamarck, der offidnbar ein Schüler D arwin's war, denselben 
nach allen Richtungen ausbaute und dadurch ein System schuf, 
welches nicht nur nucii heute Anerkennung findet, sondern noch 
immer weiter ausgebaut wird, sofern noch viele heute lebende 
Naturforscher, wie schon oben erwähnt, beispielsweise den Vögeln 
die Fähigkeit zuschreiben, durch Wünsche und Strebungen die 
Schönheit ihres Gefieders zu erhöhen u. s. w.^'^) Das ist echter 
Darwinismus aus dem vorigen Jahrhundert, Darwinismus der 
älteren Schule. 

Diesen Darwinismus hat Niemand so gut kritisirt wie sein 
Urheber selber, indem er ihn mit strenger Folgerichtigkeit auch 
auf die Entwicklung der Pflanzenwelt anwandte. TJm dies zu 
können, musste er den Pflanzen geistige Funktionen zuschreiben 
und sie mit „Zielstrebigkeit^^ ausrüsten. Schon im „Botamschen 
Garten" sprach er daher die Nothwendigkeit aus, den Pflanzen 
einen Wärme- und Kälte-, Feuchtigkeits- und Troc^enheits-, 
Licht- und Finstemiss-Sinn , Tastgefühl und Liebessehnsucht zu- 
zugestehen, abgesehen von dem Vermögen der Wurzel, die 
passende Nahrung auszuwählen. Aus diesen Gründen beschäftigte . 
er sich auch speciell mit dem Studium der sogenannten »Sinn- 
pflanzen und der insektenfangenden Glewächse, von denen er 
die merkwürdigsten (Jfi'mosa, Hedifsarum g^anSf Vionaea mwd- 
pula, Apaejfnum (mdroaaemfolium) auf scbönian Quarttafek für 
den Botanie &eräm zeichnen Hess. In der Zoonomia wiederholte 
er diese Ansichten, und der erste Theil der Phytologia^ welcher die 
Physiologie der Gewächse behandelt, beschäftigt sich vielfach mit der 
Aufsuchung der den thierischen Sinnesorganen, Nerven und Ganglien 
entsprechenden pflanzüchen Organe. Ja, selbst ein dem thierischen 
Nervencentral-Apparat entsprechendes Organ, ein Pflanzen-Gehirn, 
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glaubte er nicht entbehren zu küniicn, und da er den zusammen- 
gesetzten Pilanzenleib richtig dem Korallenstocke verglich, so 
musste er ein solches Organ jeder einzelnen ivoospe zugestehen. 
Denn weil er ihnen ausser dem Yermögen, sich zu ernähren und 
fortsaipflaQzen , auch Strebungw zusduieb — und nach seiner 
Theorie zuschreiben musste — , ihre Lebenslage nach den äusseren 
Umständen zu verbessern, so glaubte er dafür folgerichtig ein 
Organ der Selbsthilfe, ein Sensorium, postuliren zu dürten. 

Um in seinen Ideengang hinsichtlich dieser Punkte genauer 
eindringen zu können, bitte ich um die Erlaubniss, noch eine 
Stelle der Phytolof/ia (Sect. XIV, 3, 2) theüweise mittheilen zu 
dürfen, um so melir, weil sie zugleich eine vorher mit Absicht 
gelassene Lücke in der Darstellung seines philosophischen Systems 
ausfällt. „Es scheint," sagt er daselbst, ,,den organischen Wesen 
von dem grossen Urheber aller Dinge eine Macht eingepflanzt 
zu sein, durch welche sie nicht allein an Grösse uiul »Stärke bis 
zu ihrer Keife zunehmen, ihre Krankheitszufülle überwinden und 
zugefügte Verletzungen repariren, sondern auch ein Vermögen, 
Waffen hervorzubringen, um sich vor Ii ftigen Angriffen zu 
schützen, die sie sonst tödten würden. Von der letzteren Art 
sind die giftigen Säfte einiger Pflanzen, z. B. der Belladonna, 

Hundszunge, des Nachtschatten, des Bilsenkraut u* s. w. Einige 

Pflanzen haben allmiiiilich auch gegen die Blattläuse Schutz er- 
langt, welcher, wenn nicht völlig ausreichend, ininierhin die Be- 
leidigungen dieser Thiere verringert. Dies ist selu auffälhg an 
den Zweigen und Kelchblättern der Moosrose und an den jungen 
SchössUngen und Blattstielen des Nussbaums. ' Beide sind mit 
dich^stellten Härchen bedeckt, welche in kugelige Enöpfchen 
enden und nicht allein die BlatUäuse abhalten, sie in qo grosser 
Menge zu uingeben, sondern auch aus diesen Kugeldrüsen einen 
Saft absondern, welcher für die Aiigreifer unangenehm oder 
ekelhaft ist *) Die ätherischen Oele sind sämmtlich ge- 
wissen Insekten ekelhait: daher ihr Nutzen in der Oekonomie des 
Gewächsreichs, um die Blumen und Blätter, in denen sie erzeugt 

*) Entsprechende Beobaclitungen über Drüsenbaare , welche dnrch ihre 
klebrige Ausschwitzungen junge Pflanzenschösslinge gegen die An^^riffe von 
Insekten schützen, sind kürzlich dnrch Herrn Francis Darwin and Herrn 
Frit:6 Müller angestellt wordci». (Vergl. „Eosiuoh" Bd. I. Ö. 3o4.) 
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werden , gegen die Plünderungen ihrer gefrässigen Jfeinde zu 
schützen/^ 

Ich glaube mich nidit zu täuschen, wenn ich sage, dass 
diese doch nur logische Ausdehnung seiner Theorie auf das 
Gewächsreich sie der Wirkung beraubt hat, die sie bei einer 

Beschränkung auf das ThieiTeicli hätte gewinnen können. Das 
geringe Aufsehen, welches sowohl des älteren Darwin als auch 
Lamarck's Lösungsversuche des Welträthsels erregt haben, be- 
weist uns, dass sie nicht im Stande waren , die Geister zu be- 
friedigen. Sie erklären die Zweckmässigkeit der Organismen 
durch einen dunl^en Trieb oder Sinn für das Zweckmässigere, 
während man doch sogar in Bezug auf den Menschen zu sagen 
pflegt, man könne nie wissen, wozu etwas gut sei. Das Zweck- 
mä«5sige ist Dasjenige, was sich bewährt, nicht immer Das- 
jenige , was durch dunkle Triebe und Begierden angestrebt wird. 
Und ebenso ist das Schöne das, „was gefällt^^ 

Erasmus Darwin's System war eine in sich bedeutungsvolle 
Vorstufe des Erkenntnissweges, die uns sein Enkel eröfhet hat; 
aber es in unseren Tagen neu beleben zu woUen — wie es ja 
In allem Ernste Tersucht worden ist*") — , das zeugt von einer 
Denkschwäche und einem geistigen Anachi-onismus, um den man 
(Niemanden beneiden kann. 
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*) (Seite 1.) Der Titel Feoman wurde in sehr ungleichem Sinne Personen 
so veräcbieJener Aemter and Rangklasaen beigelegt, dass es im eiozelnen 
Falle schwer iat, denselben richtig za übersetces. Mr. Cbarles Darwin hatte! 
die Qfite, mir auf meine dieebesfigUclie Frage Folgendes zu schreiben: . . . . ' 
WUh respect to „iV^mon of Ihe Jrmoury'', U is äoubtful, whether mf 
mm in England eould teil you wkat tke dvHes were. Prebabfy there wert 
no duties and U was a sineeure in ihe gift of tke hing. . . . Ikere are ä j 
ihi preteni day wkai are eaäed Temen cf ihe Gttard, »ho are Genäemen j 
who attend ihe Queen on staie oeeasians WahrscheinUch in iOuilicheBi 
Sinne kommt das Amt esnes Teman cfthe Tower vor. 

^ (S. 2.) Der Spaldin^^b ist eine der- ftlteren gelehrten GeseUaehafleB 
England's nnd hat zahlidohe Binde mit antiqnaiischen und natnrhistoriste 
Untersnehongen hennsgegeiben. 

*) <S. 8.) William Stnkeley (1687—1765), nrsprfinglich Arzt, widmete 
sich später gänzlich gelehrten Forschungen über die Urgeschichte Englands 
und der Welt. Er gehört zu den ältesten Forschern, welche die Torgeschicbt- 
lichen Monumente von Stonehenge beschrieben haben. 



•) (S. 3.) Diesem seinen ältesten Bruder hatte Erasmus einen Manuscriptband 
seiner Jngendgedichte mit der Bemerkung gewidmet: „ durch dessen Bei- 
spiel nnd Anteimteruig mein Sinn in sdir frUien Jahren aaf das Stadiom der 
Poesie gelenkt wnrde.* Die beiden Brüder eorrespondirten auch in Ycfsn 
mit einandor. 

*) (S. 4.) Miss Darwin hatte Recht, die Frage, ob man in den Fastea 
Sokweinefleisdi essen dfirfte, eine verwickelte Gewissensfirage an nennen. Nsdi* 
dem nimlick die Lehre auf gekommen war, dass es den Laien an bestinuDtes 
Fasttagen, nnd gewissen Mdndu- nnd Nonnenorden stets, Teiboten sei, anderes 
Fleisck als FlscMeisck an geniessen, erltoden die Klostergelehrten allerhaad 
Ansfldfijite, nm dieses Verbot möglichst milde an machen, Sie kehrten sa 
diesem Zwecke die ganae Katorgeschickte nm and entwarfen folgendea natfir* ! 



*) (S. 2.): 



From a morninff that dolh shine^ 
From a bot/ thal driiiketli tvine ^ 
From a ivifc that talkcth Latine , 



(rood Lord deliver me. 



liehe aoologische System: 
1. Fleisch 
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KalCUttüge i Ampliibieii. 
VlerfOider I Beptile. 



3. Pastonfleisch P^^*«,.^"'«^'"- 
X thiere. 



odtr unplii- 1 SfiSBwasMr*, Nage- n. Baabthlere. 
bische Thiere \ Heer', FIebb- u. Sumpf-Sehweine. 

' MotehelB. 
Krebse. 

Fische iod. Walfische. 
Vögel. 

Sie bewiesen ans der Genesis, dass das Wasser auf gltttliches Geheiss Fische 
and TSgel henroigebiacht habe, vnd dass diese beiden Thierklassen mithin 
einerlei Fleisch seien. Mehrere Ooncile gehörten daaa, nmichst die Land- 
Tögd biemn avssonehmen, aber noch Isnge brachte man die Heerrögel IHach 
and eingesalzen als Fastenspeise anf den Maifct, namentlich die sogenannten 
Bernikelgänse , über deren Entstehong ans Entenmnscheln oder Fichtenzapfen 
and altem Schilfsholz durch sngcnaTinte Patrefaktion eine unendliche, psendo- 
zoologische Literatur existirt. Endlich, nachdem sich verschiedene Conclle und 
Päpste mit dieser Frage beschäftigt hatten, wurde die medizinische Facultät 
zu Paris von einigen scrnpulösen Gläubigen im Anfange des vorigen Jahr" 
hunderts befragt, ob man wilde Enten, Bernikelgänse nr\(\ ähnliches Meergeflngel 
als Fastenspeige geniessen dürfte. Die Facnltät ernannte ninp Commission 
von acht Doktoren, nm diese höchst schwierige Frage zu untersuchen. Ihr 
Rapport wurde am 14. December 1708 in grosser Sitzung gelesen, berathen, 
und endlich entschied die Facnltät, dass alle diese Vögel — keine Fische seien. 
Noch länger zog sich die Frage liin , ob man Walfische und ihre Verwandten 
in den Fasten essen dürfe. Cliampier und B^lon erzählen, dass das kleine 
Meerschwein {Delphinns jthocaenä) und die grösseren Delphine ganz allgemein 
als geschätzte Fastenspeisc anf die französischen Märkte kamen, und der 
Krstere setzte hinzu, dass man den Kirchendienern die Walfiscbzungtn gleich- 
sam als Tribat gebracht habe, und dass sie sehr wohlschmeckend seien, be- 
sonders am Spiesse gebraten oder mit Erbsen gekocht. Später wollten nur 
noeh arme Leute Walftsehfleiseh in den Festen easen. Biaan sehr geschltzten 
Faslenbraten lieferte der ehemals bei nns noch hlnflge Biber, welchen die ge- 
lehrten Mfinchszoologen fttr ein kaltblfltigee Amphibinm erkürten. Der treff- 
liche Le Grand d'Anssy, dem ich die meisten dieser Beispiele entnehme, 
sagt im zweiten Bande seiner amflssaten Hifl&ire de kt vie privie des Fran^aU 
(ß, 186 der Ansgabe von 1782) sehr drollig: Beaueoi^ 'de gens penseni 
Üfpremeni sw le eastor: Us Us erotent ä la fois ehmr et poissotif et re^ 
gardent en eonsiguenee la partie ant&ieure de san carps eomme vkmde 
grosse t tandisgue sehn eux la postineure est nudgre» (Test lä im des 
plus äranges prejvgfy gt^offire fMstcire de fesprit humame. Die Fisch- 
otter wurde ebeniUls nicht nnr von den Banem, sondern anch von den Ange- 
hörigen des Minimen-Orden als Fastenfleisch verzehrt, nnd sie wiesen mit Ge* 
nngihunng daranf hin , dass das Fleisch stark nach Fisch schmecke. Ebenso 
entdeckten die nach Südamerika gelangten Priester, dass das amerikanische 
Wasserschwein {Hydrochaerus eapybara) ein höchst kaltblfttiges Amphibinm 
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sei, und Tennisaien in den Fasten bei den delicatmi Schinken dieses Riesen» 
nagen andre Braten wenig. Was nnn das Thier des helligen Antonius angeht, 
so hatte der Hass der Jaden gegen dasselbe es dm christUohsii Mönchen eher em- 
pfohlen, niid bekanntlich sieht man anf einem Glasfenster der Marienkirche 
nur Wiese in Sncst einen schönen westphälischen Schinken beim Abendmahle 
prangen. Schweinefett galt der katholischen Kirche im Gegensatz zur Bntter 
als Fastenspeise {alimeut maigre), und schon das Aachener Concil (817), welches 
den Mönchen Geflnirp! in den Fasten verbot, erlaubte ihnen, Schweinefett zn 
essen, ausgennniraen an den Freitagen und Hanptfasttagen. Doch sollten sich 
die strengerrsTi Orden statt dessen des Olivenöls bedienen. Das Kloster von 
Fontenelle schlachtete regelmässig alljährlich vierzig fette Schweine, um sich 
Schweinefett und Speck zn seinem Bedarf zu verschaffen, und Ludwig der 
Fromme erlaubte den München von St. Germain, jährlich fünfzig der besten 
Schweine zu schlachten. Dagegen wollte Kurl der Kahle den Mönchen von 
Saint Denis nur je zwei Schweine zu Weihnachten und Ostern erlauben, damit 
sie Fett zum Braten ihres Getiügels hätten. Den über diesen Punkt zweifel- 
haften Bonifacias von Mainz hatte Papst Zacharias versichert, dass man ge- 
rftaeherten nnd aasgelassenen Speck, ohne Gefahr für die Beinhdt der Seele, 
selbtt In den Ftaten genieesen könne, nur sötte es bei Leibe nielit roh ge- 
schehen. Was mit dem Fleisch der Tienig bis fBn&ig Elostersehweine ge- 
schah, wird nicht gesagt, wahischeinlich SMchte man Fastenwfizste daraos, denn 
neriEw&diger Weise hielt man gehacktes Fleisch fBr Fasteaspeise, so dass 
Papist Gicgor DC. den Uönchen Ten der Begel des h. Benedikt aoadrfiekUch 
erkittien mnsste, dass ihnen nicht blos Fleisch in ganzen StOekoi, aondcfn 
anch als Hachto, Farce n. s. verboten sei. Zur Zeit der Beformatioii scheiBt 
nun das Schweineschlaohten der Klöster besonders den Zorn der Laien enegt 
SD haben, nnd Erasmns von Botterdsm schreibt in seinen Briefen: ,,VehA 
pttrricidtt*j pene dixerim, irähStur ad tuppUehm, qui pro piscium camibtu 
gusiavit carnes suillas. Alle diese Nachrichten über die zoologische Findig- 
keit der Mönche sind ans dem Buche eines wohl unterrichteten Geistlichen. 
{Le Grand d'Aussy. A. a. 0. Vol. IL p. 38. 108 und 204 ff.) Vergl. Anm. 70. 

') (S. 6.) Yennnthlich sind hier die Memoirs of Marünus ScribeUrus 
gemeint, eine 1714 erschienene, von Pope und Swift herausgegebene Satire auf 
die Stnlicngclehrsamkeit . für deren VerfaRser man John Arbuthnot hält , 
oder war vielleicht di»\ser Scrihefcrus zum Patben einer Wochensclirtft tre- 
worden, in der Art des gleich darauf erwähnten Tallcr von Steele und 
Addison? Die englischen "Wochenschriften trugen damals allgemein derartige 
fingirte Personen-Namen, und die Spectator, Guardian, Tiemembraticer u. s. w. 
unterhielten sich als Mr. Speclalor u. s. w. direkt mit ihren Lesern oder mit 
andern flngirten Personen, die dann ähnliche stehende Charakter- Fignren 
dieser Blätter liildeten wie der Titelname selber. 

^) (S. 7.) Wie in einem Nachruf des Genlkman's Magazine {vol. 1,AÄ2L 

*) Ist das eine Anspielnng auf den alten Vezirsalx: „Qui pairem suum 
oedäit et dat camem pauperihus, nan peeeaf,"? 
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May 1902 p, mitgeliheilt wird, pflegte Dr. Erasmus D'arvin hänflg von 
dieser Beise nadi Oanbridge ein Ueines Bcgegniss za erslUeii, dnroli vdehes 
üuD, wieerliinsafletste» die Neigung, sidi je eher je lieber ra verlidratlien, ein- 
geAdwt Verden sei, dn Begegniss, weloliem deshalb, so nniHehtig es aueh an 
sich enehfilnen mag, wir doeh also mö^ioherweise in yerdanken haben, dass 
Dr. Bhunnis Darwin der Grossvater des Beformators der Biologie geworden 
ist, nnd welches deshalb hier keinoifalls mit StiUsehweigen übergangen werden 
darf. Br. Darwin pflegte also in erzählen , da^s; er ünd seine Brüder für die 
TJoise nach Cambridge von ihrem Vater einen Empfehlangsbrief an zwei nnyer- 
horathete Harren in Petersburongh erhielten, die sie Anfangs recht kühl aaf- 
nahmen, dann aber, durch ihr mnnteres Wesen angezogen, desto herzlicher 
behandelten, mid dass er dabei vernahm, wie der eine von ihnen, dem die 
Ijebhaftigkeit der jnnfren Reisenden sehr gefallen zu haben schien, mit 
einem Senfzer leise zn seinem Bruder sagte: ,.Wic schade, dass nicht wenigstens 
einer von uns geheirathet hat!" Dieser tietVnipfnudene Hagestolzen - Seufzer 
brachte auf den jungen Darwin einen so lebhaften Eindruck hervor, dass er 
sich vornahm, diesen Fehler sicher nicht zu begehen, und auch in der Folge 
das ehelüse Leben stets entschieden missbilligte. 

«) (S. 8.) William Gullen (1710—1790), ein berühmter schottischer Arzt 
und Pharmakologe, Prof. in Edinburg. 

(S. 9.) Ciuque and quatorze , eine Parallele zu der französischen 
Bedenmrt: avoir quinte et quatorzey d. L gewonnenes Spiel haben, welche 
wahrsohefBlleh am dem Piket-Spiel stemmt, hei welchem der glelehieitige 
Besiti einer Quinte (= 16 Points) nnd eines sogenannten Knnststftcks 
(= 14 Points) in der Begel -gewonnen Spiel macht, sofinn der Spider, der 
ans seinen Karten oder im Spiel dreissig ansagen kann, ehe der Gegner etwas 
mt nmlden im Stande ist, sofort sedhiig oder gar neoniig sttUt. 

*^) (S. 11.) In Lichfieid erleiohterten ihm der Vater sefaier sp&teren Blo^ 
grapliin , der bischöfliche Yicar Thomas Seward nnd eine «ngeeehene Dame, 
Lady Oresley, denen er empfohlen war, den Beginn sdner Pra^. Aneh 
war ihm der Znfidl gflnstig. IQss Seward enmhlt Über die „gllnsende Eröff- 
nung seiner Bohmeslanfbahn** als Ant : Ein jnnger Kann von guter und reicher 
Familie lag an einem gefährlichen Fieber darnieder, und sein Arzt, der seit 
längeren Jahren das Vertrauen der Einwohner von Lichfleld besass, hatte den 
Fall für hofinungslos orklärt und den Kranken anfgegehen. Nnn wnrde, wie es 
in solchen Fällen zn geschehen pflegt, der nene Arzt herbeigerafen, und derselbe 
stellte den Kranken durch eine „entgegengesetzte und gänzlich neue Behand- 
Inngsweise" wieder her. Dieser glückliche Erfolg: verschaffte ihm alsbald Ruf 
und bedeutende Praxis; der College gab den hotTnangslosen Kampf auf, nnd 
auch später versuchte Vi^xw anderer Mitbewerber, ,,seine sicherlich unwirksame 
Leuchte in jene Sphäre za bringen, wo ein solches Licht {luminary) so heilen 
Schein warf-*. 

»2) (S. 12.) Die Worte, welche Mr. Ch. D a r w i n 's Grossrnntter auf ihrem Todten- 
bette zn zwei vertrauten Freundinnen geäussert haben soll , werden wie folgt 
mitgetheilt : „Weinet nicht," sagte sie lächelnd, „über mein bevorstehendes Ge- 
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schick. In den knneii Grenzen meines Lebens ist ein growes Mass von Glück 
einbegriffen getwesen. Die Krankheiten meines Körpers waren eigeathämliolier 
Art; jene meines Kopfes nnd Magens, welche keine Medizin beseitigen konnte, 
waren krampfartig und lieftip; und erforderten sehr starke Massregeln , nm sie 
erträglich zu machen , wiihrcml sie mehr beschwerten , als meine Constitution 
ohne Einbusse ertragen konnte. Die Perioden der Befreiung von diesen Leiden 
waren häufig mehrere Tage von Dauer, und in meinen Zwischenzeiten fählte 
ich keine Spur von Krankheit. Leiden lehrte mich den Werth des Wohlseing, 
und ich erfreute mich dessellit n mit einer Glnth der Empfindang, wie sie viel- 
leicht nnr selten l»ei dauernder Gesundheit empfunden wird. Während Dr. 
Darwin von Zeit zu Zeit meine Krankheit bekämpfte nnd linderte, bethätigte er 
unanfliörlieh seine Nachgiebigkeit liir meine Wünsche und sein immer lebendi- 
ges Verlangen, mich froh ond glücklich za sehen. Sein Hans ist, wie Ihr 
wisst, immer der Yersammlangsort der Leute Yon Oelehisunkeit and Ver- 
dienst geweieB. Wenn ich, wegen der gnum vnd aiugedduiteD FtnadB meliieB 
Gatten, weniger von seiner GeeeUeelinft liatte, nU ioh wfiniclite^ so war dodi 
die Unterhaltung mit seinen nnd meinen eignen Freunden immer vorlianden, 
um die Stunden seiner Abwesenkeit n beleben. So liess wiederkehrendes 
Smaksein mich doppelt der Gesundheit eifteaen, und so lUigten hftnflge Ab- 
wesenheiten einen Beix sogar su dem Yergnügen, dessen ich mieh in B«ia«r 

GeseUsehaft erfreute Mit einem andern Manne Terheirathet, kann ich 

nicht annehmeut dass ich nnr den dritten Theil der Jahre erlebt haben wOrde, 
die ich an Dr. Darwin's Seite gelebt habe; er hat meine Tage verlängert und 
sie gesegnet.* 

**) (8. 18.) Das Recept: Sow to wtake hve war wegen der sahlreiohen 

darin vorkommenden Wortspiele mit den Yolksnamen englischer Pflanzen, denen 
die deatschen nicht entspred^n, kaum wörtlich übersetzbar. Es wurde deshalb 
rine sehr freie Uebersetiung nöthig. Im Original sind die einzelnen Ingredien- 
zien dieses Kränterthees, wie sie mir Mr. Darwin firenndüchst erklärt hat, 
folgende: Statt Güter Heinrich (jChenopodium honus ffenricus) steht dort 
Süsser Wilhelm (Srveei William = T)ianthus ^arta/wj), statt Marienröschen {Lych- 
nis) Rose-Mary (Rosmarintis) , statt Ehrenpreis ( Veronicä) Ehrenfestigkeit 
{honesty = Lunaria hiennis), statt Gnadenkraut (Gratiolä) herb of fp-ace = 
Ruta graveolens, welches in diesem Briefe, ähnlich ■wie in der Scene der blamen- 
vertheilenden Ophelia, doppelsinnig als Gnaden-, Anmnths- nnd Reue-Kraut 
angewendet wird Augentrost (eye-brir/ht) heisst in beiden Sprachen Euphrasia 
Odontites] Mutterwurz {motherwort) aber bei uns Pyrethrum Parthenium, in 
England Leonurus cardiaca\ Frohmuthskrant {heart's ease) ist Viola iri- 
color. Beim Thymian (Tj/me) liandclt es sich nm ein unübersetzbares Wortspiel 
mit limc. Ueber Henwurz (Ruc ~ Rula) ist schon die Rede gewesen, mit 
Untrenblame wurde Cuckuid-]>\nl (Arnm inaculaium) übersetzt. Bei den Herz- 
knmmerblättern(jfif<rar/-C7iöAt'f) handelt es sich um ein Wortspiel mit Artisohocke, 
bei Geckenkraat, eigentlich Hahnenkamm {Coxcomejt um ein solches mit Ck>x- 
eomb. Ebenso stehen statt HefliiMMaiospen und Goldwvrsel im Originale 
Wortspielo {FMenis mit ViMs nnd 8Mry mit Sdary). 
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^ ') (S. 13.) Polly ist die Liebkosungsform von Mary. Ueber äie Neigung 
der Engländer zu solchen Umgestaltungen nnd besonders über die Reihe Mary 
— Molly — Polly wolle man den Artikel „Jdvenlur es 0/ an Ji^ngiish chrisäan 
name'* Cornhill Magazine March JS70 vergleichen. 

15) (S. 15.) Miss Seward hat die Vorgeschichte der Verheirathung des Dr. 
Darwin mit seiner zweiten Frau, welche sie die Petrarka-Periode desselben 
nennt, mit so viel Fleiss stndirt und beschrieben, dass es nicht zu verantworten 
vaie, wenn man dem deutschen Leser, der sich das Original nnr soliwerwttide 
YerBehaireo kdnnen, die Hanpisachen danns vorentlialten wollte. Kaoh Umm 
Bevlelite war die OsttiB des Obent Pole von Badbonrne im FrttUIng des Jabres 
1778 mit ihren Kindern auf ISngere Zdt nach Llchfleld gekommen, damit Br. Dar- 
wi s dieselben dnrdi seine Behandlung Ton den nachthdiigen Folgen einer sn 
grossen Gabe (Hcuta beflreie, die sie während dnes Eenehhnstens sam Sohaden 
ihrer Gesundheit erhalten haben sollten, „Mrs. Pole,*' sagt Miss Seward, „war 
daznmal in der vollen Blfithe ihrer Jngend nnd Schönheit. Angenehme Züge, 
der AbglM» der Gesundheit, ein besanbemdes Lftoheln, eine sarte, hohe nnd 
anmnfhige Gestalt, schalkhafte Lebhaftigkeit der Umgangsformen, ein wohl- 
wollendes Hers nnd mUtterliche Liebe in allen ihren ineErmfidltehen Sorgen nnd 
rührender Zärtlichkeit wirkten zusammen, dem Br. Barwin Bewnndwnng ein- 
zuflössen nnd ihr seine Werthschätzong an sichern.*' 

Bald nachdem sie Lichfield verlassen, wfinschte er, der Lady, die einen 
tiefen Eindrock in seinem Heizen sorflckgelassen hatte, seine Yerehmng durch 
ein Andenken zn bezeigen, nnd ersuchte seinen knnst- nnd erfindungsreichen 
Frennd Mr. Boulton zu Birmingham in einem schönen Gedichte*), eine ge- 
schmackvolle Theevase herzustellen und sie, wahischeinUoh mit diesem Gedichte, 



Wir geben das Gedicht in der Form wieder, in weldier es in The 
CeniUmmCs Hagazine VoL LXXIJ (1802) p, 543 mitgetheUt wurde. Miss 
Sewaid seheint es iiberarbeitet m haben: 

, Direciionsfor a Tea Vase. 

Friend BouUon! Take thc ingots fine, 
Front rieh PotosVs spar kling mine; 
With your nice art a Tea Vase monld , 
Tour art ! more valu'd than ilic Gobi; 
And jvhcrc proud Radhourne' s lurrcls risc, 
To bright Eiim send ihe prize. 
J'll have no serpenis round ii kiss 
The .foaming nme^ and seem to his; 
No Naiaäs weep, no Sphynxes staro, 
No taU-kung JhlpMns high in otr. 
Lei medhes of MyrUe round the rhn, 
Anä iwitHng rose4fuds form the brm. 
Eaeh siäe Ut Woodhine sUdks deseenä, 
Änä form the hmdks as they benä; 
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za äberreichen. Als Probe seiner Gelegenheitsgedichte mag von demselben hier 
wenigstens der Eingang in üebersetznng wiedergegeben werden: 

Freund Bonlton ! Nimm in Barreu ieia 
Potosi's Rchät/.e blitzend, rein — 
Ein Theefjeschirr von hüh'rem Wurth 
Durch Deine Kanst, als Gold, bpscheert — 
Sei ihr es, die in Schonbt'it wdIhiI, 
Wo RadbonrnV stulzer Thiirml)aa thront. 
Ich wünsche auf ihm nicht der Schlangen 
Gezisch, — vom Wclhn-schaum amtangeu 
Najaden und Delphine nicht, 
Kocli Sphinxe, sten toii Angeeieht 
Nönt flieht mit Deiner Meieterhuid 
Nur Bos' nnd Myrte um den Band , 
L&88 Oeisblattranken niederstreben 
Und mit den Hoiheln eich verweben. 
Fest flftsst de dann an ihren Enden 
Ein Cnpido mit beiden Uftnden 
AU Fnaa; nnd auf des Deckels Laabe 
Sitzt giziend eine Tnrteltaabe. 



Das Gedicht lässt keinen Zweifel darüber, wie es schon damals um des 
Verfassers Herz stand. Im Herbste desselben Jahres (1778) wurde Mrs. Pole 
von einem gefährlichen Fieber befallen, und man rief Dr. Darwin an das 
Krankenbett. Yiciieluht niemals, nach dem Tode seiner Frau, traf er seine 

While at ihe foot a Cupid Stands, 
And twmes the wreathes müh bath his hands. 
PerelCd m ihe rising Bd tibopet 
Oh! pkiee a km-hfm Tkrtle do9S , 
With hanging winff, ^»d rvffUd phme, 
And gaspmg heak and eye gham, 
Last, Jet the sweRing vases shine 
With süver white y and bumish ftne; 
Bright as the fönt whose banks beside 
Narcissus gaz'iJ , and lov'd and disd» 
Vase! when Etiza deigns to pour 
Jflth snotv- white hand thy boiling show^r, 
And sweetly talks, and smiles, and sips 
Thy fragrawt steam jvith rnhy Ups ; 
More charms thy polished front shaü shew, 
Than ever Titian' s pencil dreiv ; 
More than his chisel soft unfurCd , 
Whose heav'n-wrought statue charms the World. 
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Anordiinnp:en mit einer {'olchen tiefen Sor^c und An^^st. Da man ihn nicht 
aufgefordert hatte, die darauf folgende Nacht, in welcher er den Eintritt der 
Krisis voraas sah, in dem Krankenhanse selbst znznbringen. durchwachte er die- 
selbe unter einem, den Fenstern d<»s Krankenzimmers gegenüberstehenden Baume, 
angstvoll die Bewegungen des Lichtes hinter den Vorhängen verfolgend. In 
diesen Tagen der Sorge dichtete er Petrarka's berühmtes Sonnet über den 
Traum von Lanra'B Tod, welches seiner angenblicklichen Oemütlustimmimg 
entsprach, in's EngÜBClie mn. Wir miBm dM sdhfina Gedieht in der üebov 
seAmng mittlitileii: 

0 Schreckenstraam , der miiternächt'ger Stunde 
Mit schwerem Flügelschlag den Geist bedroht', 

Da FliaBtasie vnd Angst im grimmen Bande, 
Bie Glocken Iftnteten, als sei Elisa todt! 

Sie lag am Grab, gestreckt auf ihrer Bahre, 

Ein schneeweiss Tuch den Busen kalt nmwand , 

Bleich war die Stirn, umkränzt die losen Haare 
Mit Todtenkränzen , die die Liebe band. 

Floss einst von diesen Lippen süsse Kunde? 

Und spielten Grübchen auf den Wangen bldcli? 
Lacht' die Oeaandhelt von des Antlitz' Bunde? 

B^dm WOB dem sturen Ang* ein Himmelreicli? 

Erbemt* sieh diese kalte Hand der Amen? 

Erweckte sie der Saiten sflssen Klang? 
Könnt' diese Brost fttr Andrer Frend* erwärmen? 

Dies Hen für fremdes Weh endttem bong? 

Hört' ich die Glocke wieder? Himmel! träum' ich? 

Wosa dann Senfiien nnd der Thränen Floth? 
In Furcht nnd ZweUU noeh die Hensehaft ränm' ich 

Dem Sehreeken ein, Angst nrabt mir Sinn ttid ICnOi« 

Nun eilt, ihr Träume, zu Elisa's Schlammer, 

Von meiner Noth erzählt und meiner Pein, 
Wie sich in Thränen löst mein herber Kummer, 

Und bange Furcht mir schleicht in's Herz hinein/) 

*) J}rcad dream, ihat^ hovering in the midnight air , 
Clasp'd with tky duskif wing my aching head, 
WhUe to imaginaiion's startled ear 

Toffd tke Oom beU, /ar bright SXUsa dead, 

Sireiekgä an her täble-bieTf the ffrave bende, 

A mom-white shroud her breoMess bosom houndf 

(yer her wan hrorv the mmic lace was iied. 

And hves and wrtuee ktm^ tkeir variandi nnmd* 
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Das Geschick "war jedoch Dr. Dai win güiistigir als dem Sänger von 
Yanclase, dessen Traum sich bekanntlich erfüllte; Mrs. Pole erlangte bald 
ihre friiliiire Oenindheit wieder, und Dr. Darwin feierte dlesw glMUeh« 
EieigoiaB doreh eine Ode an den bei Badboune vorflbeiflieBseiideii Derweni- 
Run, denn Schlonverae lebr entsagend Hingen nnd den Yerglelehe ßa 
lÜBs Seward: Darwin mit Petrarka ein gewisses Belief Terlciben: 

V 

Dass hofftonngdos ich brenn' in Liebesgiathen, 

Saf^'s Derw-ent, wenn vorbei du rieselst dort, 
Führ' meiner Thriinon Salz mit deinen Fiathoi , 
Der Seaito Echo trag' am Ufer fort*) 

Doch nicht lanpe trollte seino völlig hoffnungslos bleiben. Im Jahre 

1780 starb der betagte ('(»bmcl Pole und hinterlioss seiner Gattin und seinen 
drei Kindern ein bedeutendes N'ermögen. Die junge, schöne und reiche Wittwe 
wurde natürlich nunmehr stark umworben, und es mnss uns einen hohen Be- 
griff von ihren geistigen Vorziiscen geben, wenn man erfährt, dass sie oline 
Bedenken die Hand des Dr. Darwin annahm, welcher, wie Miss vSeward 
sagt, ,.mit seiner äusserst schweren Aussprache nnd seinen harten Zügen auf 
dem rauhen Antlitz, wpder schön noch persönlich anmnthig war , älter aussah, 
als er in Wirklichkeit damals war, dazu hinkend und unbeholfen ! — und alles 



F?'om (hose coM h'ps did soft est acccnts flow? 

Round those pale moufh did swrc'lcst dimplcs play? 
Oh ihis dull check thc rose of hcauty Motv, 

And those ditn cyes diffuse cekstial day? 

Dtä iMs eeUd hand, unaskiHf WmA relidve 

Or nwke ihe lyre to every rapiurotti saund? 
Bm sttd foT aiher's fvae (Ms h'east nwuld he4we! 
Bm UgU fh4s heart fur at&er's iranspart haunäl 

Beats not the hell again? — Jffeavcns, do J ivahe'' 
Why heave my s'ujhs , why gush my tcars aitew? 

Unreal fonns my tremhling douhts mi stake , 
And frantic sorrow fears the Vision true, 

Dreams to Elim hend thy airy flight , 

Go, teU my charmer aU my ünder fears ^ 

Ban> love*s fand waes äUarm the sUewt night, 
And steep my jnUaw in unpitied tears» 

*) And teil hert Derwent, as yov murmur hy, 
Eon tfi nnlds with hopeless love I burn , 
Teach your lone vaki and eehainy eaves ta sigh^ 
And mix my briny tarrams wUh yaur tarn» 
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diM, wihiend die HftUto der legfttorten Jogend DerbjrBliiTe mit ihm imi 
den Preis rang*". 

(S. 17.) üeber dea Chemiker Keir konnte ich nichts Naheiee erfithren* 
Thomas Day (1748 — 1780), der einige hübsche, heaf aber yergessene Novellen 
gesehrieben hat, war nisprfinglioh Jnrist nnd von sdir ezeentrisdiem Charakter. 
Dr. Small von Binningham starb jung, nnd sein einsames Giab an Soho wnrde 
▼on Dr. Darwin in emem melancholischen Gedicht besungen. Ueber die 
übrigen hier genannten Frennde giebt jedes Conversationslezikon Ansknnft. 
Die Tienndschaft mehrerer derselben mit Dr. Darwin erbte in den beider- 
seitigen Familien fort, nnd namentlich sind die Darwin*s nnd Wedg- 
wood's non schon in mehreren Generationen yerschwägert , anch die Gattin 
TOn Mr. Charles Darwin ist eine Wedgwood. Wie Miss Seward 
enfthlt, bildete das alte Hans, welches Dr. Darwin zq Lichfleld erworben 
nnd nach seinem Gescbmack umgewandelt hatte, den Versammlnngsort der 
kleinen philosophischen Gesellschaft, der so viele Berühmtheiten angehörten. 
Der Hansvater übte, wie sie erzählt, Gastfrenndschaft im weitesten Sinne, nnd 
Jedermann kam gern, denn „Geist nnd Wissenschaft waren seine Hansgötter'*. 
Darwin war ganz fiir geselligen Um^ns; mit denkenden Köpfen gescbaii'en, 
denn er vertiefte sich gern in wissenschaftliche Gespräche, nnd wenn man ihm 
zuhörte, vergass man, dass er stotterte. „Was er immer sagen mochte/' be- 
richtet Mis« Seward, „ob im Emst oder im Scherz, war stets werth, gehört za 
werden, obgleich der Eindruck nicht immer angenehm war." Es ist dies eine 
Anspielung auf seinen angeblichen Sarkasmns, der, wie man vermathen kann, 
vielleicht öfter als sonst durch die Phantastereien der Biographin erweckt 
wnrde, nnd den sie daher mehr empfunden haben mag als seine übrigen Frennde. 

1^ (S. 18.) James Brindley (1716—1772), der Schöpfer des Bridgewater- 
Cannls nnd Leiter der meisten Shnllchen Banten seiner Zeit» dem der Oanalban 
nnd Wassenrerkehr den gewaltigsten Anihchwnng verdanken. 

1») (S. 20.) Hier ist Bichard Hooker(156i— 1600) gemeinti dessen Leben 
Isaak Walton beschrieben hat. 

(S. 21.) Sir Brooke Boothby, Gutsbesitzer und Dichter, der zn Ash- 
bonme eine schöne Pflaszensammlnng hatte, in welcher Darwin mehrere seiner 
Beobachtungen angestellt hat. 

^*^) (S. 23.) Jlbum graccum ist bekanntlich ein Beispiel der älteren, nicht sehr 
appetitlichen Matcria medica, nämlich der weisse Koth von Hunden, die vorzugs- 
weise mit Knochen gefüttert wurden, und die Zumuthung, dasselbe zu kosten, 
einem Gesunden gegenüber etwas unverschämt. Die Bemerkung erinnert den 
Schreib« dieser Zeilen an die eigenthnmliche Scene, welehor er einst bei Be- 
sichtigung einer ans dem Uoigenlande mitgebrachten NatoiaUen- nnd Cnriosi' 
t&ten-SammluDg beiwohnte. Es befhnden sich darunter flache Knchen aas einem 
getrockneten Tegetabil, welches der eine der Besncher Ar eine schlechte Sorte 
Opinm, der andre fttr Haschisch, der dritte ffir, ich weiss nicht mehr, welches 
Armeimittel hielt Endlich als jeder der drei Sadhyeistlndigen ein Stück im 
Monde hatte, nm e^ dnrch den Geschmack sn erkennen, verrieth dev 
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Sammler, dass es — KamMlmist sei, dm man im holxarmea If/orf^nlandi fonrt 
und als geschätat«! Brammalerial verwandet. 

»») (S. 24.) 

From Lichfield famed Iwo giant critics com, 
Tremble, ye Fofti! hear ikem! /V, Fo, Fum! 
By Seward^s arm the mangled Beaumont hled, 
And Johnson grinds poor Shakespeares bones for kread. 
Der Schlnssvers spielt mit darauf an, dass Dr. Johnson seine 3hAke- 
speare-Aasgabe, wolelio nicht zq seinen gelnngensten Leistangen gehört, halb 
ans Noth gemacht liat, wie man in Zeiten der Hungersnoth Knochenmehl ver- 
zehrt hat, Macau ay erzählt n seinem Essay über Johnson, dasa er von den 
Zeichnnngen fnr sein "Wörterhnch im Betrage von 1500 Gaineen (=^ 31 500 Mark) 
zu leben gezwungen war und sie verausgabt hatte, ehe noch die letzten Bogen 
die Presse verliessen. So ^ross Erfolg und Knhm dieser Arbeit gewesen waren, 
musstft er doch in dem Jahre nach der Veröflentlichung in Schuldhaft, und, wie 
der Franzose sagt: „Pfeile machend aus jedem Holz", kündigte er eine neue 
Shakespeare- Ausgabe un, fiir die sofort reichliche Subscriptionsgelder einliefen. 
Leider sagten er und die Arbeit einander nicht za , nnd die Ausgabe , obwohl 
erst üftdi neoa Jahnn vollendet, gehört nicht an aeinea mhauddurtea Arbeitea. 
Uaa hat sich darüber gewundert, dass Dr. Darwin nicht mit Dr. Johnson 
in irgend weiche Besiehnngen getreten ist. Dr. Johnson hat ihn, wie aas 
seinon Tagebuch hervorgeht, gelegenttich beanchti ai»er ilire Neigungen waren so 
entgsgengesetst, als dass sie hätten Freunde werden kennen. Das Stadium der 
Kator, weiches Darwin's Qlfick ansmaohte nnd sein ganzes Sinnen und Tnditai 
eifttllttt, liess Johnson Töllig gleichgfiltig. Wie einst Sokrates anf den Te^ 
worf des Phidms, dass er nicht einmal die nächste Umgebung Athen's kenni^ 
geantwortet haben soll: „Ich bin sehr lernbegierig, nnd von Feldeni und Bftnmn 
kann ich nichta lernen, nur von den Leuten in der Stadt kann ich lemea"; 
so soll einst Johnson einem Freunde, der ihm einen Spaziergang in dw freien 
Natur vorschlug, geantwortet haben: „Wenn Sie ein grfines Feld gesehen haben, 
so haben Sie alle gesehen. Kommen Sie, lieber Freund, wir wollen Cheap* 
side entlang gehen. (Lewes, Geschichte der Philosophie. Deutsche Ausgabe. 
Bd. I. S. 256.) 
") (S. 26.) 

Drill atheist, conld a giddy dance 

Of atoms lawhss ImrCd 
Construi't so ivondcrful, so wise, 
So harmonisch n ivorld? 
'•'') (S. 26.) Köstlich ist die Antwort, die Dr. Darwin Jemandem ge- 
geben hat, der ihn in einer Gesellschaft ermahnte, ein gläubiger Christ za 
werden. „Bevor ich das thue," sagte er, ,,mtisst ihr Christen alle einig werdeo. 
Gestern Morgen empfing ich zwei Pakete; eins mit einem Werke von Dr. 
Priestley, der beweist, dass es keinen Geist giebt, in dem andern ein Werk 
von Bischof Berkeley, in dem bewiesen wird, dass keine Materie giebt 
Was soll ich nun glauben unter euch allen?'* 
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'0 (8* ^0 ^ I'^M' volle fiber dkae Angetogmlieit weiterhin S. 181 H, 
nachlegeB. 

(S. 27.) Wir Beben naohetehend dieses Citet etwis MMflUirlicher: 
„throned in (he nmUted hetai, kis dread reterit 
InexorabU Conseienee holdt Mt eowrt; 
WUk sUa tnudl voiee the jdois 4>f GwU akarms. 
Bares hie masJ^d htm, Ms Ufted hand disarm; 
But, wrqpp'd in night with ierrwrs all his anm. 
He speaks in thunder, whm the deed is done 
Ht ar him, ye Senates! hear tMs truth sublime. 
He, tvho allows oppression, shares the crime. 
No radiant pearl, which crested Fortune wears, 
No gern, that twinkling hangs from Beauty's enrs, 
Hot the bright stars, which nighVs blue arch adom, 
Nor rishttj suns tlint gild the vcrnal morn , 
Shine ivilh such lustre as the Ir/tr ihat ßotvs 
Down Firlue's manly ch rk for othefs woes.^' 

Diese eindringlichen Worte werden ihren Endzweck kanm verfehlt haben, 
nnd nohon dem Eindrnck, welchen die Reden von Wilberforce nnd Pitt 
auf das Parlament machten, dürfte auch das Dichterwort seinen EinÜuss bei 
der bald nach seinem Tode (1807) erfolf^ten Aafliebnng dos Sklavenhandels 
gehabt haben. Und noch tiefer hinab, zu <b'r duldenden Thierwclt, die damals 
am seltensten einen Anwalt gefunden, wendete sich sein herzliches Mitgefühl. 
Der Abscheu gegen Thierquälerei jeglicher Art war ihm dnii U die Schilde- 
rangen der Qualen niensehlicber Opfer der Inquisition schon in zarter Jugend 
eingetiösfit worden, aher ilerselbe nahm bei ihm, wie dies sonst oft geschieht, 
dnrdiuu keine sentimentalen Jb'urmen an, und die jetzt zu erfreulicher Wirk- 
aamkeit gediehenen Bestrebungen gegen Thierquälerei können ebenfalls auf 
Dr. Darwin all ^en ihrer frdheeieo und witrdigsten Torkftmpfer blicken. 
Br miesbiUigte auf der andern Seite die tiberlriebene Thierschonang der Hindn*«, 
welche sich geduldig von Iniekien beltetigen lassen ond nr Zeit einer Ißss- 
einte lieber yerhongem als Vleiaeh essen, nnd sagt in seiner „Anltltnng iiir 
Endflhnng des wcibliehen Qesohleehtes*' in Besag anf die Greuen aller hon»- 
nistischen Bestrebongen sehr richtig: „Kinder sollten in ihrer ersten Enie- 
hung angehalten werden, für alle hellbaren Leiden anderer Wesen Mitgefühl 
SL haben; aber es sollte ihnen gleichMitig hinreichende Festi^eit des Ge* 
mfithes anersogen werden, damit sie nicht ihr eigenes GIflck zerstören, indem 
sie mit einer allzn grossen Empfähi^idikeit mit den zalüreichen unheilbaren 
Obeln sjmpathisiren, welche in dem gegenwärtigen Weltsystem vorhanden sind.** 

«•) (9. 28.) 

And noWf Pkilanthropy! (hy rojfs divine 
Bart round the globe from Zendda to the Line; 
(yer eaeh dark prison plays the cheering light, 
Like narthem lustres o^er the vauU ef night, — 
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From redm $o realm, mih erost or creteeni cromn*d, 
fFhere*er Mankind and Misery ort f&md^ 
&er kwming tandi, deep »wes, ar mOds 1/ wm, 
Thy Howard joumejfinff seeks ihe kouse cf woe, 
Donm many a winding siep to dmgeons dank, 
Where anguish wails aloudf and fetter s clank^ 
To caves bestrew^d müh many a mouldering bane 
^ And celUt rvhose eehoes mUy learn to groan ; 

Where no kind bars a wMsperiny friend disdosct 
No sunbeam enters, and no zephyr blows^ 
He ireads, itiemulous of fame or frenlth. 
Profuse of (oii, and prodigal of health, 
With soß assuasive eloqtience expunds 
Power' s rigid heart , and opens his clcnching hands; 
Lcads Stern- ey cd Justice to Ihe dark domainSt 
Jf not to sfvcr, to relax the chains. , 
— The Spirits of the Good , who bend from high 
H ide o'er these carlldij sccnes their partial eye, 
When first, array'd in l'irtuc's pur est robe, 
They saw her Howard traversing the globe; 
Mistook a Mortal for a Augel-Guest , 
And ask'd what Seraph foot the earth impresi, 
Onward he moves! — Disease and Death retü'e, 
And murmttring Demons hate him, and admire. 
(S. 32.) Diese seit 1858 mit dem städtiscbeu und Laudesmaseum ver- 
bundene Gesellschaft bebtebt noch heute, und Sir Francis Darwin, einer der 
Söhne aas Dr. Darwin s zweiter Ehe , war längere Jahre hindaich ihr Viee* 
Präsident. 

(S. 88.) Dr. Darwin's Agitation gegen die in England ehemals staik 
yerbreitete Tnnksacht liehtete sioli aatOrUolL nur gegen das Übermaw to 
QeitUMi geistiger Getifaike. Ans seiner Jugend eiistirt eine freie nnd g»- 
Inngene Übenetanng eines Bpigrammes TOn Martial, welches wohl aneh seiiia 
spStere Meinung Uber diese Angelegenheit ansdrftokt: 

Bt^fOt Vina, Venus, cmrrvmpunt corpora nastra, 

At fadvnt vitam Bahea, Vinot Venns» 

Jflne, women, tvarmlh against our lives combine» 
But what is lifc without warmth, women, wine! 
Später bekämpfte er die Trnnksucbt in immer neuen Formen und mit einem 
solchen Nachdruck , dass man ihn sicherlich mit Hecht als einen der Ter- 
dientesten Vorkämpfer der Mässigkeitsvereine betrachten muss. Durch immer 
neue Angriffe und Darstellungen wusste er zunächst in den höheren Ständen 
die Unmassigkeit im Weingenuss zu bekämpfen. Denn er erkannte in dem 
übermässigen Wein-, Bier- und Branntwein -Genusa die Quelle nicht nur zaM- 
welcher socialer , sondern auch ebenso vieler kur^eriicher Leiden und sagt in 
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seiner poetischen Art darüber (Zoonomia XXX. 3.): „Ich will diesen Abschnitt 
über die Krankheiten der Leber, welche ans dem Missbraache geistige Oe> 
tränke entstehen, mit der bekannten Geschichte des Prometheus beschliessen. 
Sie scheint wirklich in den alten Zeiten, wo Alles in Hieroglyphen nn ! Fabeln 
eingekleidet wnrdc. von Äerzten erfanden zn sein. Prometheus wurde abge- 
bildet, wie er das Feuer vom Himmel stahl, welches den durch Gähning er- 
zengten entzündbaren Geist bedeuten könnte , der den ,Mann aus Erde' wohl 
beleben kann. Daher die Eroberungen des Bacchus und die überschwänglichen 
Freuden und das Jauchzen seiner Anbeter. Die nachfolgende Strafe derjenigen, 
welche diesem verfluchte Feuer entwandten , ist ein Geier, der an ihren Lebern 
nagt: eine gute Allegorie der unglücklichen Säufer, die Jahre lang an einem 
8chmer/:,haften Leberleiden dahinsiechen. Als vor einigen Jahren von dem 
Hause der Gemeinen die Frage entschieden wurde, ob man aaf die Brannt- 
wdnlnmmeniflii nodi eiiie andenraite Thztt legen KdUe^ wozde von ihnen sehr 
miki gesagt: ,Sie neltmen diem Volke dts Brod vnd Terwandelii es In Gifit.* 
Und dodi geatettet man, dasa dieae »KnmkheitBBUuraiUrtar* nodi ibrldanert! . . . 
So lat unter dem Namen Born, Bnumtwein, Wadüiolder, Whiaky, üsqaeboagh, 
Wein, Clyder, Bier nnd Porter, der Alkoliol daa Gift für die Ghriatanheit ge- 
worden, wie es daa Opium fUr Mahomedaner lat." 

WomogUdi noch eUdger ala in aeinen SoJiriften, und irahracheinlieh er- 
folgieidier, beklmpfte er die Tnmkaaeht in aeinem peraönlichen Teifcefar mit 
seinen Fkttenten aowohl ala mit aeinen Freonden. Er hielt nicht nur die 
aiiatokiatiache Gicht, aondem anoh Gelbaacht, aowie die meisten Leber* ond 
Gallenleiden fär Folgen derselben. Miaa Bd ge w o rth ersählt darttber: „In seinen 
Schriften untersttttste er diese Heinnng mit der Kraft seiner Beredtsamkdt und 
seines Scharfsinnes nnd noch stärker in der Unterhaltung mit jenem Arsenal 
des "Witzes, der Satire nnd des eigenthümlichen Humors, welcher niigenda in 
seinen Schriften den Lesern so voll entgegentritt, aber durch welchen er im 
Privatverkehr kräftige Wirknng ausübte. Während seines Lebens vertrieb er 
den Weiü von den Tatein der Reichen seiner JBekanntschaft fast gänzlich und 
bekehrte den Landadel seiner Heimath nnd der Nachbarschaft dazu, Wasser- 
trinker zu werden. Halb im Scherz, halb im Ernst, drückte er seine Vermuth- 
ungen aus und als er hörte , dass mein Vater galieuleidend geworden, 

argwöhnte er, daaa er seit seinem Aufenthalte in Irland zu willig der Ge- 
wohnheit dieses Landes in Bezug auf die Trinkgelage gefolgt sei. Sein Brief 
üchloss, wie ick mich erinnere, mit den Worten : .Leben Sie wohl, mein lieber Freund, 
Gott bewahre Sie vor dem Whisky — wenn er kann.'" 

28) (S. 34.) Die Bede an die Bewohner Nottingham'a wftre f»r einen Halb- 
baranaefatea nUefdiaga aUn vonttnf tig, aber da er jedenfalla getegentUch Aehn- 
lichea getnaaert hat, mag sie mit Frftnlein Seward'a Worten wiedergegeben 
werden : „Ihr Mftnner von KotUngham,** aagte er angeblich, „hdrt mir' an I Ihr seid 
erfindnngareiche ond betriebsame Mecbawiher nnd versehaiR dondi ener'n Flein 
eaeh nnd eoer'n Familien ener'n Unterhalt Wenn ihr eue Geanndheit einbfiaat, 
wird die Kraft, fleisaig an adn, each veraagen. Daa wiast ihr aelbat, aber ihr 
wiest yietleieht nicht, daaa beatiadig fHaehe nnd gewechselte Lnft m athmen 
S'aamns Darwin* lg 
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nicht weniger nöthig i^t niii enif* (ic^nnilbpit zu « ilialten . als MüS'^ijkeit 
Wenn die Fenster ijesclilossen sind, wird die Lnft in wenig; Stnnden nnppsand. 
Üeftnet diejenigen eurer ."^chlaizimmer. wenn iln sie verhissT, um an eure Arbeit 
ZQ gehen. Haltet diejenigen eurer Werkstätten otten, so lange irgend das Wet- 
ter niclii anerträglich kalt ist. Es ist nicht mein Interesse, euch diesen Rath 
zn geben. Denkt an das. was ich, euer Landsmann, euch sage. Wenn ihr 
nicht Ansteckung nnd Krankheit über euch selbst, eure Franen iiinl Kind*^r 
bringen wollt, so erneuert die Lnft. die ihr einathmet, erneuert sie jeden 
viele Male, indem ihr eure Fenster öffnet!" 
3'^) CS. 36.) 

// bright example more tkati precept sway 
Go, take yaur letsm from ike life of DÖy^ 
Ort Darwin, ikme whase ever-open door 
Drw, Mke Beikesäa*s pool, ihe suffering pow 
Wkere sme fU ewre ihe wreUked aü eüam, 
ReUewei at oMe frcm poverty and pmn. 
»> (S. 88.) Die SttUt iMtet wSrtlicb: ^ gab •inen gromem Zveok, 
auf dessen En^olinng aUe eeine VUente mid Abrichteii emstlicli nnd tiii- 
mfithig liingMtet worden. Er lögerte niebfc, offen und wiederbd* in Sffnt- 
lielur Gesellsdukft ni ericttUeB, dm die Erwediong Ton Reichiknni- das lei- 
tttde PriBcip aller seiner literarischen Untemehnningen sei! Br sagte einst 
zu einem Freunde: „leh habe 900 Pfund mit meinem »Botaniselien Garten' and 
900 Pfund mit dem ersten Bande meiner Zoenomie «rworben , und wenn ich 
jedes fernere Jahr ein Werk produciren kann, velckes diese Sonme einbriigt. 
werde ich sehr wohl daran thun." Er fügte hinzu: „Geld und nicht Bnhm 
ist das Ding, welches ich bei allen meinen Prodnklionen ist Aoge habe", 
{Monthly Magazine 1802. Vol XI] J />. 457.) 

'■*'^) (S. 39.) Mr. Ed ge Worth erzählt an der eben angeführten Stelle, al:« 
Beispiel, wie wenig er im Gegentheil am Gelde hing, folgenden kleinen 7m- 
y,Jch gebrauchte einst, als ich in England war, plötelich tausend Pfund 2<UiHi 
Mark). L>a ich wusste. dass der Doktor Geld bei seinem Banqnier LVgpii hatt*', 
schrieb ich an ihn, um ihn zu fragen, ob er mir im Laufe der niifhKttn vier- 
zehn Tage diese Summe für wenige Wochen vorstrecken wolle. Mit weiulenileT 
Post erhielt ich die folgende Antwort: Ich sende Ihnen eine Banknute Ton 
tausend Pfund, schicken Sie mir einen Bon secundum artem. Der Doktor 
wusste zu jener Zeit nichts über meine Verhältnisse, aber ev Melt mich für 
vfifdlg, aein Fremid zn s^.** 

*3) (S. 40.) Temple Bar war sin jetel abgerissenes, 1670 Ton 
Clffiafcoplier Wren aa der Stelle einet alten Sddagbaoms eniobieteB Tker saf 
der Qttmm swisolien der Gliy und WeetoiiMtir, anf welebeni dl» Köpfe von 
Beibellen nnd YerrMihem anageatellt wnrden. Dlceer barbaariaehe Biaiiek, anf 
waleben J>r. Darwin bisr anq^ielt, wnr angebliidi mm leMen Mal» 1772/78 
geftbt worden. 

'0 (Sb 46.) Hiaa Anna Seward, die 7oebter dea dar Ansnikimg II 
nnd im Texte wiedcrbolt erwibnten Tloar t^omm Ssward, war 1747 xa Ij^ 
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in Derljysliire geboren nnd erbte ofl'etibar von ihrem Vatttr di« Vorliebe fftr 
die Poesie. Sie scheint io ihrea jnngen Jähren sehr schön gewesen za sein, 
denn Walter Scott, der sie zwei Jahre vor ihren (1809 erfolgten) Tode zu 
Lichfiehl besnoht liatte, fand noch in einer Lebensbeschreibnng, mit welcher 
er eine Ausgabe ihrer poetischen Werke begleitete, Anlas?, zu sagen, „dass die 
Regelmässigkeit ihrer Züge, das Feuer und der Ausdruck ihres Antlitzes ihr 
(noch 1807) einen Schein von .Schönheit und beinahe von Jugend gaben". Ihr 
Wachs war sehr anmuthig. aber da sie das Unglück gi^habt hatte, sich, gleich 
Darwin , bei einem Falle das Kniegelenk zu verletzen , so konnte sie nur mit 
Schmerz und Bescl)wprfle gehen. Sie war sehr schlagfertig, so dass ihre Unter- 
haltung äusserst lebendig und anregend werden konnte. Trotz ihrer ausge- 
sprochenen Neigung . den lieben ISächston , und besonders die Brüder und 
Schwestern in literis , einer eingehenden Kritik zu unterwerfen — einer Nei- 
gong. die ja ans ganz natüidichen Gründen nirgends mehr zu Hause ist als 
in litauiseh-kritisclieii Kreison — , imt Uhr Umgang wohl ein sehr angenehmer, 
somal man anch der gewöluUehen ErfaHmug nack ▼oiaiusetaen Icann, dass 
der zveite Haaptftiil«r ihrer Sehriften, die gesmshte Ansdniekaweiflet im.im- 
rnfttelbaren Verkehr nicht mr stark hervorgetreten sein wird. Sie madite im 
Üel»rigen Oelegenheitsgediehte, Sonette, Elegien, Oden, Balladeii a. s. w., äiB 
den Zeitgenoasen Anerkennung abgewannen, und schrieb anek einen Boman in 
Yeraen, „Louisaf^t der swar, wie der saTerlMge Sasrd in der ßiograpMe 
universelle sieh ansdrfickt, fai Pöblet de quelque blame scns U rapport de 
la moraht itber nichtsdestoweniger, oder watecheiikUiäer gerade deshalb, 
schnell mekreie Auflagen erlebte^ Ihre Freundschaft and Bewnnderüng fttr 
Dr. Darwin mag anfSnglich eine anfHchtige nnd tiefgehende gewesen sein, 
nnd dieser schätzte in ihr wahrscheinlich die lernbegierige ZahöTerin, der er 
seine vielseitigen neuen Ideen mittheilen konnte. 

Natürlich mnaste man von ihr eine pietätvolle Biographie des verstorbeneu 
Freundes erwarten, nnd in diesem Sinne antwortete ihr Walter Scott, als sie 
ihm kurz nach Dr. Darwin's Tode ihre Absicht kund that, dessen Leben zu 
schildern: ,.Tch bin wahrhaft erfreut über die Mittheilung, betreffend die 
Lebensbeschreibung des Dr. Darwin, der nicht gewünscht haben kann, seinen 
Rnhm und seinen Charakter einer Feder anvertraut zu sehen, die fähiger wäre, 
ihm reichlich und vor Allem mit Urthcilsgabe {discriminäling) Gerechtigkeit 
widerfahren zu lassen." ( Memoirs of the ti/e o/'Sir Walter Scott, by J, G. Lock- 
hardt, Edinburg 1S45. p. 102. J 

Wie wenig hat Mi.s8 Seward diesen Erwartungen cntf^prochen ! Uebrigens 
wurde ihr Buch von der ernsthaften Kritik alhbald sehr entschieden verurtheilt. 
„Der Leser," sagte ein Kritiker der Edinburgh lieviov flSOO Vol. IV.j/. 230), 
„dürfte vergeblich darin nach irgend etwas ausspähen, was den Kamen einer 
gerechten biographischen Darstellung verdiente.*' 

Auch ans dem Umstände, dass Walter Seott im Jahre 1810 ihre pöetiachen 

Verke (in 0 Wden) herausgegeben hat, darf man nicht sohlieasen, dasa sie 

einen hervorragenden Platz iA der Literainr jener Zeit einnähme. VaMr 

des histbrls^hen Bomans war viiBimehi' dnrch ein bei Lebseiteii EbgenoAiiittiei 

18* 
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Versprechen gezwungen, diese Herauagabe zu besorgen, und hat über diese rm- 
willkommene Erbschaft (im März 1810) einen sehr humoristischen Brief an 
Miss Johanna Baillie geschrieben, aus dem man mit Vergnügen folgende 
Stelle lesen wird: 

„ Die Verzweiflung, die ich beim' Empfange von Briefen der amien 

Miss Seward — die ich wirklich gern hatte — zu empfinden pflegte, ver- 
QiMchte mir einen höchst ansentimentalen Hoiror vor sentimenlatai Briefsa« . 
Dw Mkwesite Kxm {crossest ihing), du ieb je in meSnim Leben tnig, vir 
für die liebe, ezme lUm Seward; sie schrieb mir in dner bSeen Stande — 
bitte n bemerken, ich bttto sie damnis noch nie gesehen ! — einen langen md 
hdehst leidensehafUiehen Brief über den Tod einee fhenren Frenndes, den ich 
. niemals gesehen, indem sie mit dem Wunsche bcUoss, dass ich den ge- 

nannten Brief nicht beantworten mSchte, denn sie wiie todt ftr die Vdt 
etc. etc. etc. Niemals worden Befehle bnohstäblusher befolgt. Ich Uieb so still 
wie das Grab, bis die Lidy so mancherlei Erknndignngen nach mir ansfellti^ 
dass ich in Fnioht gerieth, meinen Tod Toneitig dnrch ein Sonett oder dne 
El^e angeseigt an finden. Als ich sie indessen sah, interessirte sie mich 
sehr, and ich musste nnn ffir meine Schlechtigkeit {ül-breeding) büssen. indem 
ich bestellt wurde, ihre posthune Poesie heraaszngeben, TOn der das Meiste 
absolut gräolich (absoluttly execrabh-) ist. Dies indessen ist das kleinste 
meiner Leiden , denn als sie dieses Ersuchen , waches ich höflicherweise nicht j 
abschlagen konnte, an mich richtete, verband sie es mit der Bitte, dass ich ; 
ihre gesammte literarische Correspondenz puhliciren mochte. Da ich einen I 
besondern Abschen habe, diese Sorte von (iorliwätz zu verewigen, lehnte ich 
im Princip ab, aber was nützte das? Öiehe da! um die Publikation zu sicheni. 
vermachte sie dieselbe einem Edinbnrger Buchhändler, und ich empiinde im 
Voraus den Schrecken, mich selbst als Poet bei lebendigem Leibe gleich einem 
auf einer Fahne gemalten wilden Thier uus^'estelit zu sehen, denn ich erfahre, 
dass darin alle ihre Freunde nach Körper, Geist und Manieren abkonterfeit 

sind." J. ir. Lockhardt, Meuwirs 0/ the Li/c of Sir Walter Scoli 

Edinburgh 1845, ^. ISS.) ' 

Wirklich eischien dieser Briefwechsel bald darauf in sechs Bänden , aber 
nieht zu ihrem Bnhme, denn Snard sagt beispielsweise In der Biographie 
tmherseUe dardber: n^*^ ^ Mehrang eines in dieser Hinsicht conqpetentn 
' Bichton hinterlSsst die Lektüre dieser Briefe nnr einen wenig gfinstigen Eis- 
draok von der Terihsserin, und man kann sie als die Annalen der BitelkiH 
und Schfluiohelei betmchten.** 

(8. 46.) Als lUnstration ni seiner Neigung zum Yegetaiianismus asg 
hier mitgetheilt werden, dass er den Nährwerth des Zuckers besondeis hock 
ansehlug und suckerhaltige Speisen — wahrschflinlich aber besonden wogm 
ihrer leichten Yadaulichkelt — empfahl. „Wenn unsre fortgeschrittene Chenie^" 
schrieb er um's Jahr 1790 (!), Jemals die Kunst entdecken sollte, Zacker aas 
gegcabmen oder gasformigen Substanzen ohne die Veormittlung der Vegetation 
darzasteilen , dann wurde die thierische Nahrung so reichlich wie Wasser 
fliessen, und die Menschen könnten an! der £rde so dicht wie die Giasbalsie 



I 

Digltized by Google 



— 197 — 

ohne andre Eingchranknng als darch den Ranm leben." {Botanic Garden 1. 
470.) Diwe erst fBnfzig Jalin sp&ter darcli die That erfüllte Hoffnung anf 
Dantelliing organischar E&rper ans imoiganiaclieii Stolfoii gehört anch za seinen 
vielen Antidpationen künftiger Fortsoliritte der Wiasenscbaft. 

(S. 47.) In einigen nngedrackten Bemerlrangeii m seiner Friliminaiw 
Notix, denen icli mehrere Notisen ftr die Anmerkangen «itnehmen konnte, 
sagt Mr. Charles Darwin: ,,Da wir hier bei der Betraohtong sind, wie viel 
oder wie wenig dieselben Keignngen nnd Anlagen in derselben Familie yw 
wiegen, möge es mir erlaubt sein, hinsnanfügenf dass ich von meinen frfihesten 
Tagen her die stärkste Begierde empfand, natorhistoiische Objekte an sammeln, 
nnd dies war sicherlich angeboren nnd nicht anenogen, wahrscheinlich von 
meinem Grossvater ererbt.'* 

(8. 51.) Hierzu hat Mr. Charles Darwin in denselben Aoüwichnnngen 
bemerkt: „In nn55em p;pfrf^Tiv ürtigen gesellschaftlich on Znständen erscheint es 
als eine seltsame Thatsache. dass meines Crossvat^rs Praxis als Arzt nicht in 
Folge seiner offnen Erziehnns^ illegitimer Töchter litt. Aber wir müssen nns er- 
innern . dass ungefähr um dieselbe Zeit Lord Tliiirlow, tlic Chanccllor 
tDirf k't'cper of ihe Kiuffs conscience. .offen mit einer Maitresse lebte und 
eine Familie von ilir hatte, die er anerkannte und ohne irgend welche Ver- 
schleiening in Gesellschaft führte, als oh sie seine legitimen Kinder gewesen 
wären*." {CampheWs Li res o/ tlw Ijnd i'Jynu-cIhrs Fol. 5. 1SJ6. S. 656.) 

(S. 52.) Edgeworth will hier, wonn wir ihn recht verstehen, an- 
deuten, dass jene Verse, welche Miss Seward früher unter ihrem Namen ver- 
öffentlicht hatte, wenigstens theilwei.se von Dr. Darwin herrührten. Er nahm 
also nur geliehenes Gut oder gemeinsames Eigenthum zurück, indem er diese 
Verse an den Anfang seines Bolanic Garden stellte. Da dasselbe von der im 
Texte erwähnten Ode an Kapitln Cook zu gelten sdieint, so begreiftn wir vm 
so leichter die Bewnnderong derselben durch Dr. Johnson, welcher einst an 
Miss Seward sagte: „Ifadam, es glebt nichts, was Ihrer Beachreilnmg des 
Noxdpolar-Meeres in Ihrer Ode auf den Tod des Kapitän Cook gleichkommi" 
Eine hübsche Geschichte über die Schlagfertigkeit, mit welcher Miss Seward 
einst selbst dem geftiichteten Dr. Johnson entgegentrat, enShlt dessen Biograph 
Boswell. Am 16. Apifl 1778 schnaubte Dr. Johnson in einer OeseUschafk 
Drohnngen und Blntvergiessen gegen die Amerikaner, die Lnmpengesindeil, 
Bftnber und Piraten schalt, und mit Mord und Brand vertilgt sehen wollte. 
Miss Seward, die ihn mit mildem aber erstauntem Auge fest anblickte, sagte 
darauf: ,Sir, dies ist ein Beispiel, dass wir fast immer heftig gegen diejenigen 
sind, welche wir beleidigt haben.' Er wurde durch diesen freien und kfihnen 
Widersprach noch mehr gereizt und stiess fürchterliche Salven ans, von denen 
man sich einbilden konnte, dass sie jenseits des atlantischen Oceans veniommen 
werden sollten.*' 

'ö) (S. 54.) Diese offenbar humoristisch gcmeinteii Worte Edgeworth 's 
erinnern an den hekannten Brief V o i t u r e ' s an C h a j) c 1 a i n : „Und glauben 
Sie, dass wenn mir jetzt der Gedanke kommt, dass ich an den scharfsinnigsten 
Hann des Jabrhouderts, an den Vater der ,Pacelle' und der ,LöwiQ' schreibe, 
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mdliB BImu» «ifik w stark »nf ßim 3e1i«ital (Mupontri^almi, daü Ich «lue» 
(S. 56.) 

No envy mingles with our praue, 

Tho' could our hearts r^pme 
4i (tny poet's happier lays, 

They would, ihey nmU thine, 

(S. ^5.) 

Filmy, gauzy, gassamery lines 

Sweet tetrandrian^ monogynian slrains. ' 
(S. 57.) Es dürfte das hier besprochene Experiment wohl das erste i 
jener gro^ssen Reihe von Experimenten bilden, welche namentlich von eng- 
lischen Physikern über die sogenannte Regelation angestellt worden sind. , 

(S. 59.) Jessy Foot war ein Chirurg, der sich in jener Zeit dorcli 
eii^e Beihe von Angriffen anf John Hanter bekannt gemacht hatte. 

(S. 61.) Wie wir schon aas einigen früheren Andeatnngen enehta 
haben, gehörte Dr. Darwin 4w Tertrvtem jeiier modernen Biohtiuig in der 
Hei|kimde, die das Hauptgewicht anf die gesniide Lebensweise, alsVprbeagangs- 
mittel der KmnUidten, legt. Beine Lnft nnd reines Wassert «Is entw | 
Terbedingoiigea der Qesondheit, den Städtebewohnem ingln^h an maeheii, 
war d%her ein Z(el, welehes er, als einer der eifrigsten Yorhttmpf er 4«r Volks- > 
lijgieine, ipmer im Ange behielt. Kioht nvr die Kiankensinuner vö||se)rte er 
gut Teni|lirt an sehen, spnderii anch die Wohnnngen und Werkstätten der Ar- | 
bpiter, nnd er verlangte vor AUe», dass die Städtebewohner sich aof eine svvck- | 
mässige Weise schnell von ihrem ünrath befreien sollten. Er bekftmpflB ans | 
demselben Grande eifrig die damals noch fibliche Beisetsnng der Leichen in des i 
lUrchen , sowie er die Anlage von Begräbnissplätzen aasserhalb der Stidle 
enipfabl. Er sagt darüber in seiner Phytologia (S. 24H) : 

„Der Unrath der kleinen nnd grossen Städte, welcher jetzt sämmtlich in 
tiefen Graben begraben liegt oder durch Abzugsgräben in die Flüsse geleitet 
wird , sollte für die Zwecke der Landwirthschaft hinausgebracht werden .... 
and so könnte die Reinheit nm] Gosundheit der Städte vereinigt werden mit 
dem Gedeihen und dem Reichthum des umliegenden Landes. Es sollten keine 
Begräbnissplätze angelegt werden in Kirchen oder auf Kirchhöfen, woselbst die 
Denkmäler der dahing;cgangeuen Öünder üuttes Altar umdrängen, seine heihgen 
Orte mit Menschengebeinen verunreinigen und durch faulige Ausdünstungen 
ansteckende Krankheiten verbreiten unter denen, die den Gottesdienst besuchen. 
Nor aasserhalb der Städte dürfen besondere Bcgräbnissplätze anij;elej^t werden."' 

ßo sehen wir ihn vor bald hundert Jahren mit Fragen der Volkshygieiuc 
beschäftigt, mit denen die Neuzeit noch nicht fertig geworden ist, und übenll 
trat er dabei pit praktiseben Vorschlägen hervor. 

Nach apedem dfi^fen wir yora^ssetaen, dass er als Arzt in allen chroniscl^en 
Leiden die Natorhe^kra<t obenan gestellt haben vU^. Seine Qevobnheit, fiber 
alles in specoUren nnd neoe Theorien anüisstellen, hat das Gerede erweckt 
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dum er mit flcinen KnuUun tXLsM naae HelloMtliodaii arpiobt habe, sie ge- 
wieeermeiiron eis Vennoluobfekte betEiebiet babe, und aiiobififls Seward bat 
eiob Hiebt enthalten können, dies Gerede über einen Punkt, von dem lie doeh 
wahracbeinlich gar nichts yeistand, zn vorbreiten. Mr. Rdgeworth, deiv viele 
Gelegenheit hatte, Dr. Darwin in seiner Praxis za beobachten , widwspfioht 
dieser An^be auf das Entschiedenste : „Ich harte, ' sagt er, „das höchste Ver- 
trauen zu der Geschicklichkeit and Sorgfliklt des Dr. Darwin. Seine Feinde 
— denn Verdioist mniste Neid erwecken — denteten immerfort an, dass er 
geneigt gewesen, Experimente mit Patienten, die an chronischen Krankheiten 
litten, anzustellen. Ich hatte häufig Gelegenheit, die Falschheit dieser Nach- 
richten zu erkennen .... im Gegentheil, es 2;escliah stets in der vorsichtigsten, 
ich möchte fast sagen . in der ängstlichsten Weise, wenn er etwas vorschlngf 
was über die üblichen Grenzen hinausging,'* 

Diese Angaben stimmen auf das Beste mit dem Eindrucke überein, welchen 
Dr. John Dowsoii ans einem genauen Studium von Dr. Darwin 's raedici- 
nischen Schriften gewonnen hat, „Allemal," sagt er, „wenn ein neues oder 
ungewöhnliches Heilmittel vorgeschlagen wird, wird es gewöhnlich als fraglii h 
hingestellt und den Lesern die Nothwendigkeit fernerer Erfahrnnp^en angedeutet, 

um seine Wirksamkeit festzustellen Es mag l^staanen erregen, dass 

Jemand, der so kühn im Theoretisiren war, so misstrauisch in der Praxis Bein 
konnte. Wir dürfen annehmen , dass 9X das menschliche Leben für za heilig 
hielt, selbst derjenigen Behandlung ontenrorfta an werden, wehshe seine eigene» 
Hypothesen fmdertflo, and wenn dem so war, gereloht ihm seine Vorsieht snr 
Ehre; aber vielleiofaft trieb er die Vorsicht an weit, denn ohneNeoerüngen giebt 
es keinen Fortschritti nnd Irrthtfmer, die in der ftrstUehen Praxis so verhäng- 
nissvoll sind, entstehen ebensowohl aas missverstaadener ErihhnuKg, wie von 
Hypothesen selbst. Wie immer es dämm stehen mag, er hatte grosse Vflfdieaste als 
Praktiker* Er natenehied sorgftltlg die vmihiedenen Formen nnd ürsaekea än 
Krankheiten nnd hatte eine sehr tiefe Einsicht in das Wesen der heilenden 
Agentien. Aof die Begehing der Diät, Ltftnng, Edfperbewegang nnd Kleidnag 
richtete er grosse Anftnerksamkeit. Mechanische Hilfsmittd wendete er hftoflg 
an, nnd er erfand versehiedeae nene. Schankein, Elektricität, Einathmong ver- 
schiedener Oase, kalte und warme Bäder verordnete er häufig. Aasserdem ver- 
nachlässigte er niemals heilsame £ändrä(dce anl das (^(-müth, die er mitunter 
in sehr eigenthnmlicher Weise anwendete. Aber obwohl diese oft als die 
Hanptmittel nnd mitunter als die einzigen gebraucht wurden, verhielt er sich 
nicht skeptisch g:egen die Wirksamkeit der Arzneien nnd gebrauchte sie frei- 
gebig, jedoch in einfacheren Combinationen und deshalb wahrscheinlich mit 
mehr Genauigkeit und besserer Wirknng als die meisten seiner Zeitgenossen.'^ 
(J)i\ John Dowson, Erasmus Darwin, London ISOJ. p. 43 — 44.) 

Das sind hücbst anerkennende Worte von Seiten eines Collegen, der für 
Dr. D a r w i u 's sonstige Leistungen nicht eben eingenommen scheint. Uebrigena 
hat sich der letztere in der Vorrede zu seiner „Zoonomie" über Theorie und 
Praxis am Krankenbette selbst ausgesprochen. Er sagt dort; „Es giebt einige 
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modwne Praktiker, welche g^en ftnUiehes Theoretisiren im Allgemeinen decla- 
miren, ohne zn bedenken, dass Denken nnd Theoretisiren gleichbedeatend sind, 
nnd dass Niemand eine Heilmethode bei einer kranken Person ohne Denken, 
d. h. ohne Theoretisiren dnrchführen kum; glftcklich daher d^enige Patient, 
dessen Arzt die beste Theorie besitst*' 

Nnn, dass seine Theorie keine ^nz schlechte gewesen sein kann, beweist 
der Erfüll? seiner Tiiätigkeit, und soiiif niedicinischen Schriften verdienten wohl 
ein genaueres Studium, sei es auch nur vom historischen Standpunkte ans, um 
festzustellen, was ihm etwa die Mfdicin an Neuerungen und Entdeckungen ver- 
dankt. Dr. Dowson hatte, wie er auf dem Titel seines eben citirten kleinen 
Buches hemerkt, die Absicht , diese Lücke unseres Wistiens auszufüllen , allein 
er hat sie leider nicht zur Ausführung gebracht. I«h habe mehrfach Dr. 
Darwin als einen Anhänger der Brown'schen Theorien aufgeführt gefonden, 
aber ich weiss nicht, wie weit diese Ansicht berechtigt ist. 

*ö) (S. 62) Diese Wendung erinnert an die Berliner Redensart: „Ein Bisschea 
verrilckt ist ein Jeder." ^ Die in unseren Tagen namentlich durch- Dr. 
Maudsley vertntaiie Amdolit, dass swischea Yennnill und Walmiimi 
keine Miur beatinimten Qrenien bestehen, und dass sieh beinahe in jedem 
Hirn Ideen befinden, die bei mangelnder Zügelung in sogenannte' fixe 
Ideen und Walusinn ausarten können, wurde ton Darwin an maonig- 
flMihen Beispielen erlintert So enfibit er nns ▼on einem jungen Hann 
ans Tomshmer Fsmilie, den man ffir toll bidt, weil er seine DienstmSdeha 
nnd Diener^ mit geladener Pistole nnd gespanntem Hsbne swang, sieh TülUg 
▼or ihm sn entkleiden, nm sie genan sa nntersnohen. Alle hielten das für 
einen AnfUl Ton Basevei, so dass man ihn in Sicherheit braohte; naehkor 
ermittelte Dr. Darwin indessen mit Tieler Hfihe, dass er sich, wegen emes 
Hiantjnckeiis , eingebildei hatte, die Krätze bekommen zu haben, nnd den Ur- 
heber feststellen wollte. Bin anderer Fall betraf einen Geistlichen , der sich 
eingebildet hatte , mit etwas Siegellack, welches er im Wein verschlackt hatte, 
seinen lüagen versiegelt zn haben nnd an dieser fixen Idee starb; ein dritter, 
besonders merkwtirdiger , einen jungen Pächter, dem eine beim HolzdiebstaU 
betroffene Frau zugerufen hatte: ,,Nuü, so gebe der Himmel, dass du nie wieder 
die Seligkeit fühlen mögest, dich warm zn befinden !, nnd der darauf zwanzig 
Jahre, bis zn seinem Tode, ans Furcht vor der kalten Loft im Bette blieb. 
{Zoonomia. Bd. Jl Scct. HL 1. 2.) 

■'8) (S. 64.) Dagegen sprach er die vor zwanzig Jahren durch Be cquerel 
bewahrheitete Vermnthung aus, dass alle oder doch die meisten vom Lichtt; be- 
strahlten Körper im Dunklen nachleuchten (phosphoresciren) möchten. {The 
Economy o/ Vegetation S. 17.) 

(S. 68.) Bei bedeutendem Gefälle von Wasserläufen , wo man Schiffe 
nur vermittelst einer Schleusentreppe befordern könnte, hat mau statt derselben 
schiefe Ebenen angelegt, auf denen grosse Wasserbehälter, in welche die Schifehin* 
eingesohwwunt werden, anf Bädern auf- nnd abwärts befördert werden können. Eb 
wäre interessant, festmstellai, ob die Idee ra diemn wichtigen Ansknnftisultal 
▼on Dr. Darwin ansg^gangen ist In nenestar Zeit ist diese Idee dnidi Bel- 
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liiisratli aooh dadnreh ▼orvoUkomiiiiMt worden, dMi man alt üntertaee der 
Seiulf e ein sehwimmendfle GeeteU anwuidett deasoiFfteBe alt ebcnao ^eleKol* 
ben auf dem Wasser eommunioirender BSliren rollen * wodnreh der Wagen für 
den SeUifirtiansport natfirlieh erhebUeh. entlastot wird. Unter Dr. Darwin's 
meebanisolien Erfindungen wSren aoeli noeli die diirorgisQhen Appanie, die 
er in der Zoenonia abgebildet, und die landwirthsehaftlichen Hasobitten (Drai- 
nironga-VorricbtongeD ete.) an «rwibnen, die er in der Fhutohgia besehrieboi hat. 

(8. 69.) Nicht nur mit Watt und Boniton. sondern auch mitBdge- 
wertb oorrespondirte Dr. Darwin über mechanische Erfindungen, vnd in 
seinem, nnmittelbar vor seinem Tode an£dgeworth geschriebenen, von firem- 
der Hand vollendeten and adressirten Briefe sprach er davon. Edgewortb 
beschäftigte sich seinerseits ebenfalls mit mechanischen Constrnktionen , nnd 
Darwin erziihlt {The Lovcs of the IHants S. 107), dass derselbe einen auto- 
matischen Vierfüssler erdacht habe, welcher, die H yjrrnskopit ität gewisser, sich selbst 
aassäender and in den Boden bohrender Früchte und Samen nachahmend (die immer 
vorwärts gehen müssen nnd nie zurück können), einziir infnlf^e des wechselnden 
Feuchtigkeitsgehaltes der Luft beständig vorwärts wandelte. Der Rückei\ des- 
selben bestand iiamlich aus einem vier Fuss langen Stabe aus weichem Fichten- 
holz, der aus quer E;eg;en die Fasern geschnittenen Stücken zusammengesetzt 
war. Die vier Füsse wurden mit scharfen, rückwärts gebogenen Eisenspitzen 
versehen. Bei feuchtem Wetter verlängerte sich der Rücken und schob die 
Vorderfüsse vorwärts ; bei trocknem Wetter wurden infolge der Verkürzung 
die Hinterfüsse nachgezogen, da beide Fasspaare wegen der schiefen Stellang 
der Spitzen niebt rioikwtrta i^ten konnten. So mnsste der Automat immer 
von^Ms wandeln ind dnrcbiobiitt in l'-S Konaten ein mittelgrosses Zimmer. 

(S. 69.) Dw Lunar-Chtbt dem eine erstannliebe Anabl a n sge a eiehneter 
vnd berflbmter Mfinner jener Zeit aagebArte, batte seinen Sita in Birmingbam nnd 
pflegte sieb aUmonntlieb daselbst an Tersammein. 

»0) (S. 70.) Noeb andre Yorscblige, Derby mit gntem Trink-Wassw m w- 
seben, discntirt er im Botanie Garden L S, 143, 

(S. 79): „Brasmns Darwin, Dolctor der Hedisin nnd Mitglied der 
kfinigUchen Gesellschaft der Wiseensebaften. Geboren an Elston nnweit 
Newark am 12. Dee. 1781. Gestorben in der Priorei nnweit Derby 18. Apxü 1808.*) 
Yen der seltenen Vereinigang von Talenten, welche ihn als Arzt, Dichter nnd 
Philosoph so hoch auszeichneten, bleiben seine Schriften ein öffentliches and 
nnvergängliches Zeugniss. Seine Wittwe hat dieses Denkmal errichtet zam Ge- 
dächtniss des eifrigen Wohlwollens seiner Qemüths-Verfassnnp:. der werkthfltigen 
Humanität seines Leben nnd der zabbeidhui privaten Tagenden, welche seinen 
Charakter zierten.*^ 

(S. 76.) Obwohl dies nicht leicht zu erweisen ist, so dürfte alle Wahi- 
gcheinlichkeit dafür sprechen, dass L»marck erst durch Darwin's 
Schriften zn der neuen Weltanschaaong bekehrt worden ist. In der That 

*) Der 10. April ist ein ans der englischen Aasgabe in die deutsche über- 
gegangener Drackfehler. 
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Mig«D wbn ftltmn (nitiit botealaohen Sdhiiftoi) keine Spvr tob tmnifii«- 
miitiscli«! ÄBsielitiii, und eist im Bogfane dei 19. JaMondcrts, «k Duwin'g 
Hauptwerke Ülngit efsehieneii iraniit bekehrte lich Lemarek ni SlmlidieD 
Ideen. Wafaneheinlieli wer es der „Betealiche Garten", dnrek welchen der 
Botaniker angesogen nnd angeregt worden war. 

^ (ß, 78.) Herr S. Butler hat in seinem mehrfaok dtirten Beehe 
(S. 71) auch die von einer darchaas irrthümlichen Anffasstiiig ausgehende Be- 
hauptung aufgestellt, Goetho sei erst durch Dr. Darwin 's Zoonomia, welche 
1794 erschien und 1795-«1797 in's Denteche ttbersetat wnrde (nnd die ihm 
allerdings nicht unbekannt «:eblieben ist), zu seinen entsprechenden Ansichten 
von der lebenden Natur gelangt. Das ist eine dnrchans falsche Annahme. 
Ooethe hatte sich bereits vierzehn Jahre vor dem Erscheinen der Zoonomia, 
niiralich seit 1780, ähnlichen Anscliauungen zn^ewandt, denn damals spornte 
er Herder zu seinen Ideen zur Philosophie der Geschichte an, dessen stark 
„darwinistisch" frefärhte Eingangs-Kapitel nach G o eth c's eigenem Geständniss 
wesentlich auf st ino Mitwirkung znriickzufiihren sind. Im Jahre 1780 ver- 
fasstc: G 0 et he .seinen herrlichen Dithyrambus in Prosa ; „Die Natur", in welcher 
sie als die ewig werdende gefeiert wird, und bekämpfte lange vor Darwin 
mit bitterem Spotte die Präformationslehre, welche keine Neabildangeu in der 
Natur zulassen wollte. (Ver^rl. Kosmos Bd. III. S. 280.) 

5') (S. 83.) Vergl. Fritz Schnitze, über das Verhältuiss der griechi- 
schen Naturphilosophie zur modernen Naturwissenschaft (Kosmos Bd. II. 1877 
S. 96 ff.) und Ednard Zeller, über die ghechischcn Vorgänger Darwin*s. (Ab- 
handl. der Königl. Akad. der Wiaseneohaflen m Berlin 1878.) Eine aQ8fäh^ 
liehe Geschichte der Selhetaengungslehre hat Franoiseiia Bedi in seinen £X' 
perimenfa eirea penereUumem Insectartm ( Opvseula» Amsteloä, 1686. Bdi h 
p. 1^216) gegeben« Zor lUnstratlon d«r Ideen des EmpedoUes Terweist er 
dabei auf eine wenig bekannte Stelle in der Argonanten&hrt des Apolloaias 
von Rhodas (IV. ($72—680), in welcher die Zanberin Kirke, ungeben tob dea 
phantastischen Mischgestalten des Empedokles, gesdhildert wird. Die Stelle 
lautet in der Uebersetsong von Oslander: 

„Wilde Gestalten, doch nicht blntdflrstigen Thieren des Waldes, 
Aehnlich, jedoch andi nicht an Bildung ihnlioh dem Menschen, 
Sondern ans mancherlei Ldbem verschieden gebildet, ver^t dort 
Sah man, wie ans dem Stall nachwandeln die Schafe dem Hirten. 
Solcherlei Wesen, gemischt ans mancherlei Bildangea, hatte 
Ans nrthfimlichem Schlamme die Erd* einst selber geformet> 
Als sie die dürstende Lnft noch aosgesogen nicht hatte, 
Und der Erde das Nasa die erhitaenden Strahlen der Sonne 
Raubten; was alles die Zeit in gesonderte Klassen geordnet.** 

Uebrigens deatete anck Redl die ,znssmmengesetitea Thiere*< des Esipe« 
dokles anf die Sphingen nnd Minotanren ond fährt dann fort (S. 9): jßei 
magna ptarens terra eernens dedolatas istiutmodi monsirosas generaUms 
neque bonas, neque durabiies esse, cum Ms expermsntis mtdim 
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SUcissetf ac jam rudimetUa ariis deposuisset, homnes produeebat et per- 
fitda «Ito in sua specie anhiuMa: Et hmiMt quSdem , ut ait ßmoeritus, 
mimUarum instar vermium nateeboHturt paulatim et insensibiliter 
humanam figuram asiumentet. 

**) (S. 84.) VflCgL Dieterioi, der DtrwiBimiQS im aeluifteii imd 
iwmiwimten JihilmiidBrt, Leipsig 1878 » imd die Kritik dlMes inrndttrHclieii 
Bnelies im Kosmos, Bd. Y, S. 80. Ancli die TelBodiiten baiben, wie Dr. 
PUesek aacligewieBeii kat, ttknlißhe Ansieliteai wie die Aiibtr ftber eine 
aUgemeSne Stofeiifi»lge der Wesen und fiber eine Wiederkolnng der gesunmten 
Sdböpfting im XeoaelMn aisgesproehen. Interessut ist, diss der Tahnnd den 
Adam gesekwünat sein Ufant und ikm tbleriscbes Weeen aaertkeilt BabM Jeknda 
sagt in diesem Sinne: „Der Mensck ward zn einem thierischen Wesen, d. k. 
Anfluigs hatte der Mensch einen Stumpf oder Schweif , doch Gott nahm ihn 
dann denselben der menschlichen Würde wegen." Noch stärker sind die dar- 
winistischen Anklänge in einem Zwiegespräche, in welehom' der weise Rabbi 
Hillel einem Wichte, der ihn durch unnütze Fragen reizen wollte, aUerlei 
überlegte Antworten gab. „Warum sind die Augen der Steppenbewolin(>r ge- 
schlitzt V-' hatte ihTi jt^ner nach 'mancherlei Fragen intorpellirt, „Auch das ist 
eine gar wichtige Frage, entgegnete Hillel. „Ihre Augen sind so eng geschlitzt, 
weil sie in sandiger Gegend leben." Dazu hat Ilaschi, ein Commentator des 
11. Jahrhunderts, bemerkt: „Ihr Wohnort hat eine solche Veränderung bei 
ihnen hervorgebracht, dass die Spalte ihrer Augtinlider nicht so gross ist wie 
bei uns, damit der Flug.«<and sie nicht belästige." (Vergl. Kosmos, Bd. III. S. 183.) 

**) (8. 8B.) Von der Art, wie man im Mittelalter von dem Wachsthuni 
(lt*r Krystalle und Verbteinerungen jibilosuphirte, davon wird besonders deutliches 
Zeugniss ablegen eine Stelle aus dem „Buche der Natur" von Konrad Megen- 
berg (1309—1374), welches bekanntlich eine freie Bearbeitung des Uber 
de natura verum vonTkcHnas Cantimpratensis darstellt Im Eingang des 
secksten Absdinittes (,fVon den edeln stainen") keisst es: , „Ealst ain frag, wie 
die edeln stain wahsen in der erden ädern, daivao antwflrt man näck der 
maister gescbrift von der natdr und spreokent die maister ahio, das die stain 
wabsen (wacksen) in der erden ans dem erdiseken dnnst nnd ans der fftokten 
(Fencktigkeit) , din in der erden Adern und in ikren dansen besioiaen ist, 
wan (denn) in den dünsten nnd in der fftokten sind dia vier element gemisckt: 
firaer, Inft» wasaer und erd näek mix nnd ndck minasr, nnd dar nAob nnd din 
miseknng mangerlai ist, sd wwdent die stain aaok mangerlai. nn spriokt das 
pnoek se latoio» das die stain ir gestalt in der erden nemen nack der stete (Stitte) 
SGkicknng, dar inn die stain wahsent «nd verdent, nnd meint, sei din etat 
sinbel (rnnd), sö ward auch der stain ainbel, sei aber din stat ekkot (eckig), 
80 werd der stain auch ekkot* waerleich mit urlanb Ke sprechen, daz mag 
nicht gesein, wan (denn) man vint edel stain, die menschenpild an in hab^nt 
oder tierpild und vogelgestalt und sint doch die stet niht dar nach geschickt, 
da man die stain vint. anch vint man klain sinbel stain an grözzen ekkoten 
steten in der erden und ekkot stain an sinbeln steten, dar umb sprich ich 
Heg^nbergaer, der stain form nnd ir gestalt ist von snnderleicher (sondef^ 
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lieber, eigtatlifliiilklier) Stern knften, die gewalt nnd mäht liabent ae wfirken 
die foim und die Bchieknng in den fitaditen nnd in den dfinsten» mai alle die 
form nnd die gestalt, die allen dindi liabent, die ans den vier elementen wer 
dent, nnd anch die dement die babent ire wnrkende kreft, die sie maobent an 
dem bimmeU sam (wie) AxiBtotüee spricbt in dem andern pnocb von der gepnrt 
nnd von dem aerprecben ^ersetaen, Anieinander&llen) der dement, das man 

baist se latdn de generatione et oormptione nnd dar nmb BpriGb ieb, 

das got die kreft den steinen gibt nAeb d«> nätAr lauf mit den swiaebea- 
würkenden kreften der stem an den bimmeln, aam er gibt den Eräatem.*' 

^'') (S. 89.) Ancb bei Giordano Brnno hat man darwinietiadie Gedanken 
zu bemerken geglaubt. „Dem Empedokles ähnlich, nnd, wenn man will, an 
Darwin's Lehre erinnernd," sagt Lasson (in seiner Uebersetso^g des ßrano'- 
sehen Traktats von der Ursache, dem Princip und dem Einen. Berlin 1872 
S. 178), ,.ist B r u n 0 's Ansicht von der Vervollkommnungsfähigkeit nnd der ein- 
heitlichen Entwicklungsreihe aller organischen Wesen anf dem Wege der 
Zeugung." {Upere ilafuiHr rt/. Wayu. II. S. 277.) Uovr Dr. Th. Vatke 
war so freundlich, dh' tlcs DarAvinismns verdiichtigte ^Stelle für mich aus dem 
italienischen Dialoge zu übersetzen. Hie enthält indessen blos Spekulationen 
über die Identität der Natur der 8eele bei Menschen nnd Thieren , ohne that- 
sächliche Folgerungen einer gemeinsamen Abstammung. Der Wortlaat der 
Gesprächsstelle ist folgender: 

Seb. Ich sehe also, duiss die Seele des Menschen und der Thiere der 
Substanz nacli keine andere ist? nnd dass sie (die Seelen) sich nur in der 
Form onterscheiden? 

Onor. Diejenige des Kemehen ist eben dieselbe in ibrem spedflsdi» 
nnd generieehen Wesen mit derjenigen der Fliegen, Anstem nnd Pflansen, imd 
man wMe finden, dass sie eine Seele baben: wie es ktinen Körper giebt, der 
nicht in mebr oder weniger voUkommner Art in sieb eine Oommnnieatlon des 
Geistes bat. Dieser Geist nnn yerbindet sich gemles dem Geschick, der yo^ 
sehnng» oder dem ZnfUl mit der einen Speeles von K6rper oder der endon, 
nnd gemäss der YerBchiedenheit der Oomplexionen nnd Glieder «hSlt er jm- 
schiedene Grade nnd YoUkommenbeiten des Ingeninms nnd der ffftw^np- 
weisen. Daher erhielte der Spiritus oder die Anima, welche in der SpboM 
war, nnd welche dort diese Indnstrie nnd Gliedmassen in jener Zeit hatte, isit 
der mensoUicben Fortpflanzimg verknüpft, eine andre Intdligenz, andre Werk' 
zeuge nnd Fähigkeiten. Verbinde hiermit, dass, wenn CS möglich wäre 
odra in der That sich fände, da^ss der Kopf einer Schlange in der Gestalt 
eines menschlichen Hauptes geformt wäre und die Brust zn solcher Quantität 
heranwüchse, wie .sie in dem Umkreise einer solchen Species enthalten sein 
könnte, wenn sich ihr (der Schlange) die Zunge verbreiterte, die Schulterblätter 
weiter würden, wenn die Arme und Hände sich abzweigten nnd an der Stelle, 
wo der Schwanz zu Ende ^eht, die Beine gedoppelt hervorgin^^en , so würde 
sie "Willen haben , erscheinen , athmen , sprechen . handeln und wandeln, nicht 
anders al'? der Mensch; deshalb, weil sie nicht anders wäre als ein Mensch. 
Wie andrerseits der Mensch nichts andres sein würde als eine Schlange, weim 
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bei flun Anne und Beine wie in Feeaeln soaunmengezogen winn nnd die 
Knoehen alle nsammengewaelieea wSxm in Form eines Btickgnts nnd er alle 
diese Gestalten und den Habitos annelunen wflide. Er vibrde dann ein mehr 
odttT weniger lebhaftes Bigeniem haben, an Stelle des Sprechens wMe er 
aisehen, anstatt la gehen, würde er kriechen, anstatt sich einen Palast bd er* 

baaen, sich eine Höhle wfihloi Hierans könnt ihr einsehen, es sei 

m5glich, dass viele Thiece mehr Ingeniom nnd viel gritoseree Lieht des Intel* 
lekts haben können als der Mensch — wie es kein sehleohter Wita ist, was 
Moses von der Schlange äussert , welche er das weiseste unter allen Thieren 
der Erde nennt, aber ans Mangel an Werkzengen ist sie geringer fast .... 

(fi. 91.) Die höchst merkwürdige Stelle bei Ralegh (so nnd nicht 
Raleigh schrieb er selbst seinen Namen nnd stand derselbe in seinem Amts- 
Petschaft gravirt) lautet im Urtext (Ilistory of ihc World. Bk. I. ch. 7. 
st'ct. 9): „For my onm opinion, 1 find na difference but onety in 
magjiilude between ihc tat of Europc and the Ownze of India ; and even 
(hose iJoyycs, rvhich arc become fviid in Hispagniola, rvith ivhicli the Spa^- 
niards uscd lo devour the naked Indians, are norv changed to Wolves, and 
begin lo destroy the breed of their Caitell, and doe o/ten times ieare 
asunder Iheir otvne children. The common crow and rooke of India is füll 
of red feathers in the droun'd {dron ned) and low islands of Caribana, and 
the blackbird and thi ush has his fealhcrs mixt rvith black and carnalion 
in the norls pai ts of Virginia. The Dog/ish of England is the Sharke of 
the South Ocean. For if colour or magnitude made a difference of Species, 
ihm where the Negros^ which we eaÜ the Black Mores «noft ammoMa ratuh 
nälief^t not men^ but seme Kind of stränge Beasts and so the Giants of the 
South America shauid be of another kind then the people of this pari of 
the World. We also see it daylyt that the nalure Ihtits are ehanged 
by transpUaUalUm,^ , 

(3. 92.) Ednaid Stiliingfleet, Bisehof von Woreeoter (1686—1699) 
war, obwohl er die Lehren Locke's yon dem Wesen nnd der Sntstehong der 
Ideen (VergL oben Seite 106) heftig hekSrnpfte, doch geneigt, in seinem 1668 
nnd 1676 veröffentlichten Buche Origines Saerae or a BaiioiuU AceowU of 
the Grounds of Christian Faith, das diesen Ansichten Locke's strikte ent- 
sprechende Argument .Balegh's gelten zn lassen, ^r W, Raleigh^ {sie!) 
schreibt er, ,,gives a prudent eauHtm, that men ought not to take animais 
of a mixed nature, as mtUes or h^enas — auch Baiegh glaubte noch an die 
Bastard-Natur der Hyäne — nor such as di/fer in size and shape from ^h 
other, as the cat of Europe and an onnee of India, into the severat spe- 
cies of animais." — Zu dieser Stelle hat der altere Coleridge (1772—1834) 
in seinem jetzt im Britischen Museum betindlichen Llandexouipiar folgende Be- 
merkung geschrieben, auf welche Seite 76 angespielt wurde: „If'hat! did Sir 
W. lt. believe, that a mute and f anale onnce (and 1/ so, why not iwo tigers 
and lions etc fj ivould have prodnced in courae o/ gencralions. a eat , or 
a cat a lion! This is lJar?vinizing ivilk a vengeance, By this nwde of 
reasoning he might have reduced Aoah's stowage to at most half - a - äozeu 
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so heautifül is the gradation tf the speeiet md genera of animals from men 
ta imce." Mkenärnn WS L 8, 423 ff .) Man si^t, di« Anttchten EniBn» 
Ihurwin'B wnren doch niobt io iparlof Torftbergegangeii, als man gjanben moehta. 

•0) (S. 92.) Koeb Kaegreg^or (N<a€S m GenesU, London 1853 S. ISS) 
betonte, naeb ZOckler, die HOgliebkait, dass es sieb bei Anfnabme der Tbiere 
in die Arebe vielldebt nnr nn Consenrinmg der Chvttnngen , nicbt der Arten 
gebandelt babe, nnd Z6 ekler selbst, einer der eifHgsten Gegner Darwin's nnd 
gelebrtesten Tbeologen nnserer Zeit, bat in seiner ürgescbiebte der Erde (S. 09) 
nnd in einem Anftttts aber die Sintinfh- Sagen des Altertbnms (Jabrb. Ifir 
dentscbe Theologie 1809 S. 894) stark mit diesem, in sdnen neneren Werken 
feierlicb abgescbworenem Gedanken geliebftngelt. üeber die gleich darauf im 
Texte erwähnte Verbreitang der Pflanzen, Thiere nnd Menschen ftber den 
Erdkreis mit Hilfe der Engel findet man in Caspar Schotts Physica eun'osa 
Merhipoli 1667 S. 730 ein so curioses Kapitel „Bruta animantia gxiomodo 
in novum Orhem fuernU translata" . dass ich znr Ergänzung des Textes einen 
Auszog davon geben will. „Der heilige Au^nstin," sagt der Verf. , ,.frägt 
({fe CivitateD. I. Wi e. 7) ob anch die von den ContiTientpn entferntesten Inseln 
von jeder Thieririitfung aus der Zahl derer, welche in der Arche ans der Floth 
gerettet wurden, erhalten hätten, vornehmlich von jenen Thierarten, wricho sich 
nicht unter der Fliege dt-s Menschen befinden nnd auch nicht gleich den Fröschen 
aus Erde entstehen , sondern allein durch die Vermischung des Männchens mit 
dem Weibchen tortgepflanzt werden, wie die Wölfe nnd die übrigen der Art. Er 
antwortet auf diese Frage, man könne höchstens glauben, dass sie schwimmend 
auf die nächsten Inseln gekommen seien. Anch sei es nicht unglaublich, dass einige 
von den Mcnsohen im Kifer der Jagd (viuandi .sludio) dorthin verbreitet worden 
.seien. Ferner sei nicht zu bestreiten, dass sie anf Gottes Befehl oder Erlaubnis« 
mit Hilfe der Engel dorthin verbreitet sein könnten. ( Negandum qiwque noH 
esse, LEI iussu^ sive permissu, opera Ängelorum poiuisse iransferri.j" HUtf* 
naeb nntersncbt Scbott. in seinem ebeniabi an den baberen katholiselien Scbolm 
als bestes Lebrbneb der Zoologie geltenden Werke, ob die Tbiere nrspr&n^IIeb 
in der neneli Welt nnd auf den entHemten Inseln erscbaffen oder mit den' Heniebal 
dorfliin anf Kilmen Terseblagen sein könnten, liotsteres könnte aber doeh 
bOebstens Ton ntttaHcben' Tbleren gelten, denn irer wfiide s. B. die Stfnktluefe 
(AnnaeJ nnd wer viele andre vnnfitae oder gar siibidUdie TBiere im SdiittB 
mit sieh gefftbrt baben? Da es nnn keine Landbrfleken dabin* gäbe nnd die 
ireCte Wasseifltcbe niobt sdnrimmend tou ibnen nberscbiittien Verden komite, 
aneb nieht sn denken sei, dass diese weiten Ubidereien bis snr Anknnil der 
ersten Henscben obne Tbiere gewesen seien, so bleibe scbleebterdlngs nlekti 
übrig, als anzunehmen, dass die wilden Thiere durch Bngd ans dem Paradiew 
dortbin gescbaift worden seien I (Probahile etiam fton esi\ natando fuisu ff 
Iransgressa , oh vastissima maria interjecta, Ergo nihil super est, quam vi 
ab Angelis tUarum rcgioiium tiUclarihus fuerint, DEO ordinante, illuc trans- 
portata.J Gewiss ein hübsches Bei.spiel von der Art, wie die Zoologie im 
siebzehnten Jahrhundert an Jesuiten -Collegien traktirt wurde 1 Wir werden 
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Docb eiuige ähnliebe Beispiele mitsntlieileii liaben, wie Biimieich dieser Wfln- 
barg er Professor Katonfttlisel sa lösen wosste. Vezgl. KooMS» Bd. I, S. 40. 

ei) (S. 93.) Die Anfthnuig einiger dieser sümitliet 1666 ersekieBeiien Schriltoii 
mag genägen: i. C J)amnhauer, Praeodamilü tf/tf , tm Fahvla prmonm 
äamtMum 4mie Adanatm» Sirassb. — i. B* Ursmt Hfwus Prometheus PraeMUh 
mitarfm pimtes ad Cauemum r^0gatw et relifaius» ß^mtef. — S. Marenus, 
JtefutaHo FeAuiäe praeadamitieme Gröning, — i. JBUperi, JHtqmdtio de Pr» A, 
AmtteU A, Mulsins, Nm ens Praeädamitieum, Leyden, — PMUppt Ammad- 
versiömes in /tfrrusi I¥aeadamiiicarum, Paris, eie, etc. 

(S. 95.) Wie schon im Texte angedeutet wurde, mass man <len Ur- 
sprang der Theorien der DilaviaBisten ans dem Alterthnm herleiten. Schon die 
BabyloBier erzählten, wie Beroans mittheilt, dass man die Beste von dem 
hölzernen ScbifTe des Chaldäiscben Noah (Xisnthrns) in Steinkohle verwandelt, 
a«f dem Gipfel fines armeaisohen Berges fände und als dilnvianische Reli(]aie 
sammele, and ebenso zeigte man, wie Lacian in seinem Traktat von der 
syrischen Güttin erzählt, zn Hierapolis die Stelle, wo sich die Sintflnth wieder 
in eine Erdspalte verlauten habe, und erzählte dabei, dass Denkalion in seiner 
Arche je ein männliches und ein weibliches Thier jeder Art niitj^enommen habe. 
Tertnllian ruft bereits die fossilen Muscheln der Berge als Zeugnisse für die 
"Wahrheit des mosaischen Berichtes an. Damit war der Grand gelegt, und 
man uinss sagen, lüe Öchlüsse aus den fossilen Zeufz;uissen waren zunächst 
bestechend genug. Ein hübsches Beispiel von der Arj^umeutatiun in der Zeit 
des Dilavianismus citirt Prof. 0. Schmidt in .seinem Buche über die niedern 
Thiere (2. Aufl. S. 387): G. E. ßunipi aus Hanau, der im siebzehnten Jahr- 
handert lange auf Amboina gelebt hatte und die Pflanzen and niedern Thiere 
dieser Insel so gat beobachtet nnd besehrieiMii iMt, wie man es dazamal ver- 
Mchte, hatte aif im dottigen Edbea CUaBmnieUbi (IHdttena) von solcher 
Mese piaäsmt dMS 'vier Us seehs Masn danm n tragen bsittcD, nnd diese 
Biesenrnnsekei» käme» dort in solchen Massen nnd in so besonderer Lagerungs- 
wraise Tsr^ du» alktdings der Gedanke, Pilger kütiii diese in chiiBtliekeD 
lUmbm Utaflg als Weikwasser-Beekfln dieMnde& Mnsekehi dsMiibst Terlocen 
(Siek« Ajul 71X «asgiBseUoBsen BeUen. Nackdeai cv die damali sehr gangbam 
Meinng, daM die Tentemsnsgm uid VossiMea jigMchaam eine natärlidtt 
Frnflht der Bugt nnd anf dem KU^ppen gewadisen seien", erwogen nnd illr 
iiaUMiriml erkllvt hat, fUirt er fturt: „Wenn denn uu diese Hasckela niolit 
aaf den Bsisan gewathaea aiiid, noeh Ton MMsnhfn daliin getragen werden, 
m sind kflfoe näketn Ursaeken wisindig an machen, als dass sie darck eine 
grasse Fkiik müssen dakingekommen sein, nnd dieses wissen wir aas der 
li^M|j M> Sckriffc, dass es nor ein einzigef; Mal . nämlich zu den Tagen Noah's 
geschehen, zn welcher Zeit alle Berge anter Wasser gestanden.'^ Den Einwarf, 
dass beim Zurücktreten des Wassen auch die Noak^s-Gienmascheln — so nennt 
er sie — wiedes hätten in's Meer zarucksteigen können , widerlegt, er mit der 
Berechnung, dass das Fallen der Sinttinth wenigstens fünfmal geschwinder 
als die gewöhnliche Ebbe rnr sich gegangen sei, also die Muscheln unmöglich 
dm JtwfikOTg hätten mitmachen können. ,,Ueberdies hat auch Gott ohne Zweifel 
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hie und da Bolelie Uarkmale der allgemeinea SintfluOi woUfln ttberbleRMD 
lassen, weil er ▼oransgeselieii, dasa in der letzteren Zeit nasevdse Menschen 
anstehen wfirdcoi, welche die Wahrheiten der heiligen Schrift auch in diesem 
Stöcke würden asn krftnken suchen. " üebiigens rimnt er der Vemnnft ihre 
Bechte ein, und er würde eine Hebnngstheorie, wie sie heute allgemein mr 
Brklftmng, solcher Vorkonunnisse angenommen ist, gelten lassen, wenn sie ihm 
wahrscheinlicher gemacht werden konnte, als es damals mö^ch war. „Vielleicht,*' 
sagt er, „möchte jemand denken, da diese Länder dem Erdbeben ausgesetat sind« 
dass, ohne die Sintflath zu rechnen, in der Folge der Zeit noch andre gewalt- 
same Umkehrangen dief^er Lande dmeh Erdbeben möchten enf^^tanden, neue 
Berge, die vorher nicht zugegen waren, aufgeworfen und vielleicht mit, 
denselben auch diese Muscheln in die Höhe geführt worden 
seien. Allein man kann solches von diesen Ländern nicht behaupten (ebner- 
achtet ich die Goschichten, welche dergleichen Bertre in der Welt anzeigen 
können, im Geringsten nicht in Zweifel ziehe), oder man müsst« zugleich auch 
behaupten, «lass alle Inseln und Berge, wo diese Muscheln gefunden wurden, 
nebst ihrem ganzen Umkreise aus der See in die HiUie ^etrafren wären; dieses 
aber wäre eine ungereimte Rede, denn man findet .sie mitten im Lande auf 
solchen Bergen , und auf so grossen Inseln , die ausser allem Zweifel schon 
vom Anfange der Schöpfung zugegen gewesen sind.'* Obwohl übrigens am 
"Ende des vorigen Jahrhunderts sogar schon Geistliche (wie der Abt Pott in 
seinem Buche: Moses und David, keine Geologen. Berlin und Stettin 1799} 
gegen die sogenannte Harmonisirung der Geologie mit den Schöpfungs- tmd 
Sündenfall- Erzählungen geschfiebeii haben, sind noch in unserm Jahrhoadert 
unzählige Bearbeitungen dieses Thema's geliefert worden. 

**) (S. 101.) Seit dem grauesten Alterthum war es ttblidh geworden, die 
Knochen der yorweltlichen Rieeenthiere von m enschlichen Bi es enherzuleiteD. 
Auch diese Phantasie gehört, wie es scheint, allen Völkern gemeinaam. Der 
Grammatiker Apollonius, welcher im zweite Jahrhundert unsrer Zeitrechnung 
lebte, berichtet uns, wie man in Sicilien in den durch ein Erdbeben rat* 
standenen Erd-Spalten ungeheuer grosse Knochen gefunden, und wie man dem 
Schädel einen Zahn ausgezogen, der über einen Fuss lang gewesen, und den- 
selben an den Kaiser Tiberius mit der Anfrage geschickt habe, ob er das gaaie 
€Mppe dieses Riesen haben wolle. Tiberins habe dies verneint, aber einea 
Maler und Geometer Namens Pulchro beauftragt, nach der Grösse des Zahns 
den Riesen in richtiger Proportion und in seiner natürlichen Grösse bildlich 
darzustellen, wie Cuvier sechzehnhundert Jahre spftter nach einzelnen fossilen 
Zähnen Bilder dr>r Gestalt und Lebensweise der Thiere entwarf, denen sie einst 
zugehört hatten. Nachdem der Zahn seinen Zweck erfüllt, ward er zurückge- 
schickt, um wieder dem Schädel eingefügt und mit demselben begraben zn 
werden. Ferner berichtet Apollonius von dem Grabe eines zu Athen ge- 
fundenen Riesen, dessen Läiiire auf zweihundert Ellen geschätzt wurde, wahr- 
schcinlieh, indem man einen gelandt iien Dinosaurier- oder Mammuthschenkel als 
Menschen Schenkel ansah und denselben als Mass-Einheit benutzte. — Boccaz in 
seinem Buche über die Genealogie der Götter erzählt uns eine ganz ähnliclie, 
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anf Grand eines 1342 bei einem Hausbau am Berge Drepano in Sicilien ge- 
fundenen Beines angestellte Betrachtung, wonach man den betreffenden Riesen 
zu 200 Ellen Länge berechnete. Nach der Oertlichkeit wurden die gefundenen 
Titanen getauft, und so erzählt uns Plinius von der Auffindung des Orion, 
Plutarch von der des Antäns, Solin, Strabo, Tausanias, Philostratos 
von den gefundenen Kurpein der alten Heroen, denen man danach Grössen von 
10, 20, '60 und 50 Fuss zuschrieb. Mau kann diese Irrthümer begreifen, wenn 
es sich um einzelne Fusa- und Wirbelknoehoi kaadsiLte^ tUm l>ei gefondenen gaiumi 
Skftlettoi und Sehftddn oneheiiiai bSb doeh Bonderbw, md den Btokeusalin einci 
Kammnthfl Ar einen KenscheDzfthn anziuehen, igt stark. Indessen ist AehnUches 
offenbsr sogar dem lifiiUgcai Avgnstin passirt, denn er erzählt (De (XmMe Bei 
IL P), dus er selbst einen nngehenren, «a der Etste tob Utika ausgegrabenen 
menschlichen Backzahn gesehen habe, aas dem man hnndart Backzähne unserer 
jetzigen degeneiirten Menschenrasse hätte schneiden können. ( Vidi ipse non ' 
Salus, sed aUquat mecum, in Uticensi Uifore molarem hominis dentem tarn 
ingentem, ut si in nostronm dentium modulos minutatim concidereiur, een- 
tum nobis videreiur facere potuisss,) Allerdings mur dieser Glaube an sich 
sehr natflrliohi denn so grosze Thiers zeigte das Land, in weldiem man diese 
Biesengebeine fand, nicht mehr, nnd es finden sich solche sogar auf der ganzen 
Erde nicht mehr. Da man nun glaubte, die Thiere der Erde seien seit Erschaff- 
ung der Welt dieselben geblieben, konnten jenes keine Thierknoohen sein ; höch- 
stens dem Menschen glaubte man eine solche Wand Inn gs« und Ausdehnungs- 
fähigkeit in seinen körporlichen Dimensionen zuschreiben zu können. Ffir 
Juden und Christen kam nun vor Allem dazu, dass die Bibel diesen Wahn 
unterstützte. Sie spricht bekanntlich an mehreren Stellen von einem Kiesenge- 
schlecht, von Enakssöhnen, die durch die Fluth vernichtet worden seien, damit 
ganz natürlich die grosse Anzahl der in den Erdschichten enthaltenen Riesen- 
gebeine erklärend. Schon Josephus erzählt uns in seinen jüdischen Antiqui- 
täten (II 3 u. V 2), dass er von den in der Fluth vernichteten Enakssöhnen 
herrührende Knochen seihst gesehen hahe. Die Sache wurde dann von den Rabbinen 
romantisch ausgeschmückt und Targum Jonathan ben Uziel weiss einen 
ganzen Roman zu erzählen, wie sich der eine dieser vorsündfl^ulhlichen Riesen, 
Og, auf das Dach der Arche gesetzt habe und von Noah durch aus dem Dach- 
fenster hinausgereichte Speisen erhalten worden sei, worauf er nachher in 
Canaan bei Hebron gewohnt habe. Die Fabel ist alt, denn schon Eupo- 
lemos, ein Schriftsteller, der 120 vor Chr. gelebt, erzählt in einer von Alex- 
ander Polyhistor erhaltenen Stelle Ton dem der Fluth entronnenen Enaks- 
geechleehte, daa hei Hebron gewohnt hahOi und Yon dem man die spätem 
Ubliichen Biesen (Goliath n. s. aUettefee. Ja es ist niokt unmöglich, dass das 
kochyerehrte HöUengrab der Bnräter bei Hebron nrsprttngUoh dn Fundort 
gigantischer Thierknoehen gewesen, wie denn der berfihmte Abrahamsbaum, Im 
Haine -?on Hambre, hei Josephus der Baum des Ogyges heisst, was an Og, 
Ogyges und die ogygisdie Fluth erinnert, aas der sich dieser Biese mit wenigen 
Getrooen gerettet haben soll. Mian kann sich danach nicht wandern, dass die 
DUuvianisten die Bieeengebeine gut untencnbringen wnssten, und dass man 
Xraiuut Darwin. 14 
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irgendwo gefandene Riesengebeine in den Kirchen aufhing, wo diese Sintflath« 
Bflliqnitn di« Sic^ Yom hflfllgtii ObziitopbovQB «izeagten. An die Herofliiftuide 
d«r AVbm «rümenid, warde Booh 1618 dn auf dem lehon eeit eilen Zdten wegen 
seines Beichthrnns an Hestodon-, Bliittooeios- nnd Binosanrier^Knoclien „champ 
des gteats** genannten Felde Ton Chanmont bei Lyon geftindenes, Aber 85 Fnss 
langes I>inosanrie^Skelet, Wiehes sieb wob! noeb im Jardin des Plantes befindet, 
fttr das Gerippe des alten Cimbernbenogs Tentoboebns erklärt, der von Marias 
anf den Feldern von Cbaonumt geseblagen worden sei. Ein Cbimrg Namens 
Maaorier reiste mit dem Gigantengerippe in Deatsebland nnd Frankreieb nmber, 
nnd man stritt ^iele Jahre lang in dm wissensebafUicben Gesellsebaften nnd 
Akademien, ob der fttnf Fuss breite Scbftdel ein Mensobensebädel sei oder ein 
— Natnrspiel! Hiebt nninteressant wflrde es sein, den Gang der alimählicben 
Erkenntniss. dass die vermeintlichen Riesenknochen llberhanpt keine Mensebea- 
gebeine seien, zu verfolf^on. Mnn erklfirte sie nun, wie schon im Texte er- 
wähnt, für „Naturspiele". In Kircher's Munätis st^erranevs (Lib. vni. S. 2. 
c. 4) sieht man solche Zweifel sicb regen ; man begann die Elephanten - Aehn- 
liclikeit der Mammnthreste zu empfinden und leitete die in Sicilien gefnndenen von 
den durch Hannibal zur Krieprsführung nach Italien herübergebrachten Elephanten 
ab. .*<o bereitete sich thinu allmählich eine, richtigere Auffassung vor. Die grossen 
Thicrgerippe, welche man weder auf Menschen, noch auf Elephanten oder Wal- 
fische deuten konnte, gewöhnte man sich allmählich auf colossale Drachen, 
Greifen und andere Ungeheuer zu beziehen, die in der Heiligen- und Ritter- 
Legende Vorwemlnng fanden. Unger hat in der Steiermürkischen Zeitschrift 
(1840 S. 75) gezeigt, wie sich die Sage vom Lindwurm der Stailt Klagenfurt 
auf ein daselbst gefundenes Rhinoceros-Skelet zurückführen lässt , und ähnlich 
verhalt es sich jedenfalls noch mit manchen andern an bestimmte Localitäten 
geknüpften Drachen- und Lindwurm -Legenden. Aus der sehr ansehnlichen 
Literatur über die Riesen-Gebeine mögen folgende Bücher aufgeführt werden, die 
sieb mit Aasnahme des efslen simmtUeb nm den som KjSnige deip Cimbnn er* 
bobenen Binosanrier drebea. /. Cassamhne, de Giganühut e&rumgue reR- 
quttSt alque iis quae ante mmos aliquot nosira aetate in GaUiü repertae sunt, 
SasUeae J$80, — GigoMosteohgie m JHseours des Os des Gäemts per 
N, HüHeot, Paris 1613, — Gigantomaeide paar fdpondre ä Gigaiitaste&iogie 
par lUolan 1613. — Gigantohgie ou Histoire de la Grandeur des Giaais 
par Rudan 1618, — Anti-Gigantdogie ou CotUrediseours de la Grandsur 
des Gdanis par N, HaMeot Paris 1618, — Eistoire veritahle du GM 
Teutoboekusi rog des Theukms, Gwkres ei Ambrosius ^ deffait par Marius, 
Cent einq ans aeani la vertue de Notre Sauveur par J. Tissoi, 

(S. 103.) Sylva Sylvarum Amstelodam. Eleevir, 1648 (Exp. S18) 
p, 308: Usu frequenti eomprobatum est^ plantas ex cufiurae defeetu dege- 
nerantes cvÜescere in cadem spede; adeo inierdum ut sequatur mutatio 
Speclei, Hue facit i. JHuiumus eodem^ non mittat o snbinde loco, sifus. 
2. Siccitas, nisi terrae infilus humor suffecerit, 3, DranspUmtalio , et in 
coioniam vehit maligniorem deductio , aut omissio eorum quae spectant com- 
positionem terrae, iüc negiectu mutatur menta crispa in horiensem et 
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brassica in rapam In den nachstehend aufgeführten Experimenten 

zeigt sich Baco oftenbar dnrch Porta (Anm, 88) angeregt. 

I^xp. 5'J5—5'j6 {p. 311—312); Magnam transmtitaüoncm unius in aliud 
docent animata ex yulnf actione gcnila, nl muscac ex convolvulis etc. et 
speciose dicattw, quod animantia non ex semine nata speciem suam mutarc 
possint. Quae enim se/nen intime constituit natura, prohibet creaturam ex- 
spat itiri injecLis veluti vinculis. Ita ut Uceat concludere, quoniam terra 
ahsque semine piantas profert, mif/rationem ilUirum plantarum de specie in 
speciem dari posse. Quare cum instantiae obvifie de/iciant, conabimur nor- 
niam praestruere investigationis , per expcrimnita pruhabiUtitatcm inge- 

rentia (Juare consuäurn fuerit palustres herbes plantare in 

coUium jugis et locis campesti'ibus: Quae contra plantae plurimo gestiunt 
humido, damnare soll arenosi siccitatibus; sie dendromalacha y et carex in 
eolles transferatnr, eucumerist iaciucae semen ei brasskae in planiiiem sabu' 
losetm vidssim plantetur Spina; erieetum, eUebortu aWus^ filix m loeo palu- 
siri* SUftuo ei iUud, herbas edules ei harienses in colliutn Jugis evadere 
magis medieas, minus imen esui aptas, quam antea* Forte et herbas, quae 
sylveseunt Malet muiare Ueei in aeeiaria» 

(S. 104.) Franciscus Redi, Experimenia circa generaiicnem insecith 
rum {Opuscuia Amsiel 1686 L p, S2): „Possem enumerare plures aHos^ 
mihi respondendum esset nanntdhrum caiumniis, qui iraeunde miM ogge- 
runi: decimo guarto eapUe saerasancH Ubri Judieum legi, Samson in vineis 
TAamnaiae oeeidisse leonem^ et cum rediens cadaver videre v^let, invc' 
nisse examen apum ibidem meWficantium, Quo indudus Thomas Movfetus, 
in SUD theatro insectorum scripsit, apum aHas ex taurina eame nasci, et 
vocari taurigenaSt iterumgue alias ex camUnts leoninis et voeari leoni- 
genas, et has omnium gcnerosissimas essCf atque hinc evenire, nt dum pO' 
teme^e semina ferociae Ulis in praecordia redeuntf inirejüdCf si in-itentur, 

ipsos etiam homines invadant So leitete man also die verschiedenen 

Arten der Bienen and anderen Insekten nebst ihren verschiedenen Eigenschaften 
aus der Verpcliiedenartigkcit des Fleisches her, ans dem sie entstanden seien, 
nnd in der That hatte schon der heilige Augnst in den einzelnen Thier- 
leibern eine gleichsam vom Schöpfer ihnen eingepflanzte Fähigkeit zugeschrieben, 
die verschiedenen Gattungen der "Wiirmer und Insekten durch Pntrefaktion 
hervorzubringen (quasi praeseminata et quodammodo liciata priinordia ani- 
malium, quae de corruplionibus talium corpornm pro suo quaeque genere 
ac differentiis eranl exortura. Gen. ad Iii. III. 11), eine abenteuerlichere 
Metamorphose, als sie jemals ein Naturforscher, der viel verspottete deMaillet 
nicht ausgenommen, gelehrt hat. 

(S. 104.) Voltaire hat viel über Needham's Idee, dass die ge- 
sammte Thierwelt aus dem Stanbe, wie seine WeiEmftlclien aus dem Mehl, her- 
vorgegangen sein kSnnte, gespottet Man sehe e. B. Oeuvres completes Ed. 
Avenel Paris 1869, VoL VI p. 356: Vbus wus feit une petite ripu- 
taium parm les ath£es pour avoir faii des anguiUes atfec de la farinct et 
de la vous avex conclu, que si de la jfarine produit des anguilles, tous les 

14* 
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animaucc , n commemcer par Vhomme, avaient pu naitre ä pcn pris de la 
mi'me /a(OH. La senle difjiculte qui restait etait de savoir y cotnment ily 
uvait t'u de Ui farine avant qu'il ij eiit des hommes. Vous avez crv-que 
vos anguilles resseinbla'wHt aux rals d' Egypte , qui etaieni d'abord moiii^ 
rats et moUie fange, ainsi que quelques hommes qui se mclent d'ecrire et 
d'injurier leur prochain,'^ i 

(S. 107.) GoetEe klagt in seiner „Campagne in Frankreich'' fiber die 
damalige HexTSchaft der Pittformationatheoila! „Wenn ick," sagte er, „meine 
morphologigcken Geduken, so gelftnflg de niranck waren, in beater Ordnnng, 
nnd,. irie ea mir ackiea, bis aar krSftiesten ITeberxengang vortrug, so mosete 
ick dock leider bemerken, dais die starre Yorstelhingsart: niekta könne 
werden, als was sekon sei, sick aller Geister bemicktigt kabe. In Oefolg 
dessen nrasste ick denn anck wieder kSren, dass alles Lebendige ana dem Ei 
kommen worauf ick denn mit bttterm Sckerie die alte F^e kervorkob, ob dean 
die Henne oder das Ei murat gewesen. Die BinsckacktelangBlekre sckien so 
planaibel, and die Katar mit Bonn et an kontempliren, kOehst erbanliek.*' 

*^ (S. 107.) Godron (De Vetpbee et des raees dans les Hres orga- 
nises ete, Paris 1859) bat Bonnet nnter den Vorgingem Darwin'a genannt 
nnd ftkrt ein Stück ans dem fünften Bande der Oeuvres d'histoire naturelle 
et dr Philosophie (Ed. Neuchatel 1179 p. 230) an, nm dies zu beweisen. , 
Herr Henry Potonie bat die Güte gehabt, die Stelle für micb nachzus oblagen, 
Sie steht in einem Abschnitte, der betitelt ist: „Que le nombre des especes 
peut stHreaccrd par des conjonctions fortuiies* und lautet wie folgt: „On 
ne peut douter, que les espcces qui existaicnt au commencement du monde, 
ne fussenl tnoitis nombreuses, que Celles qui existent aujourdhui. La diverxUc 
et la multilude des conjonctions y peut t'tre mt^me encore la diversiU 
des elimats et des nourritures ont donne naissance it des nomilks 
especes ou ä des individus intermi'didires. ('es individus s'etüut 
unis a lenr tour , les nuances se sont mu/tij/iiees, et en se muUipUant 
elles saut devenites moiiis sensibles. Le Poirier parmi les plant es, 
la Poule parmi les oiseaux^ le Chien parmi les quadrupedes, nous four- 
nissent des exemples /rappants de eette verite. Et que n'aurio7is nous point 
ä dire ä cet egard, des Varietes qui s'observent parmi les Hommes, sortis 
originairemeni de deux individus!" Ueber die Bastard-Theorie Näheres in Anm. 75. 

*') (S. 108.) Seine Argumentation ist die folgende: „Es konnte vor- 
kommen (nnd es kommt ja, wie wir wissen, aiemUck oft vor), dass beflügelte 
nnd fliegende Fiscke beim Jagen oder beim Yerfolgtwerden, ans Banbkist od« 
T^idesfturckt, lielleiekt anck dnrck die Ifadkt der WeUen an das Ufer gewoifea, 
in*s SckilfUckigt oder anf Basen fielen, von wo sie nickt mehr in*s Heer si* 
rfickgelangen konnten. Ikre nickt mekr vom Wisser benetaten Flossen spanntsa 
nnd krfimmten sick Infblge der Trockenkett WSkrend sie an ikrem nesea 
Woknorte einige Nakmngsmittel snm Unterkalte Torfiinden, yerl&ngerten sich 
die Ton einander losgelösten Strahlen ihrer Flossen, beklddeten sick mit 
Btoten, oder ricktlger gesprooken, es yerwandelten sich die Hftnte, weldie sie 
voriu r mit einander verbanden. Der von diesen aeirissenea Hftntcbmi gebil- 
dete Bart warde grösser; die Haat bedeckte sich nnmerklick mit Flanm m 
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derMlbm Farbe, die de BtiUk hatte; der Flaiim wurde entwickelter. Die 
kleinen Fioseoifedeni toi Banelie, welclie sa gleicber Zeit mit den andern 
Schwimmflossen die Ortsbewegimg der betreffenden Fische im TV asser ver- 
mittelten, worden Beine nnd dienten som Gehen auf dem Lande. Andere kleine 
Yerindemncen in der Qeelalt gingen Hand in Hand. Schnabel and Hals ver- 
lOngerten sich bei den einen, bei den andern verkfinten sie sieh; ihnUches 
geacliah mit dem flbrigen Körper. Im Gänsen aber blieb Uebereinstimm- 
nng mit der ersten Form nnd wird immer leicht erkennbar 

bleiben (Ed, London TI50 p, Z2$—225J Die letitere Bemerknng, 

das Erkennen des Gemeinsamen im Bane von Vogel nnd Fisch, mnss ans für das 
Phantastische der dbrigen Ansicht entschüdigen, nnd Maillet hatte anch viel- 
leicht nicht Unrecht, yon seinem Standpunkte ans femer zn sagen, „die Ver- 
Wandlung der Raupe in den Schmetterling (eines nngeflttgelten Thieres in das 
geflügelte!) würde uns tausendmal schwerer ankommen za glauben als die- 
jenige von Fischen in Vügel, wenn diese Metamorphose nicht täglich vor nnsern 
Angen vor sich gingp". 

(S. 109.) T^^lier diesen (1 offenstand wurde schon in der Anmerkung 6 
gesprochen. Ein früher Vorgänger Milton's ans dem 5. Jahrhundert, Clau- 
dius Marius Victor (f 450), hat in ganz ähiüither Weise wie de liaillet 
die allmähliche Umbildong der Pische in Vogel geschildert: 

Hinc volucrcs quoquej moUe getius^ traxere vlgorem: 

Nam liquidas dum format aquas, immissaque pontum 

Vita snhit , fervent imilto tumido aequora parln. 

Nec satis est pisces gemis <mne exsurgei c , quodque 

Squamea ttirha sah snmmax rvadit in undas ^ 

Ai volitans in aquis scusitn nalct aethere puro, 

Aethereos volucris anitingere docta rect'ssus. 

Ergo materies avib usq uc et piscibus una est. 

Zück 1er (a. a. 0. Bd. 1, S. 272 a. 299) hat davon nur die mittleren 
Verse citirt nnd übersetzt: 

„Und nicht going, dass Fische in reichlicher Fülle dort wimmeln, 

Dass sie mit schuppiger Haut an der obern Fläche sich tummeln: 
Nein, prst flatternd im Wasser, wird allgemacli drohen im Aether 
Zum Durchsegler der leichtem Luft der gelehrige Vogel." 

Mir aber scheint grade der von Zö ekler we^^Iassene letzte Vers, welcher 
betont, dass Vögel nnd Fische eines Fleisches seien, hier die Hauptsache, 
denn damals waren seit ca. 100 Jahren die strengen vierzigtägigen Fasten auf- 
gekommen, und es begann allerdings für die Glänltigen ein hohes Interesse daran, 
die heissblütigen Vögel mit den kaltblütigen Fiselien auf eine Stufe /u stellen. 
Erst im dreizehnten Jahrhundert, auf dem von Innocenz III. abgehaltenen 
lateranischen Concile , wurde die Fischnatur des Geflügels cx cathedra ge- 
lengnet. In dem Gedichte des Claudius Victor findet sich übrigens auch eine an 
persische Sagen und den 137 citirten Vers Dr. Darwin 's anklingende Phan- 
tasie über die erste Aaftindong des Feuers durch die aas dem Paradiese ver< 
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triebenoi antta KenichflD. Adam Mttei in atinor ffilfloaigk«it den SdiöpIlBr 
vm Beistand, and sein Weib räth ihm, die neben ihm wieder anfraschelade 

Scblaage, die ja an allem Unglüc]^ schuld war, mit einem Steine za tödten. Adan 
wirft nach dem unter einem Felsen Teiichwindenden Reptil, trilVt aber den | 
Felsen, and es sprüht ein Fanken hervor, welchfir das dfiire Gras in der Mäbe^ ' 
and dann sogar den Wald entzündet. Das vor dieser nenen Erscheinnng er- 
schreckte, also auf niederster Cultnrstnfe gedachte Menschenpaar gewöhnt sich 
alsbald an den Umganp; mit dem zprstörenden Element und lernt sogar im 
Handumdrehen die Ausbringtuig der Erze, ja sogar des Goldes, durch Feuer. 
Ganz gleich ist die Erzählung, ^vip Hnsheng das Feuer findet, bei Firdosi, 
indem er nämlich bei der Verfolgung einer Schlange einen Stein auf einen 
andern warf, ebenfalls sogleich dessen Natzen begriff und das Fest der Feuer- 
iindang auf den zehnten Tag des Wintemionats Bahman einsetzte. (Spiegel, 
eranische Altcrihumskunde, Bd. 1, 8. 510.) i 

(S. lO'J.) Im Jahre 174G verfa.sste Voltaire eine olleiibar liauptsächlich 
gegen die Diluvianisten und das eben erschienene Buch de Mai 1 1 e t 's gerichtete L»i.s- 
sertation „über dieaof unserer Erdkugel vorgegangeneu Veränderungen und über die 
Yerstoiiieningeu, von denen man behanptet» dass sie die Zeagem derselben seien" 
{Oeuvres, Eä. AieenelBd, K ff: Baris 1868), DU Dissertation wnide, 

ireil sie der Autor für sehr wichtig hielt, alsbald in's Italienische, Englische 
nnd liSteiniscbe fibersetst, nm den Akademien von Bologna, London nnd St 
Fetenbnrg vorgel^ an werden. In dieser Abhandlung findet man folgende nnglanb- 
liebe Yerimngen dieses grossen Mannes: „Es glebt Irrtbfimer,'* beginnt er, 
„wdcbe nur ftr das Volk da sind, und andre, die nur fnr die PhilosopluD 
existiren. Vielleicbt gehOrt an dieser letaleren Gattung die Idee so viekr 
Naturforscher von einer allgemeinen Umwftlaung, von welcher man ftber die gerne 
Erde verbreitete Zeugnisse sehen will. Man hat in den Bergen Hessen*s einen 
Stein gefonden, welcher den Abdruck eines Steinbutts zu tragen schien, und auf 
den Alpen einen versteinerten Hecht: man scbloss daraus, dass das Meer nnd 
die Flüsse nach einander über die Gebirge geflossen seien. Es wäre natürlichw, 
SU vennuthen, dass diese Fische, von einem Reisenden mitgeführt, verdorben 
waren, weggeworfen worden und sich in der Folge versteinerten, aber diese 
Idnc war zn ein fach und zu wenig systematisch .... Die Zunge eines Meer- 
liundes hat einige Aehnlichkeit mit einem Gloss'ofx'lrfftn genannten Steine: das 
war hinreichend für die Natnrforscher, um zu versichern, dass diese Steine eben- 
soviele Zungen sind, welche die Meerhunde zur Zeit Noah's in den Apenninen 
gelassen haben. Oue n'out-i/s dit aussi, quc Ics coquillcs, que fon appeUt 
couques de Venus, sotU en effci La ckose m^me, dont eües portent le mm?*'') 

•) Es handelt sich hier am einen so gewagten Witz, dass ich nicht gewagt 
habe, ihn zu übci*setzeu. Dem Philosoi)hen von Ferney hat er dagegen so gut 
gefallen, dass er ihn zwanzig Jahre später noch einmal in etwas andern Worten 
als Waffe in demselben Kampf wiederholt hat. In den 1768 erschienenen 
t^ngularitds de 1a Nature** sagt er: „// y a des coquillcs nommees conckae 
VeneriSt pareequ'clles ant une fenie eblongue, doueemeni arrmuMet mos isust 
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ffiib Reptilien rollen sicli fast immer zur Spirale, wenn sie nicht in Be- 
wegung sind, und es ist nicht fiberrasehend, dass wenn sie sich yersteinem, 
der Stein die einer Spirale fthnliclie Form annimmt. Es ist noch natfirlicher, 

dass es Steine gibt, die sich von selbst in Spiralform ansgehildet haben; die 
Alpen, die Vogesen sind voll davon. Es hat den Naturforschern beliebt, diese 
Steine Ammonshörner zn nennen. Man will darin den Fisch erkennen, welchen 
man Nantilns nennt, den man aber nie gesehen hat, nnd welcher ein B^engniss 
des indischen Meeres wäre. Ohne lange zn untersnchen, ob dieser versteinerte 
Fisch ein Nantilus oder ein Aal ist, srhliesst man, dasS das indische Meer 
lange Zeit die Berge Enropa's überschw numt liabe. 

In den Provinzen Italien 's, Frau i< reich 's a. s. w. hat man auch kloine 
Schalthiere gefunden, die. wie man sagt, im sj-rischen Meere heimisch sind. 
Aber möchte man sich nicht an jene unzählbaren Haufen von Pilgern nnd 
Kreuzfahrern erinnern, welche ihr Silbcrgeld nach dem heiligen Lande trugen 
und dafür Muscheln heimbrachten V Und wird man lieber glauben , dass das 
Meer von Joppe und iSidon gekommen sei, um Mailand und Bargand za über- 
schwemmen ?" 

Nucli in seinem zwanzig Jahre später (1768) veröffentlichten Traktat 
^ZiCS Singularites de la Kalurc**^ erklärt er die Yersteinernngen der Berge 
entweder ffir Natnrspiele oder für verschleppte Nahrangs-, Pilger- nnd Gabinet- 
Btficke nnd macht sich fiber Palissy nnd Hai 11 et Instig, welche die Ver- 
%jleineningen fttr Thier« nnd Pflanzen hielten, die an den Orten gelebt hfttten, 
vo sie gefanden worden. Sporen der Bisseit, die man schon damals in Frank« 
reich entdeckt hatte, forderten ebenfidls seinen Spott heraos: „Man entdeckte 
vor einigen Jahren,** sehrelbt er {a, a, 0, T, V. p. 7$$)^ „oder man glaubte 
die Knochen eines Benthiers nnd dnes Flnsspferdes bei Etäunpes sa entdecken, 
worans man schloss, dass ehemals der Nil nnd Lappland anf dem Wege von 
Paris nach Orleans gewesen iniren. Aber man würde besser gethan haben, an 
yermnthen, dass ehemals ein Cnriositäten- Sammler in seinem Cabinette die 
Skelette eines Benthiers nnd dnes Hippopotamns gehabt hätte. Hundert ähnliche 
Beispiele verlangen lange sorgfältig geprüft zn werden, bevor man sie glanbt.'^ 

'2) (S. 113.) Die Stelle in A. Calmefs Commentar. liberalis in omn. Ubb. 
y. T. Ed. nov. Wirecburg. 1789 1. p. 62 lautet nach Zöckler (A. a. 0. 
II. S. 266); „Mi$iar pro/ feto est, quam pro opimanet primitivorum 
4mimwUium numerus; neque enim genera omnium luponm, canum et 
felium creasse JDeum opus fuerat. Vommode Uta in unum cerium genug 
convenirc possnni et ex uno derirari, ut homines (cmpcramcnto , colorc, 
figura^ vultUy proccriiale , varii inier se, ah uitu Adam et Kva. Res 
tandcm poscchat, ul ad fwminum mensuram hruta (/itoque sn/ßeerentur ; 
quorum proindc gcnus multip/ieari oportcbat ad liominum nudliplicalionem ; 
quomodo enim alioqui aucta numero animantia subdcre sibi humo posl 
crimen valuissel,'nec Ulis superioribus et viribus cedere?'* 

Ifouis* Vimagineiim galante de quelques physiciens leur a donn4 un beau 
titre, mais eeite d^nomination ne prouve pust que ees coquiUes scient les 
ddpouUUs des damcs,** 
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^*) (S. 117.) Sunnd Butler hat in seinem Boche Evolution Old and New 
(London 1879) die nhlrelehen Wideraprtche in Baff on's Werkoi hinBichtlich 
der SehdpftingB>Ideen dadurch sa erklären venncht, daas er annimmt, der 
Yerfltfser habe yieUiMh das GegentheQ aeiner wahrm Meinung hingeschrieben, 
mid er liat diese Mmderbaie Anaicht in einem swanzig Seiten langen Kapitel 
aber den „ironischen Charakter" Ton Baffon'a Naturgeschichte (a* 0. 
S. 78—96) an begründen gesucht. Er glanbt, dasa die Yerwamnng der Sor* 
bonne (von der im Texte die Bede war) Balfon an dieson seltsamen, zweihnn- 
dert Jahre früher nicht nngewöhnlicben Verfahren — man denke an die Ana- 
gramme , in welche Galilei n. A. ihre Entdeckungen hüllten — yeranlasst 
habe, nämlich im Allgemeinen nnd für die Mehrzahl seiner Leser eine fromme Larve 
▼orznnehmen, und dass er in den mitgetheilten Stellen nur den Einsichtigeren 
gelegentlich einen Wink über seine wahre Meinung liahe croben wollen. Diese 
Behanptun^r ist. so ViostrrliPnd sie für den ersten Ang:f'n])lick klinc:en mag, 
gänzlich unhaltbar. Butlfr's falsche AntVassung entsprang aus dem Irrthum, 
dass Buffon's Idee über die Al)stammnng der Tliicrarten einer und derselben 
Gattung aus einer einzigen T'rform eine ihm eigenthümliche Idee sei, während 
wir wissen, dass dieselbe damals seit mehr als hundert Jahren vielfach be- 
sprochen worden war. Auch irrt Butler, wenn er das von Buffon in allen 
diesen Discnssionen gebrauchte "Wort Ih'gvtn ralioa einfach mit JJesccnt fvilh 
müdi/icaliüH übersetzt. Degenerer bedeutete damals, wie noch heute und 
sogar schon in der römischen Urform : Aus der Art schlagen, sich verschlechtern, 
an Werth verlieren, daher Buffon's beständige Anspielungen auf den Adel der 
Gruudtypen. Isidor Geoffroy de Salnt-Hilalre hatte vollauf Gnmd 
(Uistoire Nät. Gener. Tom, ILp. 406 ff, 1859) an sagen, daas Bafflm's An> 
sichten ftber Vainderlichkeit oder ünveränderliclikeit der Arten sehr aehirankende 
gewesen seien, nnd daas ihn die Anhänger beider Bichtongan mit gleichem 
Bechte ab den Ihrigen redamiren könnten, ja die ConslanBdognmtiker mit dem 
grBssten , da er in seinen leisten Werken sich entschieden anf ihre Seite ge* 
schlagen hat. Und Bntler ist entschieden anf verkehrtem Wege, Geoffroy's 
Ueinnng in einem fteneren Kapitel seines Büches (S. 96—106) sn bekämpfn. 
Anf das von ihm angewendete, sehr beqneme Mittel, offenbare Widerspräche 
bei einem Antor hinwegsndispntiren, indem man die anbequemen Stellen fär besh- 
sichtigte Ironie erklärt, ist zu erwidern, dass eine solche Deatnng nar aas 
vMlig unzweideutigen Zeugnissen gezogen werden dürfte. Allein dieeelbea 
sind nicht vorhanden, und bei dem durch Jahrzehnte fortgesetzten Werke lassen 
sich solche Schwanknngen viel einfacher dadurch erklären, dass Buffon nnem 
fremden Gedanken gegenüberstand, der ihm bald mehr, bald minder fibeneagend 
erschien. Dieser Umstand erklärt alles. Buffon verhält sich in seinen ersten 
Werken bereits , diesem fremdpn Gedanken gegenüber, ebenso schwankend wie 
später, und el)en weil der Gedanke nicht sein eigener war , verfolgte er ihn 
nicht mit der Consequenz, die nur dem Originaldenker und Urheber eigen ist. 
Mit genau demselben Rechte wie Buffon würde man den kürzlich verstorbenen 
deutschen Naturforscher P>nst von Baer der ironischen Schreibweise ver- 
dächtigen können, weil er, gegenüber der neueren Abstammungslehre, sich in 
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seinen späteren Schriften auf der einen Seite herzlich zastimmend, anf der 
näclisten schroff ablehnend änsserto. Wir sehen Aehnliches alle Tage bei 
Schriftstellern, die mit einer überniHchtip:en fremden Idee ringen, während sie 
eigenen Ideen gegenüber niemals ein ähnliches Schwanken zeigen. So wenig, 
"wie man Ernst von Baer wegen seiner Doppelnatar für ironisch halten wird, 
80 irenig darf man dies Baffon gegenfiber. 

AoMeEdem hatte ja das Ifissfidlen der Sorbonne nicht seiner gelegmtüohen 
ZostiiiiBinig la den Aodehten ttber dfo Yeiftndfiliclikelt der Thiere gegolten, 
denn die «arm von den aoerkaimteBteB tbeologitdien Antoren ansgegangen, 
■ondeni sie galt Minen Difoenien mit dem mosaliehen Bericht in seiner Kos- 
mogonie» ond die bat er spiter anf das Sohtaste dnrch Annahme der den 
sieben SdtSpftmgstagen entsprechend«! Weltbildnngsperioden ansgeglldien. 
Km, nach genaver üebcriegnng des Fir nnd Wider mnss man sagen, dass 
die Batler'sehe Behauptungen auch nicht den Schatten einer Wahrscheinlich* 
keit haben. 

(8. 117.) Ans dem Biche des Manpertnis Belegstellen n geben, . 
erscheint mir ftbeifllissig, da die Ynrachiedenheiten nnd Bassenhildnngen 

der Menschen fast von allen Gelehrten anf Klima-, Boden-, Lnft* nnd Wasser« 

Beschaffenheit bezogen wurden. Die Schrift des Hippokrates „von der Luft, 
don Wasser nnd den Gegenden" fasst bereits die Verschiedenheit der Menschen 
von diesem Gesichtspunkte auf, and es wird bei ihm der Sache gleich anf den 
Grund gegangen nnd nntersncbt, wie solche klimatischen AbweichnngCQ anf 
den Samen wirken können? In Bezug auf den Menschen war man eben von 
jeher darwinistisch gesinnt nnd bereit, die grösste Wandlungsfilhigkeit zuzu- 
geben, um alle Rassen von einem einzigen Paare ableiten zu können. So 
lehrten auch die Talmudisten , dass Cham, der Stammvater der Afrikaner, 
ursprünglich dieselbe Hautfarbe gehabt habe wie seine Brüder und erst nach 
dem Fluche Noah's die schwarze Hautfarbe erhalten habe. (Kosmos, Bd. III, 
S. 184.) — Ren6 Robin et, der noch im achtzehnten Jahrhundert von einem 
Belebtsein und Zeugungsvermögen der Gestirne und von einem schöpferischen 
Vermögen der Erde, Versteinerungen zu erzeugen, träumte, ist von A. de 
Quatrefages in seinem Artikel: „les precurseurs fratn'ais de Darwin 
(Rev. des deux Mondes Dec. als ein Vorgänger Darwin's bezeichnet 

worden. Da er keine Belegstellen dafür angeführt hat, 8onderu nur im All- 
gemeinen dessen Werke: Vue philosophique de la gradation tmturelle des 
formes de t^tre ou les essais de la nature qui a^prend ä faire Thomme 
(Amsterd.llßS) und de la nature (Amterd, 1766 J dtirt» so hat Heir Henry 
Po ton 1^ die Gtte gehabt, die betreffenden fünf Binde fllr mich dnrehsasehen, 
aber nichts gefanden, was Qnatrefages' Angabe reehtfsrtigen hönnl«. Es 
finden' sieh darin vielmehr nnr vage Ansichten Über TJrtypen nnd Yersnche,- 
die L ei bnis 'sehen Ideen von der gesehlossenco Beihe der Wesen nnd der 
AUbesedthflit der Natnr im Sinne Bruno 's an begründen. Im vierten Bande 
des letitgenaonten Werkes befindet sich im achten Kapitel des ersten Bnchfs, 
welches überschrieben ist: „De Punite et des vmiiUs du systhne naturel 
de FEtre. De VEtre prokiype de Um les Elre^, epe Kzposition^ran den) 
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an di« Ideen PUkton*B erinnenid«n irad bei CUietlie nMhspnkenden UztypoB, 

Mer als wirkende nnd seugcod« Potens: »Tbl» ks Etrei äxff^ewt 

les ms des auirss, mais toutes ees üfferenees foni des väriations naiureUes 
du prouaffpe qu*ü faut regarder eomme f Herne nt ginirateur de tous 
les Etres, 11 les engendre viritahlement parvoie de developpe- 

ment. Cest un gerne gui ieud naturellemeni ä se dipd^pper. " (A. 

a. 0. p. 17.) Van darf nicht Tefigeesen, dass es eich hierbei immer um das 
Leibnis'sche Continnitits-Qesets handelt, welches er in demselben Bande 
(7. Abfheilnng, erstes Boeh, Kap. 4, S. 6) wie folgt abhandelt: y^Cette loi 
tCesi rien moins qu'arbilndre. Dans une suUe de ireis iermes pris ä voUmtd 
datis VechcUe, la yafin-f ne peut sentier du premer au trcisiime. 11 faut 
de ioute necessite qu'eüe passe du premier au seeand, pour aller cnsuile 
de celui-ci au iroisiemSt cor la raison de rexis'cMe au troisicme est dans 
Celle du second. Ceux qui ont e'tudie la generation naturelle des Etres, 
et qui saveni par quelle force xls se suivent en un eerlain ordre plutut que 
((ans tont autre, comprendront aisement ce que je dis. De's que le second 
des trois (ermes, dont je viens de parier, est suppos'' possihle, il doit exister 
pour faire exister le troisicme. Ce troisicme doit Hre amene, ä Texisteuce, 
ou engendre par im autre: il doit exister pour amener le troisicme 
Je dis que le troisicme ne peut t^ire amene ä rexistenee que par le 
second avec qui il a un rapport immediat , intime, //enerateur , au 
Heu que le rapport du premier au troisicme est trop eioiyne pour 
avoir nn sembläble effet. Tajoute que le premier amcne infaiüihlement 
le second et le second in/aillihlcmtnt le troisicme en vertu de develop- 
pemetit niccssaire de la Aature . qui n une existcnce essentiellement 

successive et progressive Ce que je dis du premier terme ä ligard 

du seeond ei du second ä Vegard du troisicme est egalement vrai du troi' 
sihte par rapport au guatriemey et ainsi de tous les iermes poasibles; de 
smie de la gradaihn naturelle des Etres n*a pour homes que rhnpossi' 
hUit4 d'une plus grande progression/^ Alles das Ist fichtig , weil es eiobeb 
logisch ist, nnd die ganie lange Anseinandersetaang ist nur eine Paraphiase 
des Linni 'sehen Satses: natura non fadt saltuSi der sich seincfselts schon 
beim Albertus Magnus findet {Natura non faoit disfantla genera^ nisi 
facti aliguid medium inter ea, guia natura non iransit ofr extremo in eX' 
tremum nisi per medium, ABb, Magnus de anuiudibus IL I. /.) Bobinet hat 
darin kein ürhaberrecht; er hat ein&ch die Leibniz«Bonnet*sehen Ans- 
oinsndersetiQngen etwas weiter ansgelHhrt, etwa mit 4em Unterschiede, dass er 
da, wo Leibolz nnd Bonnet von dem SchSpfinr sprechen, „la Nature'^ setzt. 
Dennoch fasst er am Ende dieser Anseinandersetzangen {Bd» IV, p. 253) die 
Wahrheiten des Continnitätsgesetzes in ein Resnm^ insanunen, wdohes aller- 
dings klingt, als wenn er alle diese Betrachtangen zam ersten Male angestellt 
hätte: j^J'ai contemple," sagt er, „/a gradaiion naturelle des Etres, fm 
ekidie les lois de cette gradation , f(d eherchd ä appro/ondir le principe 
de eontinuilc qui enchaine tout. Ce principe annoncoit qu'il n't/ avoit et 
ne pouvoit y avoir qu'une seule elasse d' Etres, un seul regne , une in- 
ßnitc d'indioidus qui sc teiwient les uns aux aiUres daussi pri's qu'U sc 
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pouvoU: UH seul plan et nnc ht/iuüe de varialions qui s'engendroienl fcs 
unes les atUres ne'ccssair erneut et immediaiemetii." Die hier durchblickende 
Idee, dasB es In der Natur keine Klassen nnd Familien, sondern nnr Indivi- 
dnea gilbe, war bereits voa den Vonlnalistai p1iil(»«>phi8c1i dargelegt worden, 
pnktiMli war de wohl raerst von lUohel Adaneon in seinem 1768 ersehte- 
nenen Baehe ^FamiUes naturelles^ verwendet worden. 

7») (8. 124.) Eüne sebr dgentbttmUohe ScbwierigkMt, sowoU ftr die Pbi- 
losiipbeii als für die Tbeologen, welebe ein VorerschAffeiisein der TNn[»en an- 
nalimen, mnssten die neuen ans der YemilseibQng iw^ TerseMedener Tbiere 
hervorgeguigenen Formen, die Bastarde, bilden. leb babe sobon im Text 
mebifkcb anf diese Sobwierigkeiten bingewiesen, will aber, da mir keine neuere 
Bebandlong diesea Oegeastandes bekannt ist, bier etwas aoslfibrlieber darauf 
dngeben. Die Ideeolebre gerieth, wie oben erwäbnt, in die scbiefe Lage, 
Copnlation nnd Bastardimng' der Ideen annehmen an mSssen, nnd die Schöpf- 
nngslehre in die nicht weniger schwierige Position, das Entstehen und Fort- 
lehen nngeschafliier Wesen angestehen zn sollen. Ich kenne die patristische 
Literatnr nicht genan genng, aher ans dem Umstände, dass die neueren Theo- 
logen, die sich mit dem G^enstande beschäftigt haben, sich nicht wie sonst 
auf die Kirchenväter berufen, schliesse ich, dass diese dem bedenklichen 
Thema ausgewichen sind. Im sechzehnten und siebzehnten Jahrhnndort wurde 
aber diese Frage mit einem Male sehr wichtig, als man anfing, das halbe Thier- 
reich zu den Bastarden zu rechnen, um das Schöpfungswerk dadurch zu ver- 
einfachen nnd die Arche Noah's zn entlasten. Von jetzt ab bilden die Bastarde, 
und was man dafür hielt, mit einem Male ein höchst wichtiges Objekt, in 
dessen Behandlung man so etwas wie ein Suchen nach einem natürlichen Zu- 
sammenhang und nach P'aroilienveiwandtschaft, mit einem Worte nach einem 
natürlichen System sehen kann. 

Wir haben schon früher (S. 90) gesehen , wie weit man die Bastardnatnr 
ausdehnte, und wenn man den Schakal als Bastard zwischen Hund und Fuchs 
stellte, 80 ist darin ein gewisses Gefühl der Yerwandtscbaft erkennbar, welches 
selbit da nocb zugegeben werden kann, wenn man die Hyftna zwischen Wolf und 
Panther lluran Plate nehmen liest. Aber die geistlichen Autoren ffibrten das 
Priocip bald ad tiAsurdum, und als der bekannte Jesuit Athanasius Kircher 
in seinem Buehe über die Arche Nofth das Murmelthier ffir einen Bastard von 
Dachs und Eichhorn , und das Oürtelthier fOr einen solchen von Igel und 
Schildkrttte erklärt hatte, da wurde es dem aufgeklirten Altmann zu viel, 
nnd er bdehrte d«aselben, dass er zwar den Leoparden fHr einen Bastard 
zwischen L5wen und Panther gdted lassen wollte, aber das Murmelthier sei 
eine Art Bachs und gebare mit ihm zn den Schweinen! Selbst besser unter- 
richtete NatnrfoiBoher, wieSchenchzer und Oessner, glaubten an die Bastar- 
dirnng zwischen Bindcfu und Hirschen, Kühen und Pferden etc. Man zeigte 
solche Bastarde als Merkwürdigkeiten, z. B. am Hofe König Franz I. von Frank- 
reich, nach dem Berichte des'Bellonius , ein Thier, welches vom Pferd, hinten 
Hirsch war ; aber oft mag es wie in der bekannten Geschichte von dem Bastard 
zwischen Ente und Karpfen gewesen sein, wo man, weil der Bastard gestorben 
war, nur noch die Herren Eltern vorweisen konnte. 
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Die Viftge uan, wie diese Thier« sich sor Schöpfe ngsf rage iMlien, scheint, 
vielleicht von den Bealieten vaä XTeniinsUstcn erweckt, eich ent im Uttel* 
alter erhoben so haben, nnd «war, wie ioli ans My lins entnehme — ZSchler 
hat trots der Tielen hnndert Seiten, die er snm Theil sehr nichtigen Fragen der 
SchSpAmgeeifcllrong widmet, diese höchst wichtige Frage gaos anss«r Bebadit 
gdassenl — soerst durch Bnpert von Dents {f IXdS) in seinen BibeLeommentuien 
(L G. 67), später namentlich von If olina (f 1600), Gregor yon Valentia 
(f 1608), Gornelins a Lapide (f 1687) in den von ihnen Terfkssten Werken 
über das Sechstagewerk erwogen worden sn sein. Biese Autoren gingen dabei Ton 
dem durch die Kirohenvftter Basilihs, Ambrosius und Augustinus 1le^ 
ausgearbeiteten Princip der mittelbaren Schöpfung (Creatio indirecta) aus. 
Es gäbe eine Menge Thiere, die von Gott am sechsten Tage noch nicht in 
Wirklichkeit, sondern nur ia der Idee erschaffen wären nnd zu denen Augn- 
stinus sogar den Menschen gerechnet hatte. Zn diesen nicht unmittelbar e^ 
schaifenen Thieren mfisse man s. B. die erst ans der Fänlniss Anderer ent- 
stehenden Tbiere rechnen. Wenn nun Isidorvon Sevilla (J- 738) anknüpfend 
an die in Anm. 65 erwälinfe Idee des heiligen Angnstin mpinte . aas ver- 
wesendem Rindricisch entständon Bienen, aus Krebsen Scorpione, aus Pferde- 
fleisch Käfer, aus Maulthier»'n Honsohrt ( ken, so rausstc die „Idee" dieser Thiere 
sich aus der ihrer Ahnen entwickeln, ebenso wie die Flöhe aus Menschen fleisch 
f jmlt'x c ])ucllaj. vSo lehrte nun Cornelius a Lapide in seinen Commen- 
tarien zum Pentat euch ad dietn VI, Lcct. 24: „Minuia animalia, qxiae cx 
sudore^ cxlialationc uut puire/ actione nascuiitut\ nii pnlliccs , rnurcs aliique 
vcrmiculi, tion fnernnt hoc sexto die creaia formaliter sed potentuüHer 
et quasi in scminali ratiitm , quia scilicet ilia hoc die creata sunt , ex quo- 
rinn ccrta (i/J'eclione haec naturnliter eraut exoriiura.^ „Soweit diese Thiere 
schädlich oder lästig für den Menschen waren , wollte man sie nicht unmittel- 
bar von Gott erschaffen sein lassen, ja es gab eine reiche Anzahl von TkflO- 
logen , die alle Thiere und Pflsnsen ursprünglich nnsdhgdlich sein liesses and 
erst Ton dem SfindenüsU ihre Umwandlung zum Sohlechteren herleiteten. 

In ihnlicher Weise nun, wie diese Finlnissthiere, meinte van der Steeo, 
seien auch dfis Bastarde mittelbar am sechsten Tage von Oott geschaffes 
worden, nnd es ist sehr huteressant für das Veratiindniss der analogen Oedanken 
Bonnet'sundLinnd*s, sn sehen, wie er sog^ch die Bastardsengung zur Bfkli^ 
nng der ungemeinen Thiermannigfkltigkeit überhaupt, als besonders Ar die- 
jenige der ftemden Erdthefle anwendet f^Hylnidest'^ sagt er, „t'. e* animaSä, 
quae ex eangressu tHversarum spederum ffenermtur, uti mulus ex equa et 
asinot iynx ex lupo et eerva, ex hireo et ove tüyrust ex leaena et perdo 
leapardust haee inquam nan neeesse est äicere , hoc die esse ereata, — In 
J/Hea in dies navae ariuntur monsfrorum speeies atque oriri ^sutU ex 
utnfa aHanim et aUantm speeierum sive animalium eammixtiotte, Haec em» 
mixHo est praeter ruUuram et adulterina.'* 

In üebercinstimmung damit hatte auch Mylins (De Orif/ine Aninuxlium, 
Deutsche Ausgabe 1670 S. 289 if.) das Thema behandelt. In den hitsigen und dürren 
Wüsten Afrika's kämen die wilden Thiere von weit entlegenen Orten an den 
feuchten Oasen ausammen, um ihren Purst au stillen, und es werde an diesen 
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Bendes-TOna-PlStian dar ans allen Welteegendea tebeisteOmenden Thinre udmch 
alMiand VemilBcliiiiigeii immenlar was Nenea and üngewftlinlicIiM eneogt, 
um daa alte Sprttdiworfc Afliea Semper oHquid wm walmamadhea*. Alle 
dieae Baetardfhiere aeien nicht immeduUe von Gott gecraliaffen, denn Gott liabe 
sJesliehes Thier nach seiner Art gemacht**, wie Moses fonfmal wiederhole. 
„Kim werden aber diese Thiere^ als Manltfaieie and dergldchen Bastarde mehr, 
nicht nach ihrer Art, sondern aas einem andern GksoUecht enenget. Denn 
das Kaalthier gehSiet ja weder aa der Art der Pferde noch der Esel, so senget 
nach weder der Wolf noch das Wildsttlok ihnen ein i^elohiftrmiges Thier, 
nonhUch einen Lachsen. Wotans dann der Schloss zu machen, dass der all- 
mächtige Gott dergleichen Thier im Anfang nicht wtircklich nnd immediaie 
erschaffen habe. — Andertens. Hat der allweise Gott gebotten ; dass alle Thiere, 
welche Er dnrch sein Göttliches Wort erschatlen, sich sollen besaamen nnd 
vermehren , anch jedes nach seiner Art die Erde erfüllen. Wesswegen er sie 
dann anch gesegnet, nnd ihnen gebotten hat, dass sie wachsen, sich vermehren, 
auch die Wasser nnd Erden erfüllen sollten. Seid fruchtbar nnd mehret 
euch. Kim sind aber «lio Rastardtbiere nnfruchtbar; können sich dannenhero 
dieses Segens nicht theilhaftig niai hoii. Ff)l;;f't also rlaranss, dass die Bastard- 

Thiere von Gott anfanp:licb nit erschallen worden. Drittens Wa.s von 

Gott herkommt, ist ordentlich, wie Paulos sagt. Nun aber seynd diese Arten 
der Bastardthiere nicht nach dem ordentlichen Laut!' der Natur. Kann also 
Gott diese Thiere im ersten Anfang nicht erschaffen haben, sondern Gott hat 
allein denjenigen Thieren, von welchen solche Bastardarten hernach erzeuget 
worden, die Krafft und Hauptursachen eingepflanzet, dass sie mit der Zeit, 
.solche anss ihrer Art abgewichne nnd geschlagene Thiere, aull die Welt gebracht 
haben. Und kommen dergleichen Geschlechter, unter die anderer Thiere, als 
wie die nnehelichen Kinder und Bastarden öffters in ein Eheliches Geschlecht, 
nnrechtmässig eingedrungen werden." (sie!) 

Anch Schott in seiner« „kuriosen Physik" hat ein Uagerea Kapitel ^An 
mimäHa adukerina fuerM a Deo M Muhäi exorHo producta, nnd ent> 
scheidet sich gegen Pererins nnd Hariinengns, welche anch die Bastarde 
als Gottes Geschöpfe betrachtet wissen wollten, wShrend er doch andrerseits 
sie nicht an den Monstiis gerechnet sehen wilL Anch der heilige Thomas 
YOnAqnino hatte sich an dieser Doktorfirage betheiligt, nnd dnige schoben alle 
Schuld anf die Gestirne, deren anüberlegtes Znsammenwirken ndtnnter solche 
Bastarde eiMnge. 

Von einem wirklichen Biteresse bei diesem theologisehen Stidte ist nnr 
der Umstand, dass der grosse L inn6 der Idee beitrat, Bastardirnng kOnne die 
Ursache der Vermehnmg einer nrspiflnglidh beaohr&nkten Zahl von Urformen 
geworden sein nnd die aUmfthlichen Uebeiginge erklären, welche sich zwischen 
den mdsten Pflanzen und Thieren finden. Leibnia* continuirliche Beihe der 
Schttpfiingsformen hätte dann nur auf die Wnraelformen H a 1 e 's (S. 91) Anwendung 
gefunden, die Reihe sei dnrch Bastardirnng nm Mittelformen bereichert worden, 
wie ja auch Bonnet eine Ähnliche Interpolation der Reihe dnrch Bastarde 
nnd klimatische Abänderangen annahm. Linn 6 schrieb im sechsten Bande seinet 
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Jmoenitates aeaäemicae 1703 p, 296: „Suspicio esl^ quam diu fovi^ neque 
jam pro veritate induhia venditare mideo, sed per modum hifpotheseas pro* 
pano: quod sciRcei omnes speeies e/usdm generis ab iniiio unam ewsiUuemt 
tpeeiem, sed postea per generaiicnes hyhidas propagaiae sint,^ 

Oodron (De tespice et des races dans ies Sites organises 2, edit. 
Paris 1872 T. I. S. 8—9) sagt, Linni sei hierin dem Beispiel <}inelis's 
gefolgt, der in einer InangnraldissertatloD vom Jaliie 1749 ebenfidla da 
Gedanken sosgesprochen liabe, dass die Arten der Pflansen vieUeioht nnr die 
Bastarde der nnprfinglich erschaifenen Gattungen nnterdnander seien. Herr 
Henry Potoni6 hat die betreffende Dissertation OmeUn*s in der Berliner 
Königliclien Bibliothek ansgemittelt. Sie bat den Titel: Joann, Georg, Gmelkd 
Med, D. sermo academicus de novorxm vegetahUium posl creationem SSmnm 
t'.rortus. die 22. Aug. 1749 publice recitatus. Tabing. Ehrhard. — In 
dieser Schrift wird in der That aaseinandergesetzt. wie dnrch BastaidiniDg die 
wenigen ursprünglich erschaffenen Pflanzenforaien beträchtlich vermehrt worden 
sein könnten, ohne dass darin eine Entweihung der göttlichen Majestät gefanden 
werden dürfe, welche ja die Geschlechtsorgane nnd (kniit die Mö|?liehkeit der 
Bastardimng der Pflanzen gegeben habe. Er <i;l:inbt aiirli, dass manche von 
den älteren Scbriftstellern beschriebene Pflanzen, welche die neueren Botaniker 
nicht auffinden konnten, vielleicht solcbe Hybriden gewesen wSren, die wieder ein- 
gegangen und zu den Urformen znrüekgekehrt seien. Diese bemerkenswerthest« 
Stelle findet sich auf Seite 78 dieser Dissertation nnd lautet wie folgt: 

„ nulhim super erit dubium plan tns novas s u b i nde o r i r i 

citra novam Divini arli/iciscrcationem, et tandem i(a viuUi- 
plicari, ut p laut arum instar aliurum primitus crcntae videati' 
t u r. Ä'ihil quidem Majcsiali Divinae lue contrarium subesse existimo, 
quam novus ejusmodi pla?Uae ortus ipsiis iÜis organis perficiatur, qnae 
DEV8 m plantis creavit, adeoque virtus iÜa, planlos novas ex se generandi 
platUis m ereidhM emeessa eredi possit Sed dubttot an ex unico koeee 
exemplo quaesiio Ua deeidi queatt ne mettts emtrarn adhue oMneat. Muitae 
quidem adkue pUmtae sunt, a veteribus reeensUae, guarum natitiam be^e 
nuBam Ju^emus, et suspi^o facüe oriri de UUs passet^ Bibridae hu/us ge- 
nerationis modo supposito, /uisse Was hWridas et pauHatim ewmuisse et od 
pristinas speeies redOsse,** 

Es ist merkwürdig genng, dass Linn 6 dieser Idee Gesehmaek ab- 
gewinnen konnte, da er doch sebwerlieb geglaubt hat, dass sieh Thiers oder 
Pflanien, die man ni Terschiedenen Gattungen rechnet, frnehtbar unter eimmder 
vermischen kfinnten , was sdion die Arten so selten thun, da selbst frnchtbirfl 
Hanlesel zu den Seltenheiten siblen. Eine Veranlassung ffir Linnä, die alte 
Idee wieder aufzunehmen, mögen aber Eoelreuter's 1761 vraOiTentliohte ye^ 
suche gegeben baben , in denen die Idee, durch Bastardirnng neue Pflanzen sQ 
erseugen und eine Art in eine andre überzuführen, praktisch verwirklicht schien. 
Dr. Darwin seheint gar kein Gewicht auf diese Theorie gelegt zn haben, ob- 
wohl er prestand, dadurch angeregt worden zu sein (S. 160); wahrscheinlich war 
ihm nur der Oedanke übarbanpt, dass auch Linn 6 an eine allmähliche Ye^ 
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ändercmg der ursprünglichen .Schöpfongsformen glanbte . eine Ermunterung ge- 
wesen. Hente glaubt man nirht mehr an eine Entstehune; neuer Arten durch 
Hyhridation, im Gegeutheil, man benützt dieselbe, um die Zahl der Arten zu 
verringern. 

(S. 131.) Es ist anglanblich, wie das Oerede, Jemand liabe iitelit den 
rcehten Glauben, allerlei weitere sehfeekHolie CMeUe auf sein sdnddiges Haapt 
heralMtielit Fast regelnittssif wird ton solclien Personen ersttilt, sie bfttten 
wenigstens im Sterben ibren Unglauben abgescbworen , nnd so sollte aneb Dr. 
D arvin mit dem Worte Jesus anf den Lippen gestorben sein, — eine blosse 
Bifindong trostbedflrfdger Seelen. Andererseits bat die Ton Herrn Darwin 
genügend cbarakterisirte Mrs. Sobimmelpenninok allerlei sebrecUicbe 
Oerflchte in die Welt gesetst, als da sind, er bfttte das Gewissen nur für eine 
Erfindung der EinbUdnngskralt erklkrt nnd nnbekommert den Upasbanm in 
seiner ganzen Giftigkeit gesebildert, obwoU er gewosst babe, dass alles nicbt 
wabr sei. (Darwin hatte seiner Scbildemng den bekannten Beriebt des 
Wundarztes Förscb su Grunde gelegt) 
1^ (S. 182): 

Long had the Gianl-form on Gallia's pUnns 

Inglorious slept, unconscious of his cksms; 

Round his largc Umhs were wound a thousmd strings 

By the wcnk hands of Confessors and Kings; 

0\;r his ctosed eyes a triple veil was bound. 

And slecly riiwts lock'd him to (he gronnd ; 

Whilc Stern BaslUc with iron-cagc inthrals 

Iiis folded L'imhsy and hems in marb/c tvalls. 

— Toucfiil b}/ (l>c patriol-flamc, hc rent amazcd 

The /Uinsy bonds , and round , and rmmd him gazed; 

Sfarts up from earlh, above the admiring throng, 

Lifts His colussal form , a)id towers along ; 

llifjli o'er his focs his hitmlred arms He rears , 

PloTVshares his sivords, and j/rurnuy liouks his spears; 

Calls to the Good and Brave with voice thal rolls 

lAke Heaven's own ihunder round the echoing poles; 

Gives to the winds his batmer hroad un/urfd. 

And gaihers in its shade the IHrinff World!" 

(Eeon, cf Feget, l 107 /f.) 
(S. 133.): Die Vermuthung, dass Dr. Darwin Brooke's Universal 
BemUy als Vorbild benutzt haben möcbte, trat aasekeinend zuerst in einem 
kritiseben Artikel der Edinburgh Review (April 1808. 4 Sd. p. 491) auf, ist 
aber dann, wie eine erwiesene Sache, in spätere biographische Werke, s. B. in 
die Biographie universelle ttbergcgangen. 

7>) (S. 188.) Zöckler (A. a. 0. Bd. II, S. 596) nennt den Dichter einen 
„Nachahmer Blackmore's und Anderer, welche ärztlichen Beruf mit dar Ab- 
Fassung philosophischur Lehrgedichte verbanden." Hierin ist die „Nachahmang** 
evident, und genau ebenso sicher wie Prof. Zöckler ein getreuer Nachahmer 



— 224 — 

der Bidit gßoa Ueiaeii Zahl sebraibendflir ProftBaoran der OottMgelelinulknt 
Ist; Seite 686 Mgt er aber, daes wir „des Uten Darwin botaaisclien Oazin 
als in NaeUbfldnng BlaokmonB'selier and Tbonson'selier Poesieen gedieliM^ 
kennen, nnd das ist nach jeder Slehtong liüseli, wie leider so "vleiea in diesos 
mit mdur Fldss als Kritik snsammengetngeaen Bache. 

(S. 184): So sind die schfinen Vene 604—700 des ffinften Boehea von 
Blaekmore, welehe die veihiainissfliiSBige Jagend der Welt and Mensehaii- 
sehöpflmg neigen sollen: 

Sai/, if the World uncaus'd did ne'er hegin, 
Jf JNaiure, what ü is, hos alma^s been, 
Why do not arms the poett sons emphy, 
Before the Theban war, or the siege of Troyl 
And why no eider histories relate 
The rises of empircs, and the turns of state? 
eine getreue Uebersetsoug des bekämpften Gegners (Lukrez^ de Rertm liiatura 
F. 325^331): 

Jh'aetert a, si nulla füll genitalis origo 
Terrae et cotdac, semperque aeierna fuere? 
Cur supera hellum Ihebauum et funtra Irojae 
IS'on alias alii quoque res eeeinere poetae? 
Quo tot facta virum loties ceeidere f nec usquam 
Äeternis famae monumeniis insita florent. 

(S. 135.): 

She comes! — the Goddess! — thro^ the whispering air, 
Bright as the morn, descends her ßttshing car ; 
Kach eirciing wheel a ivrcath of flowers intjviues, 
And geni'd tvith flowers the silken harness sliines; 
The golden Iiis tvith flowery studs are deck'd, 
And knots of fkmers the erimsun reins connect» — 
And now an earth the silver axle rings , 
And the shell sinks upon its slender Springs ; 
Light from her airy sead the Goddess bounds 
And Steps celesiial press the pansied grounds. 

Fair spring aävastdng eaUs the feather^d guire. 
And innes to softer nates her laughmg fyre; 
Sids her gag hours an purple pinions move , 
And arms her Zephgrs with the shafts oflove; 
Pleased Gnomes, iiseending from iheir earthy bedst 
Play round her qraceful footsteps as she treads; 
Gay Sylphs aUendant beat the fragrant air 
On winnowing wings, and ivafi Jter golden hedr; 
Blue Nymphs emerging leave iheir sparkUng streamsf 
And Fiery Forme alight frm Orient heams. 
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»«) <S. 186.) 

Nymphs of Primeval Fire! your negtal irain 
Hung mth golä-4resses the tatt tJioM^, 
Piereed wUk your silver shafts the tknme af Night ^ 
And eharm*d young Naturet opming 9yes with Ugkt, 
When Love Di v ine, with brooding wingt tm/krFd, 
CaUd fr&m the rude äbyss the Hving World. 
. — „Lei there he light!" proclaimed the Almighiy Lord, 
AstonisK'd Chaos heard the potent tvord; 
Through aü Ms realms the kindling ether runSt 
And the mass Starts inio a miüion suns; 
Earths round each sun with quick explosiom bursif 
And second planets issue from the first: 
Bend, as thetf journcy ivith projectil force, 
In hright cllipses thcir reluctant course; 
Orbs wheel in orbs, round ccntres centres roll. 
And form , self-balanced , one revolving rvhole. 
Onward they move, amid their hright abode; 
Space tvithout bound, the ßosom of their God!** 

8») (a 187.) 

Nymphs! Your soft smiles uncultur'd man subduedf 
And charm^d the Savage from his nathe roood; 
You, while amazed his hurrying Hords retire 
From the feil havoc of devouring Fire , 
Taught , the first Art! ivith piny rods to rtdse 
By quiek attrition the domestie hlaze , 
Fan with soß breath rvith kindling leaves provido, 
And list the dread Destroyer on his side. 
So , with hright tvreath of serpent-tresses crown'd 
Severe in heaufy, yonng Medusa s frown'd ; 
Erewhile suhdued, round Wisdom*s Aegis roird 
Biss'd the dread snakes. and fJam'd in hurnis/t'd gold\ 
Flash'd on her brandishUl arm the immortal shield, 
And Terror lightvn'd o'er the dazzled field. 

{Ec, of Veg, l m-m.) 

»0 (S. 338) 

Soon shall thy arm, Unconquer'd steam! a/ar 
Drag the slow harq . or drive the rapid car; 
Or on wide-waving wings expanded bear 
The ßying-chariot through the fields of air. 
— Fair crews tj'iutnphant , leaning from above , 
Shall wave their flutVring kerchiefs as they move 
Or warrior hands alarm the gaping crowd, 
And armies shrink beneath the shadowy cloud, 
JBr»snnt Darwin. 15 
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So mif/thy Hercules o\r uhüüj ü clime 
Ware ff his vast macc in J'irtue's cause sublime, 
Vnmeasured slrength irith earh/ art comhinei/ . 

Atved, served, jnolecfetlt and amuzed maithind. 

{Ec. of VegeL L 289-296.) 

") (S. 138.) 

2hts whm on wmion wing intrepid Love 
Sna(eh*d ike ndsed Ughtning from the arm of Jove; 
Quick o'er his knee (he iriple holühe heni^ 
The elusfer'd darU and forhy arraws rent; 
Snapp*d nnth iUamnCd hands eaeh ftarnng shaft, 
Iiis tingUng fiiojcrs shook, and stamp'd^ and laugh'd; 
Bnght n^er the fioor the seaitei'd fragments hlazed, 
And Gods retreating trembled as they gazed, 
Ihe immorttd SirSt indulgent to Ms ehild, 
JBoH^d his ambroBial locks, and Heaven, relenting sniUd, 
(S. 148.) Sin MiuterbaiBpiel der wdtaua bette» Sorte ist Swamine t- 
dam'fl Hymnns auf die Wander Oottes in der Laos, der einen Brief an Thevenot 
eröff'nct. Er lautet in dor leatschen Ausgabe der Natnrbibel (Leipsig 1762 S. 30): 
„Ich stelle hiermit Ew. fioebedloi in der Zergliedemng einer Lans den all- 
inäclitigen Finger Gottes vor Augen. Sie werden in derselben mit Wundem 
aufgehänffte Wnnder erblicken, nnd in einem kleinen Punkte die Weisheit 
Gottes dentlich erkennen. Die Züge eines wie Apelles nnvergleichlichen 
Hahlers setzen icdennan in Venvnndernng. Hier aber werden Sie, mein Herr, 
in einem Theil einer Linie, eines Zuges, den ganzen Bau der in der iranzen 
Natar allerkünstlichsten Thiere, gleichsam als in einem kurzen Begrifli' ver- 
fasset finden. Wer unter den Menseben kann das begreifl'en V Aber auch welch 
ein Künstler ausser Crott kann es einigermassen nachforschen und abbilden? 
Wir haben es also lediglich seinem Geist und seiner Gnade zu danken, dass 
wir elende Menschen seine hoben Wunder und Geheimnisse untersuchen nnd 
unsem Nebenmenschen vor Augen stellen können. Die Egyptischen Zauberer 
konnten zwar viele Wunder, die GOtt durch Mosen ullenbartc, nachätt'en. Aber 

diese Thiergen mit ihrer Kunst nachzumachen, war ihnen unmöglich ** 

Die nachfolgende Aufzählung der Zweckmässigkeits-Sucher ist ans Zöckler 
entnommen. Voltaire, Goethe nnd Kant hatten wabrliclt Uliadie, sieb 
über die zu ihrer Zeit gnunizende Zweckmässigkeits-Senche , trots eines ihnen 
wahrlich nicht mangelnden warmen NatnrgefBhls, Instig an machen. 
«7) (S. 146.) 

The feil SHene and her sisters fair, 
SkiWd in destrucHon, spread the viseous snare, 
The harht'band ten lefig bravoes screen. 
And frowning- guard the magic nets unseen. 
Haste gUUering nations^ tenants of the mr^ 
Oh steer from henee your viewUss eourse afar! 
If wiih soft wordSf sweed Uushes^ nods and smiiest 
The three dread Syrens iure you to their toileSf 
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lAmed by (hehr ari in vom you pwU your süngst 
Jn poin lA« ^arts tf yimr whirring wings: 
Cro, seek your güäed maies and infmt hives, 
Nor taste (he haney pureha^d wUh your Uwt! 

(9. 147.) Die Gestalt der OrcUdeenblüthe , welche ans durch Charles 
Darwin 's Untersachangen zuerst tieto mtitlluHti wurde, hat durch ihre. 
AehnlicUceit mit allerlei Thiergestalten ArOh die Auftnerksamkdt des Volkes 
und tie&inoiger Katorbetraobter auf sieh gezogen. Die Beinamen der bei nns 
vorkommenden Orchideen ( 0, anthropophora, mUitaris, apifera, musci/'era, 
araehnUes, myodei, fyic^ora etej besengen dies anf das BeniSicbste, nnd was 
hat man nicht gar in den tropischen Arten alles gesehen! Fjrailieh spielt dabei 
die Phantssie eine starke Böllen Von der im T«Lte erwihnten Opkrys op^tra 
sagt Isaak d 'Israeli, der Täter des jetaigen englisehen Premierministers, in 
seinen Oiriosities of Liierature (Ed, London 1840 p, 89): »Bs giebt eine 
Orchidee, welche die Katar In Gestalt einer anscheinend im Kelohe der Blnme 
saugond^n Biene gebildet hat, nnd awar mit so grosser C^enanii^t, dass es 
aus einer kleinen Entfemnng unmöglich ist, die Tänsehong an erkennen.** 
Aehnlich sang Langhorne Aber diese Blome: 

/ sought the Living Bee io find. 
And found the Pieture of a Bee, 

Aher Jackson von Exeter schrieb an d'Israeli über diese Stelle: „This orchis 
is common ncar onr sea coasts ; but instead of heing exacthj likc a hee, it 
is not like it at all. It has n (jeneral n-semblance to a flij, and by thc 
help of hnaginaiioti may be sup/wsfd to bc a fly pitched upon (he /^o?Vct.^ 
Hier könnte man nun denken, Jackson habe üplirys apifcra und niuscifera 
verwechselt, aber über Op/irys arachnites sind die Meinungen grade so ver- 
schieden. Die meisten wollen darin deutlich eine Spinne erkennen. „Als ich 
aber einmal diese Blume näher betrachtete,'' erE&hlt Hocbatetter (Populäre 
Botanik 8. Anfl. 1849. S. 349), „erblickte ich ein Bild, das meiner Sede gar 
wohl that, das Bild der Unsterblichkeit, nämlich ein gar hübsches Tänhohen 

fiber dem Todtenkopfe aufwiegend ** Koch ganx etwas Andres haben die 

frommen Geistlichen des Colleginm Bomannm in dieser aufgeblasenen Unter- 
lippe gesehen, nlmllck uteri mvUebris foetu gravidt rudtmentum, noiuraU 
utero prorsus simile (Casp. Schott, Physica curiosa, Merhip* 1678, p, 1362), 
Aber wie konnten die frommen Yftter die Qenanigkeit dieser Uebereinstimfflnng 
so genau benrtheilen? In Sehwaben heisst dieselbe Pflanae das Uracher Todten- 
köpfchen, nnd man enllilt sich dort, dass sie ans den Meinen des Dichten 
Nikodemus Friscblin entstanden sei. Als derselbe nftmlloh bei seinem Flncht- 
versnch am 11. KoTember 1690 an der Mauer heruntersgetfirzt war, weil sein Seil 
zn kurz gewesen, und an den Felsen seinen Tod gefunden hatte, sollte das Uracher 
Todtenköpfchen dort zuerst erblüht sein. (Perger, Pflanzensagen 1864. S. 78.) 
Biese Deutung ist ganz der Yolkspbantasie gemäss, und die engten Versuche 
der Gelehrten, die Thiergestalt der Orchideenblfithen an' erklären, sind ihr 

16 ♦ 
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gebt Ihnlicb. Giunbattigla Po rta'*^ will iwar in dar ThieribBlidikelt d«r Orehi- 
deen nur dne Nstnrlaiiiie sehen, Athaoashis Kireker glanMe aber die ünacbe 
denelben in einer Hetanorpkoee und ürnwandlmig TerschiedeDar Thlere in 

•) Giambattista Porta, Phytognomouica. Neapoli 15SS. p. 160. — In 
diesem merkwürdigen Bache, in welchem goharfsinnige Ideen and phantutiachA 
Träumereien abwechüeln, hat Porta, zwar von falschen Grandlagen ausgehend, 
aber mit einer desto anffallenderen Bestimmtheit die Ideen einer Pflanzen- und 
Thiergeographie aafgestellt . wenn man anch Mylius (S. 94) bezcagen muss, 
dass er liessere Gründe dafür als Porta anführte. Nachdem Porta im ersten 
seiner acht Bücher Beweise dafür mitgetheilt hat, dass die Eigenschaften und 
Kräfte der Pflanzen von der Bodenart und dem Breitengrad , in welchem sie 
wachsen , beeinflusst werden und abliüngcn , und dass die Pflanzen der ver- 
schiedenen Zonen grade so verschieden sind wie die Menschen, die er in Kraos- 
und Schlichthaarige nach den Breitengraden sondert, versucht er im ersten 
Kapitel des zweiten Buches /u zeigen, dass jeder btscliruuktere Theil der Erde 
seine ihm ausschliesslich aiigeliörenden Plianzeu hervorbringe. Er denkt dabei 
natürlich au eine Generalio aa/uivoca und meint, man därfe einen beirefifeii- 
den Boden nur omnekem, nm alsbald and ongesäet die in ihm hdmisohMi 
Pflanaen anfbprieaaen sn sehen. ..... Et terra agitata Semper ilHue iaei 

familiaria proäueere. In Creta Jnsula quoeungue loeo ttirram moveril quis- 

pkant niti seraiur idiat 'eupressum gigni^ praünusque etnieare Ipse 

enim semper consanum verUati existimavi, quod e terra tarn pkmiaej quam 
aüqua ammaHa naseeretUw, propterea quod inest in terra Aumiäum, In 
htimore spiritust in umversmn ealor animaUs, ut sint Jotis amnia pleno» 
Ob id absque praeexistente semnie, sine uUo hommum opere^ W diversi 
terrarum traetus succe, sde, situ alUsque, constUutionibus dinersi sunt , iia 
quoque; dipersäs pkuUas et diversis insignita qutUitatihus praduxerunt. 
Bin« interessante und richtige, wenn aneh faladi interpretirte Beobaohtwig 
bestärkte ihn in dieser Aoffassung. Wenn man, sagt er, ans den tlefisten 
fondamenten der Gebäade den Hamas heraushole und an einem vor dem ZOr 
flnge yon Samen geschützten Orte unter freiem Himmel ausbreite, so eraenge 
dieser gewiss samenli'eie Humos alsbalJ tlip heimischen (neapolitanischen) Pflanzen, 
and zwar je nach der Erdart, ans welcher der Hamas entstanden sei, verschiedene; 
andere erwüchsen aus Thonerde, und andere aus Kies, Tufl, oder Pazzolan- 
Erde. Nun zählt er die engere Heimath zalilreicher Pflanzen auf. Syrien allein 
bringe die Balsamstaude hervor, Lybien's Hitze erzeuge die Aromata, in der 
Cyrenaica wüchse das kostbare Laserpitium , bei den Sabiern der Weihrauch, 
in Arabien Myrrhe, Cassia und Zimmt, in Aegypten die öycomore , in Medien 
die Citrone, auf dem Libanon die Ceder, in Baktrien die Terebinthe, auf dem 
Hamas Tamarisken, auf Kreta Cypressen und Diptam, im Pontus der bittere 
Absinth u. b. w. Eine ahnliche geoiE^raphische Vertheilung wird im zweiten 
Kapitel von den Thieren dargelegt. Dass nun jedes Wesen einer bestimmten 
JUocalitift angehöre, wird darauf im dritten Kapitel weiter daraus bewiesen, 
dsas die in einen fremden Boden versetzten Gewächse nicht mehr die sie ur- 
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PflaBMü durch BogeoMiiite PntnlMctioii an erkflaman. Die Oegaw der Tnuis- 
fomfttioiuMiie Inbea oft gesagt, die Denrin'whe Theorie belebe Md'e Het»- 
morphoseo aufs Nene, aber mm sind ihre SUm gegen die ehemals von der 
Kirohe gelehrten Hetomorphoaen! In seinem Mundm subUrrmius (I4b» 12 
seet, i, etqf, 9) ersfthlt der Jesnit Athaansins Kireher nach dem Berichte 
seines OoUegen 8ch6tt (a. a. 0.) Folgendes ftber die Entslehnng der thierihn* 
liehen Orchideen: 

gtObietmtum fmttB ab tu, qui peeorum, armeniorum ei eqwfrum curam 
htAenit pati cammUsat aä propaginem animatitet in eampU in eo loeo, M 
congressus factus/kU, septenü anno ereieere frequenies Orehides ei Satyria. 
HüG milm ntm aHa de eauta eonüngere puiai nisi quod spermaOece humor 

superfluus humo sparsus et uno cum ierrestro eueeo mixtus, ae fermeniaius, 
tanäem in hf/Qusmodi herbae adolescat. Idem contingere ajunt ex semine 
eadaverum tum hominum, tum animalium , qui in campis vel accidwttur, Pel 
infirmitate gtuidam nwrimiwr. Cum iiague in animalium semine non ipea 
solum animalia, sed omnium ecrum membra virivU insint, et Natura ex 
semifw terrae mixto produeere nequeai animalia ipsa perfecta, deficiente vi 
plastica oh matcriae et loci congmi defectum; facit quod potest , et saüem 
nliquid analognm nfiima/ihtts r/uoad membra ifiolitur , atque cffingit. Das 
soll erklären, warum aas den Säften einiger Thier« nicht die vollständige 

BpröDglich anszeichnenden Eigenschaften und Kräfte entfalteten. So erzenge 
die nach italischen Gärten verpflanzte Balsamstande keinen Balsam, die 
Zimmtpflanze keinen Zimmt, die Narden entwickelten keinen Wohlgeruch, 
andere PHanzen bliehen unfrnchtbar, nnd einige p;inffen (gleichsam aas Heim- 
weh) vollends ein. Zwar gäbe es Gewächse, die sich jedem Boden anzupassen 
schienen, und von denen man wie bei manchen Fruchtbäumen, die aus fernen 
Ländern nachweisbar nach Italien gebracht seien, nach ihrem Gedefhen sweifeln 
kSnnte, ob nieht vidmeiir Italien Ihre Hdmafh sei; aUein man dflrfe doch 
nicht glauben, dass diese Ortsrerinderung ohne Binflnss anf die Fflanse ge- 
blieben sei. Bas GtogentheO wird im fünften Kapitel des sweiien Bnehes be- 
wiesen, wehdies übersehlieben ist: ^Ex loci mutaHone planiarum quaUiatee 
mutari ei owimaHum»'* Zwar gedeihe, ngt er, die Weinrebe an vielen Orten, 
aber sie sei dann nicht mehr dieselbe, denn jeder Ort liefere einen andern 
Wein. So.enenge die Insel Lesbos den Ansbmch fvinum pratropum), Klonien 
den katakekanmenisofaen, Lydien den Honigwein, Sioilien den mamertinisclieD, 
Osmpanien den Falenier. So würden dnreh- die Terschiedenen Oertliehkeiten 
Orüsse, Saft, CMhmaefc, Ftobe nnd Ctameh der Frfichte nnd Knitorgewächse 
verändert: Muianiur frudue odare, colore, succo ei magnUudine: Semina 
nigra in Candida mutantur et Candida in nigra. Erwägt man, däss Boden- 
beechaffenheit und Fignration hierbei ebenfalls in Betracht gezogen nnd %. B. 
Snmpfyflansen, Sali^flanzen, Bergpflanzen oft sehr treffend charakterisirt wec^ 
den , 80 mnsg diesem phantastischen Buche der Anspruch zugestanden werdm, 
zuerst in dämmernden Umrissen nicht nur die Ideen einer Physiognomik der Ge- 
wächse, sondern auch einer PÜanzen- nnd Thiei^Geogiaphie entfältei an haben. 
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0iitoll, aondera mir eiofdne Tlidle des K(rpeni erblfilie&, m i. B. IAwvbt 
milder, Storcliaduiäb«!, KttMDpÜttclitii a. s. w. Aber die HaapfleistiiBg dienr 
natOiliebeii EfkUuriing konunt noch : „Quod vero €X semine hvmano, eqmnOf 
hovino eie, tum Semper planiae hammSf equi, hovime ete. efft^iem referenUt» 
sed suhinäe apis, vespae, euHets etc, enateanturf id mde eantmgere putat, 
quoä dieta sewtma m terram eademHot cum eb virtuiem pUuiieam d^Uiorem 
perfecta anmalium iüorum, quomm sunt semina, effigiem per/eeiam prodmcere 
non patstmt, producant saüem Ulis inseciis simiiem, guae ex komme, equot 
booe etc. nasci solenl, nempe apis etc.*'' 

Dies also, dass nämlich die Bienen-Orcliis, statt ans Bienen, direkt aus dem 
Ocheenfleiüch ent.standen sein möchte, welches Bienen erzeogt, das war damals 
der einzige Versuch , die Gestalt der Bienen-Orchis za erklären, nnd ich habe 
dies anführen wollen, weil mir scheint . dass anf diosem dunklen Hintergründe die 
Parwiii'jichc Idee noch pfistvoller er.»^<'lieint, als sie a?i sich schon ist. Ich glaube 
zwar nicht au die llaltharkcit dieser Anweiidunj; der Miiuier} -Tlicorie und habe in 
meiner botaninch iJystematik in ihrem Verhältniss zur Morphologie ^ Weimar 1866. 
S. 104) zu zeigen gesucht, dass die Thierahnlichkeit vieler Blumen einzig von 
ihrer bilateralen Symmetrie herrührt, (He bei den Orchideen noch durch einig;.' 
dort erörterte Nebenumstande uutf rstiit/.t wird , allein wie sehr Dr. Darwin s 
Idee in die moderne AnflTassung der iN;itiir gehört, mag auch daran ermessen 
werden , dass neuere Beobachter ganz ähnliche Gedanken ausgesprochen haben. 
„Many Orchids are helieved to bc i uluui L'd m mimicnj of insecls, either for 
the sake of ullraclion or of protection from hurtful crealures." ( Graul 
Allen , the Colour-Sense London 1879. p. 73,) 

*>) (S. 147.) In den saUnidien Sdniften. des vorigen Jsludionderts über 
Fhysiko-Theologie, in denen die Zveoknussigkeit aller NatoreiniiolLtimgea aaek 
allen Seiten erörtert warde, ilndensich wahrscheinlich anoh numohe aar Umieiy 
gehörige Kneheinnngen anfgefihtt. So besofaielbtB. B, Bösel von Bosen* 
hof in seinen Insektenbelnstigangen (Nürnberg 1746), anf wdcihe H. Müller 
hfindich hingewiesen hat (Kosmos Bd. TL, S. 114), die Aehnliehkeii, welche 
Spannerranpen nnd gewisse Nachtsclunetterlingeim Bnheaostande mit tvooknen 
Aesten, Binde n. s. w. darbieten nnd dadurch gflsehfitst erscheinen, aber von 
einem allgemeineren Gesichtspankte scheint diese Gmppe biologischer B^ 
scheannngen merst von Dr. Darwin betrachtet worden an sein. 

^ (S. 148.) Dr. Darwin erwtthnt awar gelegentlieh der Yenniche Koel- 
reilter^B an Atco/üma, dnrdi welche derselbe glaubte, eine Pflanze in die 
andere umgewandelt zu haben, aber er kannte diese Versuche, wie aus der be- 
trefl'enden Stelle hervorgeht, nur aus einer Erwähnung in einem andern Werke. 

>') (S. 148.) Gaston Bon nie r glaubt noch im Jahre 1879 nach lang- 
jährigen Studien beweisen zn kdnnen, dass „die nektarhaltigen Gewebe , mögen 
sie in oder ausser der Bluthe vorkommen und eine Flüssigkeit nach aussen 
treten lassen oder nicht , l)esondre Nahmngsvorräthe in direkter Beziehung zn 
dem Leben der Pflanze bilden." f Lc Nectaire, elude critir/iw . anatomiquc et 
physiologique , Anna/, des Sciences /tat. liotanique 0. Serie Tome VIll. 
li^9.J Bo unier steht also trotz aller Arbeiten von Spreugel, Ch. Darwin, 
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Delpino, H. Müller u. s. w. nach hundert Jahren noch auf dem Stand- 
punkte Erasmus Darwin 's. Vorc;l. Kosmos Bd. V S. 277. 

92) (S. 156.) „Man liat sclion Uuigst bemerkt," sagt der witzige Lichten- 
berg in seiner um 1787 verfassien Brklänuig der HogartVachen Kupferstiche, 
„dass sich die Katar manolie Mnaflidie yeratänunelang , wednioh der H«ii8ch 
ihx9 Werke wo. ytiAtsmm glaubt, endlich gefallen and in ihrer eigenen Worfc- 
stüftte naelialinien läset Hiaiit man Hunden , Katien n. b. w. I» Hnea reeta 
deseenämie die Sebwinae ttfler ab, so merkt sich dieses die Katar and lisst 
die Scbwime endlieh weg. Wenn man taier einen Hand Ton dankler Farbe 
siebt, dtr mit einem iraissea, natfirliehen Halsbaade geieiehiiet ist, so kann 
man sieher glauben, dass es seinen YorHüirai irgend einmal mit dem Strick, 
ofler der Kette, oder dem ebenso listigen Halsbandorden inocolirt worden ist 
Ja es ist mir mehr als wahrsebeinliob, dass es mit den kilnstUehen Yerstandes- 
Verstfimmelungen eben diese Bewandtniss hat Erst werden die Eltern dureh 
Feuer und Sehweit, oder doi Fopoas ungeprfifter Autorität, genöthigt, Binge 
za begreifim und su glauben , die man mit Oäte kaum einem Elephanten weia 
machoi würde. Wa.s hat die Natur da zu thun? Antwort: Weil sie sieht, dass 
man es ni(dit besser haben will, gut. so giebt sie den Kindern solche Ver- 
Standesformen, dass Ihnen Albernheiten aossehen wie nothwendige Wahr« 
heiten.'' — 

Ganz ähnlich hat sich schon Hippokrates in einer, wie es scheint, bis- 
her übersehenen Stelle über die Erblichkeit von Yerstnmmelnngen und künst- 
lichen Missliildunf^pn aüsp:edrückt und dabei Darwin 's Pangenesis-Theorie 
anticipirt. Er sagt nämlich in seiner schon oben angeführten Schrift von der 
Luft, den Wassern und den Gegenden (Ausgrabe von Lilienhain, Glogau 1837, 
Bd. X, S. 203) von den Spitzküpfen (Macrocephalen) im heutigen Mingrelien : 
„Es giebt gewiss kein Volk, welches solche Köpfe wie dieses hat. Anfangs 
scheint ein bei den Einwohnern eingeführter Gebrauch die Veranlassung zur 
Entstehnno^ der langen Kopfformen gewesen zu sein ; jetzt aber kommt auch 
die Natur dem Gebrauche zu Hilfe, Man hält nämlich diejenigen, welche die 
längsten Köpfe haben, für die edelbärtigsten. Mit dieser Sitte hat es folgende 
Bewandtniss: Sobald ein Kind geboren wird, geben sie dem noch weichen und 
aarten Kopfe mit den Kinden die bestimmte Form and zwingen ihn, in die 
Lftnge zu wachsen, indem sie Binden anlegen und passende ktinstliebe Yor- 
riehtungen anwenden, wekhe die IngelfSrmige Ausbildung des Kopfes verhindevn, 
die längliche aber befördern. Durch diese Sitte hat die Katar den ersten Im- 
puls zu dieser Oestaltang bekommen. Hit der Zeit aber wurde diese so zur 
Katur, dass es aueh keines yon der Sitte gebotenen Zwanges ftmer bedurfte. 
Denn zur Bildung der Samenflttsslgkeit tragen alle Thelle des 
Körpers bei; gesnnder Same kommt aus gesunden, und kranker aas unge- 
sunden Theilen. Wenn nun Kablk5pflge von KahUcSpflgen, Blanftugige von 
Blauftugigen, KrSppel meistens von Krflppeln (Sehielende von Schielenden) ge* 
zeugt werden, und wenn Üieses Gesetz auf jede Leibesbüdung anwendbar ist, 
warum sollen nicht auch Spitzköpfe Kinder mit Spitzköpfen zeugen? Wiewohl 
sie jetzt nicht so häufig wie frfiher geboren werden, da die Einwohner diese 
Sitte nicht mehr beachten*" 
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•') (S. 160.) In seinen mannigfachen Betrachtnngen nnd Stadien über die 
Verljreitnngsmittel der Pflanzensamen durch Wind, Flügel, Schlendervorrich- 
tnngen, Haken, Pelzthiere nnd Vögel, erwähnt Darwin mit dem grössten Er- 
stannen der niemals auf der Erde keimenden Samen der Tillaudsien. Sie sind 
an ilirer Erone mit zahlreichen langen Fftden versehen, mittelst, deren sie wie 
iBftndifffeBde Spinnen um Lnftgtritonngen fortgetragen worden, hls die Fidoi 
sich an einem Bannast verwlokeb und den Keim an dieeer ihm allein sosagen- 
den Stelle feitbindea. (The löves nf ihe /Viani« S* 60,) 

(S. 161.) Die Xeimmg der alten PUloeophen, da« der Menaeli «r- 
eprflnglieh heruaphrodltiaeh geweaen sei, welche aneh in dem moealaehen Ba- 
riehte dorehUielci nnd v<m Yenehledenen Babbinen , ja selbet von ehriaUidMB 
Kirebenkbiem adoptirt wnrdea iat, beroht wabneheinlieh anf dem VeiluaidenaaiB ' 
der Bmstwanen am mSnnliohen Kfirper nnd einem Erkennen der Analogien 
in der Bildung der Oenerattonawerkieoge. Hadidem die analemiadhe Unter- 
sadnmg gezeigt bat, daas dleee üebereinstimmnng noch vieL weiter im innen 
Ban nnd in der Entwidduig des Körpers ansgeprägt ist, haben aneh neaere 
Naturforscher ge^nbt, daraus auf die Abstammung des Menschen sowohl wie aller 
hohem Wirbelthiere von nähern hermaphroditischen Ahnen achliessen zu dürfen. 
Ich glanbe aber in meinem Aufsätze: „lieber den Ursprung der Iphiadichtung 
und einige damit antammenhängende morphogenetische Fragen (Kosmos Bd. I 
1877 S. 496 f.) gezeigt zu haben, dass sich fär diese Bildungen eine viel ein- 
fachere nnd wahrscheinlichere Erklärnng in der gegenseitigen Vererbung und 
üebertragung erworbener Geschlechts-Eigenthümlichkeiten geben lässt, wobti 
zugleich die Unanwendbarkeit der ersteren Erklärung dargethan wurde. 

95) (S. 166.) 

„Hence without parent hy sponianeous birih 
Rise the firsi specks of animated earthJ^ 
(S. 166.) 

^Organic life beneath the shoreless maves 
Was horn , mui Jiurs'd in oceaii's pcarly caves; 
First forms minute, unseen by spheric glass, 
Move on the mud, or pierce the ivatery tnass; 
These, as successive gener aiions bloom, 
New potvers acquire, and larger Umbs assume; 
Wkmoe emmüeis groups of vegetaikm springt 
Anä breatkinff r€iüms o/ /in, and feety and wing."^ 
«7) (S. 166.) 

„Imperhus num, »ho rtdes ihe hestki ermä, 
Oflanguage, reas&n, and nfleeHon praud, 
Wiih hrifm erect who seams this earlhy sod^ 
And siyUs MmeV ihe (mage efhis Godf 
Arase firam rudimenU of form and sense, 
An emhryan point, or nderoicopie ens!^ 
•«) (8. 167.) 

f,8tiU Natvre's Hrths enclosed in egg or seod, 
From ihe toll forest to the Umiy meed, 
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B«r htaux wd bemOUs, buUerßes and mmst 
Bise from apiMt to aerUA form, 
Tkus in ihe wmJb ike natcent ktfant Umet 
hs maUmt form m ike cUrcumfiMni mtMs; 
WUk peffaraigd hettrt unh-eathmg twim, 
Amük$i and Stretches aB its reeent IMs; 
WUh ffiäs plaeental seeks ihe mierial flood, 
And drktks pure eiher firom its mather's Usod^ 
M) (EL 118.) 

Where mUder skies prateet the nascent brood. 
And earth's »arm basöm yields salubriaus food 
FmcH nme Descendant nriih superior powers 
Of sense and matian speeds the transient hours; 
Braves every season, tenants evertj climet 
And Nature rises on the wtngs of Time. 
"0) (S. 170.) 

f^Proud man alone in waUing ?veakni'ss horn, 
No horns protfcl him, and no plumes adorn; 
JS\) ßncr potvt i s of iiostril, ear, or eye , 
Teach the yoiauj i easoner to pursne nr fly. 
Nerved mith ßne tauch ahove the hestial thnmgß, 
The hand, first giß of Heaven! to man belongs; 
Vntipt with claws the circling fingern chse, 
IVith rival points the bending thumhs oppose , 
Trace the nice lines of Form with scnsc reföned. 
And clear ideas charm ihc ihinking mind. 
Whence the ßne organs of the touch impart 
Idt al figm e , source of every art; 
Tme, motion, number, sunshine er the storm, 
But mark varteHes in Nature' s form»* 
Wie dar Leser eraieht, ist diese Stelle im Test sebr frei tbenetit, doeh 
dflifte der Sian derselben getrea viedergegeben seiii. 
>ot) (S. 170.) 

These elear ideas ef the touch and sight, 
Bouse the quiek sense to anguish or deUght; 
When ihe fine power i^ Imitation Springs^ 
Jnd apes the ouiSnes of extemal Hangs, 
With ceaseless aetioH to the world vs^parts 
AU marei virtuos t knguages and arts. 
ISrst the charm' d Mind meehanie powers coUects, 
Means for some end, arid causes of effects; 
Thon leams from other Minds their foys and fears, 
Contagious smiles and sympaüietic tears. 
(S. 171.) Man wird hierbei unwillkürlicb an jene Schilderung er- 
innert, welche Charles Darwin in seiner »BeiBe am die Welt» von den 

15 ♦* 
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Tenttliadern mthtm kat: „Sie «liaeii amswMiohiMt nMh; ao oft wir Imstelai 
oder gUmten, oder ixigend elae efgenthttmlielie Bewegang naditeii, ahmten li» 
«IUI angenbliekllch naeli. Biner yod unser« GeeeHsehaft fing an sn sohieleB 
nnd yon der Seite m sdien; aber einer der jangen Feaerllnder (deeaen ganaea 
Geefcht adiiraii gemalt war, mit Aasnaluae einea weieiM Sttieba qoer Aber 
die Angen) flbertraf ihn doch noch nnd machte noch widerwirtigere Grimassen. 
Sie konnten mit vollständiger Correkttielt jedes Wort in irgend einem Satze, 
den vir an sie riohteten, wieilcrholen , nnd sie erinnerten sich aacb solcher 
Worte eine Zeit lang. Und doch wissen wir Eoropfter alle, wie schwer es ist, 
die Lante in einer fremden Sprache von einander an anterscheiden. Wer von 
uns könnte z, B. finem Imlianer von Nordamerika einen Satz von mehr als 
drei Worten nachsprechen? Alle Wilden scheinen in einem panz ungeheuren 
Grade diese Fähigkeit des Nachahmeu8 zu besitzen. Man hat mir beinahe mit 
denselben Worten die nämliche lächerliche Gewohnheit von den Kaffern er- 
zählt. Die Australier sind gleichfalls lange dafür bekannt, dass eie im Stande 
sind, den Gang eines Menschen so nachzuahmen nnd zu beschreiben, dass er 

erkannt werden kann " (Ch. Darwin, Reise eines Naturforschers um 

die Welt, üebersetzt von J. Victor Carus. Stuttj^ait 1875. S. 236.) Der Ver- 
fasser ist übrigens geneigt, diese Nachahmungsfähi^keit nicht als eine natür- 
liche, an die Affen erinnernde Eigenthümlichkeit niederer Menschenrassen, son- 
dern von ihrer häufiger geübten Sinnesschärfe nnd Beobachtungsgabe abaaleitmL 
103) (S. 171.) Die Hinneigung der Menschen in den frfihecen Epocben der 
Oiaellwdiaft in den naebahm enden Kftnaten der Malerei, Sebnitakonstf 
Bildbaaerei nnd Oiesaerei von Metallbildwerken sebeint, sagt Dr. Darwin 
(Vte WmpU of Naiure p, 8 Note), der Erfindung der Bnebstaben ToraollBe- 
gangen nnd an einer Büderspraehe Tenrendet worden an sein* nm entDeniten 
Freunden ibre Gesebfobte oder ibre Bntdeeknngen mitsnlhdlen. 

»04) (S. 171.) 

„ When sträng (h'sircs or soft sensations move 
The astonished in teile et to rage or love; 
Jstoeiaie fHhes of ßborus motions rise, 
Fbuh ihe red eheek, or Ugkl ihe laughing eyes, 
Whenee ewr-aeHve JmüaHoH finds 
Tke ideal irmns, Ihat pass in kindred minds; 
Ber mimie aris assadede thouffMs exeite^ 
And ihe ßrsi Lanoüagb enters at ihe sighi,^ 

»«*) (S. 171.) 

High on yon scroU , inscribed o^er Natures shrine^ 
Live in bricht eharat^ers Ihe words divine: 
„In Uft^s disastrous seehes io athers do^ 
What yau wmld with hy others done io you," 
— Winds! wide o'er earth (he saered law convey, 
Ye Natiims, hear it! and ye Kings, obey! 
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«0«) (S. 172.) 

„Air, earthy and occan, lo astonisKd day 
One scene of hlood, one mighty tomb displayl 
From Büngerns arm the shaßs of l>eM .are AurN, 
And me great slaughter-hMue the warring warU!*' 

«07) (S. 173.) 

nTesI smUing Fhra drwet her armeä cor 
Thrmtgh tke thkk rmk$ of vegeUMe mar; 
Herb, skmb, mtd tree wüh sträng emoHons rite 
For Ught and mr^ and bMe in the skies\ 
Whose roofs dtverging wUh opposing tofi 
Contend heUne for moisiure and for soü; 
Sound the taä Elm ihe fluliering IHee bend. 
And strängte^ as thejf elasp, iheir ttruggUng friend; 
Envenom'd dews from MancineUa flow, 
And scald with camtie Unteh the trihes beloWt 
Dense shadowy leaves on stems tispiring bome 
With blight and mildew thin the realms of com; 
And insect hordes with restless tooth devour 
The unfolded bttd, and pieree the raxtsWd fiamer,'*' 

»08) (S. 173.) 

„All tht'sc , incrcasinr/ hi/ succcssivc hirtli , 
Woidd euch o'erpeopie pcean, air, and earih,^ 

w«) (S. 173.) 

,,Tkus the toll mountains, thal cnclose the lands , 
Huge isles of roch, and continents of sands , 
Whose dim extent eludes the inquiring sight, 
Are mighty vion ument s of past dclight: 
Shout round the globe , how Heprodui tion strives 
With vanquish'd Death, — and Happiness survives, 
How life increasing peoples every ^me, 
Änd yot^ng renateent Nature eonguers Thite; 
— And Mgh in golden eharaeters reeord 
The immense mu$i^fieenee of Naturi^s Zord,** 
Bs war etne Lieblings -Idee des ]>r. Darwin, dass aUer Kalk der Erd- 
sehicliten von lebenden Wesen, Korallen , Mosehein nnd andern Thieien ans 
dem Wasser abgeschieden worden sei nnd daram ehemals an den Leiden nnd 
Fronden des Lebens Theil genommen habe. Die KrddeMsen England's «r- 
sehienen ihm als „rnftohtige Uonnmente ehenmllger Lebeasfiraade**. Wahr- 
seheinlich geschah es im Znsammenhaago mit dieser Uee nnd in Anspielnng 
anf das ans drei Kamm-Muscheln bestehende Familien -Wappen , dass er als 
seinen Wahlspmeh: „E conchis omnia" damnter setzte. Der Grondgedanke 
rührt, wie es scheint, TonBnffon her, welcher in seiner Naturgeschichte sagt: 
i,Je prdtends que les coguiües sont Pintermede que la nature emploie pour 
former la phtpart des pierres. Je pretends gue les eraiest les mamest et les 
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pierres ä chmx n$ sunt emitposiet que de poussitre ei de ddhriments de 
eaqmUei,^ Von der TidftMkcn Adinliehkeit dar AmkiliteB Darwin 's mit 
den Goetb ersehen , die nun Tlieil dam herrfilirt» dan sie beide foo Bnffon 
angeregt wurden, giebt ancli dieee Stelle ein merkwirdigee Beiipiel. Garn 
alinlieh batte nialieb Goetbe in seinen „Apboiiamen Aber die Katar", wdcbs 
1782 im Jeomil von- Tieftet «ncUensn, gesagt: »Leben ist die sehSnste 
Erllndimg der Natur, und der Tod ist ibr KsnstgrifT, viel Leben n babeo.'* 
»«) ^. 174L) 

„— Roll on, ye stars; exuU in youthful prime, 
Mark witk bright eurves tke printless eieps of Urne; 
Near and m^re near ymtr heamy ears ig^praaekf 
And Ussening orhs on lessemng orbe encroaeh'y 
Flowers of the skyf ye ioo to age mttsi yield, 
Frail as yoiir stlken sisters of thc fwld! 
Star aßer star from ffeavat's high arch shall ruskf 
Si/tis siuk on siiHs. atid Systems Systems crush^ 
Headlong, exlincl , to one dark centrc fall, 
And Death, and Night, and (haos mingle all! 
— Till o'er the wreck, cmcrging from thc siorm, 
Immort al Sature lifts her rhangeftd form, 
iVounts from lier f uneraf />>/re on fritu/s of Hamie^ 
And soars and shines, anoiher aiul Ihr same* 
**^) (8. 177.) So läKst Beccari in seinem Aufsätze über den Ambb/oruis 
inornata (Kosmos, Bd. III. S. 44) das MiiniicluMi ilioser Art von Paradiesvogel 
die Farben des Sonnennntergangs bewandern nnd denken: „Wie schön wäre 
es, wie würde ich deu Weibchen gefallen, wenn ich mich mit den herrlichen 
Tinten, die iob ans mdnen InfUgen Regionen bewondere , schmäcken kdnnte!^ 
Und er setst darauf hinn : „Wamm sollte nicbt ein bestindiger lebbafter Wnnach, 
einen Scbönbeitstypas sn erreichen, eine Aendemng in der Fiibiing nnd Br> 
aengnng der Federn bewirkt beben?'' 

(S. 179.) Mr. Butler bat in seinem mebrerw&bnten Bncbe „iESw»- 
luftoftt Old and New^ (London 1879) su seigen gesncbt, daas Srasmns Darwin 
• nnd Lamarck auf einem bessern Wege gewesen wiren als Oharies Darwin, 
die Bftthsel der organisehen Entwicklung su lOsen. Einer cnislbaften Wider- 
legung bedfirftn solche Expektorationen nicht 

Druckfehler. 

S. 45. Vorletzte Zeile lies 1863 statt 1803. 

S. 72. Zf ile o Hess 18. April statt 10. April. 

S. 86. n 15 „ h'hnograf'hia statt Ironographfo. 

S. 146. „11 n von anderen Botanikern und neneren PflanzeophyaiologeB. 

S. 206. 43 „ male statt mule. 



Jimdk T«o ]EHi^«l * B«imutt in Letpris. 



Digitized by Google 



A 



lo (lemselbeu Verlage erschienet» 



Darwinistische Schriften. 



Nr. I. Haeckel, Emst, Das Protistenreich. Eine pnmilar^* 
Uebersicht über das Formengebiet der n 
I^bewesen. Mit einem wissenschaftlichen Anha; 
„System der Protisten". Mit zahlreichen Holz- 
schnitten. 1878. 

Nr. 2. Jaeger, Prof Dr. G., Seuchenfestigkeit und 
Constitutionskraft und ihre Beziehung" zum sp' 
cifischen Gewicht des Lebenden. 1878. ^ 

Nr. 3. Kühne, Dr. H., Die Bedeutung des Anpassuu^.^- 
gesetzes für die Heilkunde, mit besonderf^r 
Berücksichtigung- der hygienischen und diätetischen 
Heilmethoden. 1878. ^ 2. — 

Nr. 4. du Prel, Dr. Carl, Psychologie der Lyrik. Li. 

träge zur Analyse der dichterischen Phantasie. 1 880. 

5^ 3- - 

Nr. 5. Würtenberger, L. Studien über die Stammesg-e- 
schichteder Ammoniten. Mit 4 Stammtafeln. 
1880. ^ 3. 



Zeitschrift 

für 

einheitliche Weltanschauung auf Grund der Entwicklungslehre. 

In Verbindung 
mit 

Charles Darwin and Ernst Haeckel 

sowie einer Reihe hervorragender Forscher auf den Gebieten des Darwmiam:55 

heraasgegeben 

von 

Dr. Ernst Krause. 

Man abonnirt in allen Buchhandlungen und Postanstalten 
zum vierteljährlichen Preise von 6 Mark. 



V 



Druck TOI) Hfithel & Hernnann In LffipKtg. 




973 



LD2lA-«m-9.'73 
(R249l«10)476-A-82 




Genend LibnuT 
Unjvenity of California 
BerkeJej 



